





Sn —— 53 = N 

RA mo EN THE | 
VERSITY OF Mic 

—— “ran 


’ 

N 

J 

‘ 

J 

F 

’ 

‘ 

‘ 

’ 
5 
Hi 

‘ 

‘ 

' 

N 

‘ 

‘ 

’ 

1 

1 

‘ 

% 

WEh 

WE za 

p ih 

‘ 

\ 5 ‘ 

A 
X A 
R 7 

N — J 

WERE 

: , 

Den 73 
— — 
3 
4 * J 

ir 
Y . J 
— — 

‘ — 

2 





8 3*0 Rx 
” —F 
* 





ee % 


u u DE ee SE u 2 0 DZ EEE A ON U ii nn 


MGshhr- 
P$.18ET9. 
135. 


* 3 ’ u 
.. ndlung. _ 





Er —* # r 5 
ri ’ d, ‚a > . 
Na 4 u —6646 
x ER 24 Eee, > 
: An ch — 2 


Er 


Dura’ zur 


’ 
* 
FERNE 
PT Terz 
. “or 
- 
r wi . 


Digitized by Google 


Inhalt. 


Die Einſamkeit = 
Roſalie an 


Tiedge. 17 





An Rofalie = ⸗ 
Roſalie an Tiedge = 
An Rofalie = ⸗ 








Un Rofalie = 2, 


Der fliebende Held 
Friedens-Cantate = 
Srüblings = Cantate 


Die Apoftel_ am Pfingfttage 


wW 


nMMNNNN on 


M 





Dein Wille geſchehe 
Das Reich Gottes 
Ver ſoͤhnlichkeit ⸗ 
Den 20, Mai 1809 
Sdola = ⸗ ⸗ 
Grei ⸗ 





z 


n 


* 2 


SERBEREERERSSER. 


mi 
33 
2.0 





Dora : z 





- 
— 


Elegie an Naumanns 






Die Einfamfeit 





Tiedge's Werke. vin. Bd. 1 





‚oogle 


y6 


Digitized t 


1:4 Di 
“ ; * 7 =) * 2* 


An Dora. 


7 Gs giebt auf Gottes fhöner Welt 
Gewiß noch manche ſchoͤne Stelle, 
Wo ich mir gern ein Hirtenzelt 
Erbaut' an einer kleinen Quelle. 
Ja, fold ein Plaͤtzchen liegt noch hier 
Und da verſteckt; allein vor allen 
Könnt’ eine Scyattenftelle mir 
In Deinem Birkenhain gefallen; 
Da moͤcht' ich, nicht zu fern von Dir, 
In meinen Feierſtunden wohnen, 
Wo in den reichen Blaͤtterkronen 
Die Zurfeltauben über mir, 

. 1* 


- 





4 


In Liebesträumen, traulich girtten, 
Und zu der Hand des ſtillen Hirten 
Herunter flatterten, und ſich 
Vertruͤgen unter meinem Zelte, 

Und mich umſchmeichelten, wenn ich, 
Zur Botin eines Briefs an Dich, 
Die ſchnellſte Fliegerin beſtellte. 

Die ſchoͤnſte Stelle ſollte ſich | 

Zu einem Tenpelraum bereiten, 

Dir, fanfte Dora, fi zu weihn: 
Da kehrteſt Du vielleicht zu Zeiten 
Mit Deinen Engelkindern ein. 


Bon Leben tödtenden Befuchern, 


Bon Schwägern fern, wie könnt’ ich dann 


Mit meinen Stundenſchaͤtzen wuchern: 
Da wär’ ich erft ein freier Mann, 
Und liederfroh, wie Nachtigallen: 
Da luͤd' ich meinen Fruͤhlingshain, 


= 
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Die Sänger in den grünen Hallen, 

Bu fügen Wettgefängen ein: 

Dann würd’ aus meinen’Liedertagen 

Die Luft zu Deinem Gartenhain 

Wohl manchen Ton Hinüber tragen, 

Wo Du, mit Gott und Dir allein, 

In feier Abendfeier innig 

Mit Deinem Herzen Dich verſtehſt, 

und, Hell verklaͤrt vom Monde, ſinnig 
Durch Bornamuͤnda's Roſen gehſt. — 


Und heilig waͤr' es, wie die Stile 
Bon guten Geiſtern, um wid) her, 
Kein Seufzerla als etwa der, 

Don einer fern Abendgrille. 

Mich wird’ ein immer frober Muth 
3u Fried’ und Freudeliedern ſtimmen; 
Nie würd’ ein Funken Groll zur Glut 
Des Zornes mehr in mir entglimmen; 
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Nie würde mir in feinen Blut 
Ein guter Nam’ entgegen. ſchwimmen. 


Es wird’ auf meiner ‚Lebensflut 
Sich ein entwölfter Himmel fpiegeln; 
Und leiſe wuͤrde Hinter. auir 
Ein Genius der Ruh’ die Thür. 

Zu meinem Liederfeft verriegeln, 

Auf dag in meiner Einfamfeit . : 

Mich nicht die tauſend Dinge ftörten, . 
Die an den Blüten meiner Zeit 

Gleich gierigen Infecten schrten. —R 
Da würden Thal und Hain und Flur 
Die goldnen Spruͤche der Natur nie 
Mir in die ſtille Seele fluͤſtern; % 
Nie wird’ ich nach der ftolzen- Pracht 
Mit ihrer goldnen Taͤuſchung lüftern, 
Die Alles, nur nicht glücklich macht. 
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. Tritt naͤher, Sreundin, den Geräufchen, 
Nach welden man fein Dafeyn mißt, 
Das, Hein und Friechend, wie die Lift, 
Sich martert,. um fi) froh zu täufchen. 


D tie verliert fih das Gefühl 
Der Wahrheit auf dem Welttheater 
In Nahahmung und leercd Spiel! 
Dafür bat mir der gute Vater 
Des Lebens diefen Sinn verlichn: 
Aus jeder Wiefenblume Nahrung 
Für Herz und Geift hervor zu ziehn. 
Sa, Freundin, da vernehm’ ich ihn 
In feiner hellſten Offenbarung, 


Dich, Vater, find’ ich überaf 
Sn der Naturt der Wafferfall, 
Das Lüfthen, das mit feinem Flügel 
Die Bluͤt' umarmt am Schlehenhuͤgel; 
Das hohe Lied der Nachtigall; 
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Selbſt das Gefreifche frober Raben, 

Sa, Alles fpriht fo gut von Dir, 

Und nichts verläumdet Did, als — wir! 
Wir Menfchen, vol von Deinen Gaben, 
Und dennoch von Dir felbft fo leer! 

Was Menfchen erſt vergöttert haben, 

Nur darin find’ ich Dich nicht mehr! 


Sie prunfen, Freundin, mit den Gaben 
Der Klugheit, die ſo freundlich haßt, 
So hoͤflich mordet, um die Laſt 
Des Lebens auf den hohen Stelzen 
Des Zwanges froher fortzuwaͤlzen. 


Beim Freudenmale der Natur 
Sog ihr geliebter Epikur, 
Ihr Prieſter, trotz dem Hohn der Spoͤtter, 
Der ihn verlaͤumdete , fo rein, 
Und frei und froh, wie feine Götter, 
Die voßjte Seelennahrung ein. 


Ich kann ihm manchen Wahn verzeihn: 
Nur weiſe war's, daß er der Schaale 
Des Lebens, ihren Kern entſchloß, 
Und ihn im Gartenhain beim Mahle, 
Das die Natur ihm gab, genoß. 





Wie aber von den tauſend Dingen 
Des Lebens Ruh' und. Harmonie, 
Troß allem Zwang umher, erringen? 
Wie kann es felbft ein Weifer — wie? 
Sol er in ſich zuruͤck fich zichen ? 

Sol er fo ganz und gar der Welt, 

In welcher nichts ihm recht gefält, 

Mit Jacob Rouſſau's Groll entflichen, 
Um von den Poffenfpielen fern, 

Worin fie wirbelt, aus dem Kern 
Sid eine beffre Welt zu ziehen ? 

In Träumen wenigſtens — da läßt 
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Sich immer noch die Frage hören, 

Ob wir beim ewig langen Feſt 

Der Freude wohl beglüdter wären, 

Als diefe Welt und werden läßt, 

Die freilich uns noch manche Bähren 
Und Seufzer aus den Herzen preßt: 
Wir würden dann, in trägem Schauen 
KHinwandelnd, nur Geword’nes fehn, 
Nicht [haften wurden wir, nicht bauen; 
Wie Pflanzen würden wir da ftchn, 
Beduͤrftig flöchte-Feine Rebe, 

Zu einem ſchoͤnen Huͤlfsverein, 

Geſtuͤtzt und ſtuͤtzend, in's Gewebe 
Des Nachbarweinſtocks ſich hinein, 


Auch ich! ich hab’ in ſchoͤnen Traͤumen 
Mir manches Paradies geträumt, 
Wo, unter Frucht- und Blütenbäumen, 
Der Freudenbecher ewig ſchaͤumt, 
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Bekraͤnzt mit immer friſchen Roſen; 
Nur ſelig ſeyn war der Beruf 

Der Goͤttermenſchen, die ich ſchuf; 
Sie waren Lebensvirtuoſen, 

Vollauf von der Natur beſchenkt, 

An deren Buſen, ungekraͤnkt, 

Die Freiheit ihren Kranz gefunden, 
Mit keiner Seffel mehr bekannt, 
Als nur mit der, die, von der Hand | 
Der treuen Bärtlichfeit gewunden, 
In ihren himmelvollſten Stunden, ” 
Die Lich’ im Hain der Myrtden fand. 
Mein Werk war eine reine Welle, 
Die hell im Strom der Weſen rann; 
Da blickt' aus jeder Spiegelquelle 
Ein Engel einen Engel an, 


Bei diefem ungeftörten Liede 
Der Seelenharmonieen, lag 
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Sn feinem Palmenhain der Sriedez 

Sein Leben war der fhönfte Tag, 

Der jemals auf den. Augenliede 

Der jungen Morgenröthe lags 

Und ausgeföhnt war Erd’ und Himmel; 

Ein. unumwoͤlkter Sonnenfihein 

Beſchien das froͤhlichſte Getuͤmmel, 
Seſchien den ewig grünen: Hain, 


Die von der Weisheit felbft verehrte 
Nicht, leichte Kunſt, ſich ftets zu freun, 
Nach der die Menfihen ringen, hörte 
Ganz auf die ſchwere Kunft zu feyn. | 
Sanft athmete durch alle Triebe 
Des Strebend- nur der Geift der Liebe; 
Das gab’ fich durch den ſchoͤnen Bund, 
Dir ale Wefen faßte, Fund. 


Kein Wi durchirrte die Gebuͤſche, 
Bor wildern Menfchen auf der. Flucht; 


——66 
Man war noch menſchlich; kein Gemiſche 
Vergoßnen Bluts und gruͤner Frucht 
Ließ man zu feinem Mahle tragen — | 
Der Menfd aus unfchuldvollen Tagen, | 
Der fiel gewiß das Thier erft an, 
Eh er es über fi gewann, 
Sein eignes, Wefen zu erſchlagen — 
‚Noch lebten meine Lotophagen, 
Mild wie der Hain „ſanft wie die Flur, = 
In füßer unſchuldvoller Frohheit, 
Doch weit entfernt von wilder Rohheit, 
Und dicht am Buſen der Natur. 
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Du ahnſt, daß, ohne vieles Lefen, 
Und Zorfhen, in dem Paradies 
_ Bon meiner Schöpfung Grund und Weſen 
Der Dinge, Diefes goldne Vlies 
Der Wahrheit, leicht fih finden ließ. 
So war's. — Bon allen Hinderniffen 


ML; 
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Befreiet, lag das’ Hanze Wiſſen 

Auch vor dem ſchwaͤchſten Auge da: 
Wie gluͤcklich! aber was geſchah? 
Man ſucht das Wiſſen, zum Entdecken, 
In Raͤthſelſpiele zu verſtecken, 

Und ward ein Preis Dem zuerkannt, 
Der die verſteckte Wahrheit fand. 

Da fichft Du nun: . der Menſch will ftreben; 
Der Mühe wird die Ruh’ zu Theil; 
Die Thatkraft ift der Weg zum Leben; 
Erwerben ift die Thür zum Heil. 


Die Unfchuld Fannte Feine Klage; 
Gerechtigkeit wog ihr die Rub’ 
Der bimmelvolften Göttertage 
Mit unentweihter Wage zu. 
Wie denn? Bedurften jene Tage 
Der Unſchuld, die Fein Unrecht Fennt, 
Der unentweihten Themiswage 
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Der Hand, die Recht und Unrecht trennt? 
Des Friedens Sonnenfhein befonnte 

Die Welt, da, wo das Unrecht floh; 
Wo man durdjaus nicht anders Fonnte, 

Als heiter, ſchuldlos feyn und froh. 

Man ‚lebte ja in diefer Jugend 

Der Unfhuldwelt, zu kindlich rein, 

Zu fromm, um tugendhaft zu feyn, 

Dis fiehft denn, Freundin, manche Tugend 
Kann auf dem Boden nur gedeihn, 

Wo wir au) Unfrautwucher finden: 

So laf und denn mit beiterm Sinn, 

Für manchen berrlihen Gewinn, 

Auch immer den Verluft verwinden ; 

Selbſt aber thun, wäs ſich gebührt, 
Bis uns ein Gott hinuͤberfuͤhrt, 

Wo ſich die Knoten von den Dingen 
Vielleicht ein wenig anders ſchlingen, 

Als in dem Erdenlabyrinth, 


16 


Dis und, Wie weit wir immer dringen, 
Mit feiner Schattennadht unıfpinnt. 
Berzeihe denn, Du gutes Kind 
Der Unfchuldwelt, daß an den Frieden 
Der Unvergänglichkeit bienieden 
Mein Geift fo recht nicht glauben kann! 
Vom Schauplatz, wo an wilden Dolchen 
Mandy edles Leben blutig rann, 
Schwing’ ich zur Gottheit mich hinan, 
Die dies Gewebe nur aus folchen, 
Und nicht aus andern Fäden fpann. 





„So kommt denn,” fragft Du, „nimmer weiter 
Das arme menschliche Gefchlecht ? 
So haben denn die edlen Streiter. 
Umſonſt gekaͤmpft fuͤr Licht und Recht?“ — 
Wir kommen weiter, trotz den Maͤngeln, 
Ttotz Allem, was uns taͤuſcht und irrt, 


— — 
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Ob auch ein Paradies von Engeln 
Die Erde nie erzeugen wird. 


Die Sonne wird, nach tauſend Jahren, 


| Die heute , ſchwache Menfchen ſehn; 


Auch werden immer aus den Schaaren 
Hervor erhabne Seelen gehn, 

Die unverleglich die Gefahren 

Der Zeitenpeftilenz beftehn. 

Die find der Menfchheit Licht und Leiter; 


Bor ihnen wird es heil und Far; 


Sie ſchreiten vor durch die Gefahr 


und führen Menſchenſeelen weiter. 


zin fieggewiffer Göttermuth 
Dezeichnet Teuchtend dieſe Hohen; 
Sie find die heiligen Heroen, 


. Huf denen Gottes Vollmacht ruht. 


Verlaͤumden wir nicht unfre Zeiten! 


Bir werden nicht zuruͤck mehr gleiten! 


Tiedge’s Werke. vlu. Bd. 2 
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Wie auch die Menfchheit wanft und irrt, 
Das heffre Licht vom Jordan Lürget, 
Daß — wann und wo der Krieg auch würget) — 
Nie mehr ein Alba wüthen wird, 
Denn dort, auch dort auf jenen Sluren 
Iberiens, wo unbefiegt 
Die ſchwarze Nacht des Wahnes liegt, 
Wird einſt, mit ſeinen hellern Spuren, 
Ein neues Seyn, ein Auferſtehn 
Des Lebens, durch das Leben gehn. 


Sonſt rollt die Welt im alten Gleiſe: 

So ſchleicht auch Menſchenleben fort, 

Sich immer gleich, von Ort zu Ort, 
Als dreht' es ſich in einem Kreiſe. 

Wir hoffen, hoffen! und das Dort 
Wird endlich Hier — dieſelbe Reiſe, 
Dieſelben Wandrer fort und fort. 

Doch wie zur Ruhe nun gelangen 


* 
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In einer Welt, die Safter nährt, 

Und ihren Lebensraum den Schlangen 

Im dunfeln Forft fo gut gewährt, 

Als jener fanften Ringeltaube, 

Die, aus den Zweigen Deiner Laube, 

Durch Holdes Girren mit Dir fpricht ? 

Wie läßt fih da die Ruh' erringen? 

O dazu führt vor allen Dingen 

Die ſchoͤne, menfhlich ſchoͤne Pflicht: 

Wie Sommerluft und Sonnenlicht, 

Weich zu beruͤhren jede Welle, 

Die je an unſer Ufer ſchlaͤgt; 

Zu forſchen nach der Blumenſtelle, 

Die auch das aͤrmſte Leben traͤgt; 

Friſch fortzugehn, was unſern Tritten 

Sich auch entgegen wirft, und dann 

Die Goͤttheit ſelbſt um nichts zu bitten, 

Was man ſich ſelber geben kann. 
2% 
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Doch eine Ruhſtatt fen erlefen, 
Wohin der heiße Pilger eilt, 
Wo er ganz fein ift und fein Wefen 
Nicht mit der Welt, mit fi nur theilt, 
Mit neugeftärkten Kräften eilt 
Der Pilger nun durch die Gefilde, 
Auf feinen Wanderftab gelehnt ; 
Sprich! kennſt du niht-in diefem Bilde 
Dos Herz, das fih nah Ruhe fehnt? 
D Ruhe! wenn im Abendgolde 
Zu Dir des Haines Athem flieg; 
Wenn feiernd die Natur, Du Hole, 
Bor Deinem Altar ftand und ſchwieg: 
Wie firebte dann aus dem Getünmel 
Mein Herz hinaus, um binzuflichn 
Zu Dir, und Deinen ganzen Himmel 
Dicht um mein Wefen herzuzichn ! 
O da verdänmmern die Geitalten, 
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Vom Geift der Eitelkeit belebt; 
Die Seele, feflellos, erhebt 
Empor. fih zu dem freien Walten, 
Das über Raum und Seiten ſchwebt. 
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Die Einfamfeit, die hohe Stille, 

Die weiber, heiliget den-Geift, 

Daß er ſich kuͤhn, aus diefer Hülle 
Der engen Sinnlichkeit, zur Fülle 
Der Feier Jeines Himmels reißt. 

Da blühn ihm ewige Naturen 

Aus der Unendlichkeit hervor ; 

Da tönt der Welten großer Chor; 
Da fprießt auf reinen. Aetherfluren 
Ein junges Sonnenheer empor; 

Da leuchten heller Gottes Spuren; 
Da ſtrahlet flammender das Licht, 
Das, unbemerkt dem niedern Volle, 
Hervor aus jenen Spuren bricht, 


Pr 
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Merklärend jede Schattenmwolfe, 

Die fi, wie eine dunkle Welt, 

> Bor feine lieben Abendfterne, 

Die Sterne feiner Ruhe, ftellt, 

Und ihm die Ausficht in die Ferne 
Der großen Zukunft vorenthält, 

Bon der die Ahnung um die Hügel 
Beliebter Urnen ſich bewegt, 

Und, wie auf weichen Taubenflügel, 
Ihn uͤber Götterfluren trägt. 


Er birgt fh tiefer in die Hallen 
Der Mitternacht, dem Ernſt geweiht; 
Und auf die Blumen feiner Zeit, | 
Auf feine Götterftunden fallen 
Die Schimmer der Unfterblichkeit, 
Er fieht am Ufer, wo die Zeit 
Ihr Laub noch fallen läßt, mit Schweigen 
Das Wogenfluten und das Steigen 


3 2 
Und Sinken der Vergänglichkeit. 

Der Vorwelt graue Schatten zeigen 

Von fern ihn den erhabnen Kranz, - 

Wie mit zurüdgeworfnen Glanz 

Sie noch den Beitenftrom umfchinmern, 
Der über Pyramiden fiegt, 

Sie wegfpühlt und mit ihren Trümmern 
Vorbei an feinenr Ufer fliegt. 

Die Zreude tanzt auf dem Kothurne 

Der Erdenhoheit, und genießt 

Der Luft, die rauſchend ſich ergießt; 

Die Sehnſucht fliehet zu der Urne, 

Die ihre Freudenwelt umſchließt. | 
Was Tann, mas darf den Kummer mildern, * 
Der am verwaiften Herzen nagt, | 
Das feinen Schmerz den Schattenbidern 
Der weggerufnen Liebe Hagt: 

Da kommt die feierliche Stunde, 
Die, mit der Emigfeit im Bunde, = 
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Aus höhern Quellen Balſam ſchoͤpft, 
Und lindernd, leiſ' ihn in die Wunde 
Der tiefverwaiſten Seele troͤpft. 


Die Einfamkeit iſt das Beginnen 
Der Zeit, die einft der Geift erfliegt, 
Wenn von den Thränen, die Hier rinnen, 
Die letzt' in Erdenfand verfiegt; 
Sie ift das Binnenland, das binnen, 
Dem Himmel und der Erde liegt. 


So ſeh' ih, Dora, Did im Schweigen, 
Worin der laute Tag verhallt, 
Wie eine geiſtige Geſtalt, 
Hinwandeln unter Fliederzweigen; 
Und in den Zweigen, hell und weiß 
Vom Mond umſchimmert, wird es rege, 
Als 0b ein jedes Bluͤtenreis, 
Dich zu bekraͤnzen, ſich bewege: > 
Da liegt, geheimnißvoll umſtrahlt, 
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Bor Dir die grüne Birkenwildniß; 

Die Kunft erzeugte noch Fein Bildnif, 

Das ſolche Nachtverklaͤrung malt. 

Daun aber trägt ein helles Ahnen 

Zur Welt der Geifter Di) empor: 

Da ſchweben Dir die heil'gen Manen 

Der weggegangnen Liebe vor, 

Und wenn durch diefe AUbendfeier 

Ein leiſes Tongeſaͤuſel klingt: 

Das iſt ein Klang von meiner Leier, 

Den Dir das Abendluͤftchen bringt. 


— — 


Sm Drang’ der Welt wird manche Blume, 
Bon Frucht des Geiftes, abgeftreiff, 
Wenn ihre Pflany’ im Heiligthume 

Der Stille nicht zur Dauer reift. 


Der Thor entflicht der ſtillen Feier, 
Wo ihn der Rauſch der Belt verläßt; 
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Dir Weife birgt in ihren Schleier 

Sein feligftes Gedanfenfeft, 

Der reinfte Lebensquell entrinnet 

Der Einſamkeit; fie zieht es groß, 

Ras. der gerveihte Mann beginnet ; 

Der Sohn des Srevels aber finnet 

Verderben ang in ihrem Schooß. 
Den Edeln, wenn fein Tagmwerf endet, 

Umgiebt ihr Geift, ein Geift der Ruh, 

Nur Dem, der ſie entweihte, ſendet 
Sie finſt're Schreckensbilder zu, 

An dem Entweiher ſich zu raͤchen: 

Ihr Geiſt, ein Geiſt der Rache dann, 

Haͤlt das entfliehende Verbrechen 

Noch an des Lebens Grenzen an, 

Macht ſeine letzte Lagerſtelle 

Zum Flammenpfuhl, und ſtoͤßt es dann 

Hinunter von der Lebensfchwelle, 
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Mit einem Fluche, den die Luft 
Dem Frevler nachtraͤgt in die Gruft. 


Bol feines Vaters, feines Gottes, 
Verbirgt fih in die Einſamkeit 
Der MWüfte tief der Seher Gottes, 
Der Held von Nazaretb, und weiht 
Den Göttermuth, der in ihn flammte, 
Zum hohen Welterlöfer = Ainte, 
Zum Lichtaufgang der neuen Zeit, 
Wie feierlich und wie erhaben 
Tritt in der Weihe feiner Gaben 
Der Heilige, den Gott erfohr, 
Aus feiner Einfankeit hervor! 
Da bebt es in den tiefen Nähten. 
Der Finſterniß, und, troß den Mächten 
Des Wahnes, ſtrahlt fein Licht empor, 
Er ſieht im Geift die neuen Zeiten; 
Er ficht, wie auch die braufenden 


en 
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Empörungsftürme widerftreiten, 
Tief hinter den Jahrtaufenden 
Das Lichtreich Gottes ſich verbreiten, 
Wenn Erd' und Himmel untergehn 
Im Dcean der Ewigkeiten: 
Sein Wort — das fuͤhlt er, wird beſtehn. 





Fern von des Lebens Wirbelkreiſen, 
Und aus den Stuͤrmen ſeiner Zeit 


| Tief in die Ruh’. der. Einfamfeit : 


KHineinzuflüchten, ziemmt dem Weiſen, 
Der gern mit feinem Herzen ſpricht; 
Nur ſich und Schaͤtze ſeiner Gaben 


In ihrem Schooße zu begraben, * 


Verhuͤllend das verlieh'ne Licht, 

Wie die verkehrten Tugendhaften, 
Die heiligen Halbgoͤtterſchaften, 

Das ziemt dem weifen Manne nicht! 


€ 
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Als Katilina ſchon die Ketten 
In Roma's freie Thaͤler trug, 

Da konnt' ein Tullius nur retten, 
Der maͤchtig das Geſpinſt zerſchlug, 
Der Weiſe, welcher in den Fluren 
Des ſtillen Tuskulums die Spuren 
Zu jenen Wahrheitquellen fand, 

Die ſeinem Durſt entgegenſchaͤumen. 

Wir ſehn ihn noch, wie er da ſtand, 
Den Traum des Scipio zu traͤumen; 
Wir ſehn ihn, wie er Recht und Pfiicht 
Mit Haren, ftarken Zügen malte: | 
Sein ganzes Tagewerk umftrahlte 
Durddringend feines Geiftes Licht. 


So brach Lukrez auch manche Blume 
Der keuſchverhuͤllten Wahrheit ab, 
Die dann aus ihrem Heiligthume, 

° Trog ihm, Unſterblichkeit ihm gab. 
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Hier fah er manches Glied der Kette 
Der großen Unermeffenheit, 

Werth, daß er aud Unfterblichfeit 
Geglaubt, gefühlt, gefungen hätte! 


Und Du, nein Maro, bolteft Du 
Nicht Deinen Lorbeer aus dem grünen, 
Vertrauten Grottenhain der Ruh, 

Wo jene Bilder Dir erfchienen, - 

Womit Du, wahr, wie.die Natur, 
Die Lieder Deiner Hirten ſchmuͤckteſt, 
Und, wie die Schäfer. Deiner Flur, 
Den üppigen Mäzen entzüdteft, 

Den längft die Grazien verwöhnt, 

Und nun zu ihrem Richter hatten? 

Er ſchleicht zu Deinem Ahornfchatten, 
Und ſchwelgt, von Deiner Laut’ umtönt, 
In Deines reichen Geiftes Fülle, 
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Wer aber fchöpft aus Deiner Stille, 
Geliebte Einſamkeit, fo tief 
Die feine Kunft, des Narr'n zu fpotten, 
Der fih auf Ahnenſchaft berief, 
Und träg’ auf fremden Lorbeer fihlief? 
Wer war’s, der aus den Venusgrotten 
Der Griehenflur die Scherze rief, 
Die nun auf Tiburs Hügeln tanzten, 
Und in die todten Wüftenein 
Den liedervollen Opferhain 
Der ſchoͤnen Grazien verpflanzten? 
Dein Flakkus! der, am Lenzgeſtraͤuch 
Froh hingegoſſen, füß und weich, 
Wie das Geſeufz' im Hain des Taubers, 
Für Lalage die Flöte blies; 
Und nun, mit -alem Pomp des Zaubers, 
- Den hoben Hymnus rauſchen lieh. 
So ſchlich er, nur mit Stunden geijend, 
Die frobe Leier in der Hand, 
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Durch feinen Wald, den er fo reizend 
Bor allen Erdgepränge fand; | 
Zufrieden, wenn ihm nur die Mirthe, 
Durch welche fanft die Sympathie 
Verliebter Turteltauben girrte, 

Zum Ybendfhmaus den Kranz verlich. 


Katull — auf Nachtigallenfluͤgeln 
Flog feine Phantafie enıpor, 
Wenn ſich auf ftillen Schattenhügeln, 
Mit Lesbia, fein Geift verlor, 
Sern von dem Taumel, der, halbthieriſch, 
Den gröbern Sinn für ſich erfohr, 
Sang er den Lüften, welche lyriſch 
Um feine Leier ſchwaͤrmten, vor. 
Noch blühn die Roſen, die den Sitzen 
" Der Zreundfihaft ihren Purpur ftreun; 
Noch grünt der fihöne Mirthenhain, 
. Wo, wie auf zarten Blunienfpigen, 


— 
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Sein id, das feine Zeit begräbt, | 
Weil es die Grazien befhüsen, 
Reicht, wie ein Zephyr, hingeſchwebt. 


Seht Folgermir zu jenem Thale, 
Das nie Petrarka's Lied wergißt, 
Wo,; wie beim. froben Liebesmahle, 
Ein Veilchen fanft dad andre. füft; 
Wo das Vermählungsfeft der Düfte 
Ein füßer Seelenwechfel iſt; 

Wo ſelbſt der Athemzug der Luͤfte, 
Von jenem Zauber noch berauſcht, 
Melodiſch in den Zweigen ſchmachtet, 
Von deren Schatten gruͤn umnachtet, 
Und von der Stille nur belauſcht, 
Der Saͤnger jenen Bluͤthenregen 
Beſang, der ſich auf Laura goß, 
Daß, unter ſeinen Harfenſchlaͤgen, 
Der ſtille Bach noch ſtiller floß. 
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Torquato fanmelte die Triebe 
Erhabner großer Seelen rein 
Im tiefften Lorbeerſchatten ein; 
Und dennoch blühte feiner Liebe 
Kein Zweig des Gluͤcks im Myrthenhain, 
Um feinen Lorbeer fi zu winden, 
Zu überfchatten feine Ruh; 
Er fang begeiftrungsvoll den. Gründen 
Und Hügeln Phylis Namen zu. 
Ach! ihn umſtrickten die Geflechte 
Der Tyrannei; und Bosheit rächte 
An feinen Herzen, was der Kranz 
Verſchuldet hatte, der den Glanz 
Des Sclaven feines Fürften ſchwaͤchte. 
Er Roh, verarmt an Ruh’ und Glüd, 
Das Opfer einer Fürftengrille, 
Zu der geweibten Klofterftille, 
Lieb aber mit verweintem Blick 
Die Lieb’ und ihren Traum zuruͤck. 
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Ihm folgten nur die treuen Mufen 
Die er in feine Stille rief, 
Wo er, mit ihrem Troft, am Bufen 
Der frommen Einfalt fanft entfhlief. 
Die Erde ſollt' ihn nicht belohnen; 
Noch ch’ ihr Kranz fein Haupt berührt, 
Hat ihn fein Engel ſchon den Kronen 
Der höhern Weihe zugeführt. 
Jetzt fleuch mit mir zu Thomſons Feier! 

Da fhau’, wie,  fonnig angeglüht 
Vom Morgenglanz, um feine Feier 
Das junge Srüblingsleben blüht, 
Das, angehaucht von einem Gotte, 
Die Welt wie eine Braut umfchlingr, 
Die Haine fiimmt, und bis zur Grotte, 
Worin ein Wefen ſchlummert, dringt. 
Durch alles weht der Geift der Liebe, 
Die aus den Nachtigallen fingt, 
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Und ſich mit ihrem Schmelcheltriebe 
Selbſt um die grauen Eichen ſchlingt. 
Wie rauſchen jene Waſſerfaͤlle, 

Gleich dem Gewuͤhl der wilden Luſt! 
Wie ſchmieget um die Silberbruſt 
Der Nymphe, ſich die Raſenſtelle, 
Um die der Ahornſchatten haͤngt! 

Wo ſich der Nymphentanz der Quelle 
Im krauſen Reigen, Well' an Welle, 
Von Veilchen angelaͤchelt, draͤngt! 


Nun bluͤht die Roſ', und Sommerluͤfte 
Wehn um die heitre Koͤnigin, 
Und bringen ihre friſchen Duͤfte 
Zum Opfer einer Schaͤferin, 
Die, von der Mittagshitze gluͤhend, 
In einem Ulmenwäldchen irrt, 
Wo Liebe fluͤſtert, wo ein Hirt, 
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In volen Jugendlocken blühend, 
Sie freundlich überrafihen wird, 


„Nun tritt fein Herbft auf, im Gefange 
"Der legten Stimme jeder Sur; 
. Und an der Waldung blühet nur 

Das Schwindſuchtroth noch auf der Wange 
Der ruhig ſterbenden Natur! | 
Nun ſchleicht zur röthlich gelben Laube, 
Zur dichteriſchen Einfamfeit, 
Des Denfers Abgefchiedenheit. 
Willkommen Ruhe! wo die Traube 
Den Lippen ihren Nectar beut. 
Schon ziehn die Voͤgel, und begleiten 
Den laͤngern Tag zur waͤrmern Welt; 
Und große Wolkenſchatten ſchreiten 
Da rieſenmaͤßig uͤber's Feld. 


Jetzt nahet ſich zur Todtenfeier 
Die ernſte, ſchweigende Natur, 


38 


Und briugt den weißen" Leichenfchleier 
Dim ftarren Hain, der todten Flur; 
Doc wird fie leben, wieder Ichen! 
Der Wald wird wieder auferftchn! 
Dann wird ein geiftigleifes Wehn 
Sein wallendes Gewand umfchweben ; 
Begeiftert werden Thal und Hoͤh'n 
Den Auferftehungspfalm erheben, 

Und ihr Verklärungsfeft begehn. 


Nun folge mir zu jener Trauer, 
Wo neben Young der Tiefſinn wacht, 
Das Leben ſtumm die Mitternacht 
Ergießet ihre tiefſten Schauer 
In ſeinen klagenden Geſang. 

Das Grab, das ſeinen Tag verſchlang, 
Sieht er im Schatten ruhig modern; 
Sie, die ſein ſuͤßes Leben war, 

Die ſieht er ſtehn, am Glanzaltar, 
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Auf welchem Sonnenflammen lodern. 
Das Fruͤhroth der Unſterblichkeit, 
Worin ſich Goͤttertage faͤrben, 
Verhuͤllet leuchtend ihm das Sterben, 
Das finftre Sterben feiner Zeit. 


So drang auch Pope zu dem Throne, 
Wo er, in einer fihern Hand, 
Das erfte Glied der Ordnung fand. 
Die Stille war's, die Feinen Störer 
In feine werthe Grotte lich, 
Bo fie den Denker an den Lehrer, 
Den großen Lehrer, Tod! verwies, 
Der, unter Palmendämmerungen, 
Bon Knoten, die ein Gott gefehlungen, 
Ihm die Entwidelung verhieß. 


Verweilen wir denn hier nicht länger, 
Und fehn wir, wie Die Einfamfeit, 
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Die Denterftile, deutſche Sänger 
Zu dem Prophetenamte weiht. * 


Begrüßt fey Opitz! - ihn begleiten 
Die Mufen zu den Einfamfeiten 
Der ihn begeifternden Natur. 
Auf Zlatna's reicher Huͤgelflur, 
Da weiht’ er feine Licderfeier. 
In ſiebenfachem Wiederklang | 
Entrauſchte mächtig fein Gefang 
‚ Boll Lebensweisheit feiner Xeier, 
Und inmer inniger vertraut 
Mit dem Geheimniß deutfcher Klänge, 
Dermählt er mit Thuiskons Laut 
Den Zauber fiegender Gefänge. | 
Da bob in ihrer Schweftern Chor | 
Die deutſche Sprad)’ ihr Haupt empor, 
Und trat nun mit dem reichen Munde, 
Bol Lieder, aus der Weiheftunde 
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Von Zlatna's Waldung ſtolz hervor. 
Ihm hat der Genius den reinen 
Einweihungskuß Merſt gekuͤßt: 
Er ſang begeiſtrungsvoll den Hainen 
Germaniens, das ihn vergißt. — 


Ja ſie, die Mutter der Erfindung, 
Die uns mit Scherfraft beruͤhrt, 
Hat Hallers Geift zu der Ergründung 
Des Uebels in der Welt geführt. 
Er ſieht, mit allen ihren Schwärzen, 
Der Uebel Schaar, ein finfires Bild; 
Das: ift die Suͤndfluth, die im Herzen 
Des freigebornen Menſchen quift. | 
Der fo den Menfhen fhuf, durchfihaute - 
Sein Thun und Seyn, und dennoch fand. 
Er’s würdig, daß er feiner Hand. 
Die Freiheit, dieſes Unterpfand 
Der Engelhobeit, anvertraute, — 
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So drang der tiefe Denker, frei 

Bon Wahn und Trug, zur Wahrheitsquelle; 
Er fand: die Menfchenfeele jey ” 
Sich felber Himmel oder Hölle, 

Es ift die Ruh' der Einſamkeit, 

Die auch den Frieden feiner Muße, 
Beim heiligen Naturgenuffe, 

Mit himmliſcher Erhebung weiht. 

Sie ruft ihn zu der Alpenhoͤhe, 

Die, wenn ſie Glanz und Kraft vereint, 
Gleich einer Goͤtterepopoͤe, 

Den Goͤttern ſich zu nahen ſcheint. 


Nun laß zu Kronegk Dich geleiten: 
"Den Kranz, den er fo früh errang, / 
Erzogen jene Cinſamkeiten, 
Die ſeine Liedertage weihten, 
WWie feinen Kodrus, den er ſang. 
Weit hinter ihm war das Getuͤmmel 


“ 
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Der Erdenherrlichkeit verhallt, 
Und ihn umgab, mit ihren Himmel, 
Serena's leuchtende Geſtalt. — 





Doch ſiehe! mit erhabnern Schwingen, 
Wenn Klopſtocks Goͤtterhymnen dort 
Zum hoͤhern Palmenziele dringen, 
Befluͤgelt fi das deutfihe Wort. “u 
Es trägt ein Lied, das zu den Maͤchten 
Der Geiſterwelt hinuͤberſchwebt! 
Welch ein Triumph, der hier aus Naͤchten 
Der Denkerſtille ſich erhebt! 
Es brauſt im Strome dieſer Lieder, 
Als ſtiegen Engel im Getoͤn 
Der. Himmelsharfenchoͤre nieder J 
Zum Cedernhain, auf Salems Hoͤh'n. 
So hat fein Sänger noch gefungen 1 
| Er fang, was noch Erin Ohr vernahm; 
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Ihn trugen die DBegeifterungen 
Der Weihe, die von droben kam. — 


Die Einſamkeit erzieht die Pflanze 
Des hoͤhern Lebens im Gemuͤth, 
Den zarten Keim, der in dem Glanze 
Von andern Sonnen heller bluͤht. 
Sie ſammelt uns in ihren Schatten, 
Wenn wir, verlockt durch Trug und Schein, 
Uns von uns ſelbſt verloren hatten, 
Und fuͤhret uns in uns hinein. 
Weh aber, weh dem Wahn des Thoren, 
Der da in eine Wuͤſte tritt! 
Die Wildniß hemmet ſeinen Schritt; 
Er fuͤhlt ſich nur noch mehr verloren, 
Und fluͤchtet dann voll Ungeduld 
Aus ſich hinaus, bin zum Getoͤſe, 
Daß nur der rauſchende Tumult 
Ihn wieder von ihm ſelbſt erloͤſe. 
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Du, die das Leben meiner Zeit, 
Was ich empfinde, denke, thue, 
Mit einem höhern Sinne weiht, 

O nimm mich auf in Deiner Ruhe, 
Gedanfenvolle Einſamkeit! 

Da wandelt heller oder truͤber, 

Es wandelt, wie ein Geiſterchor, 
An meinem Seelenblid vorüber, 
Was id) errang, was ich verlor. 


Die Hoffnung hat mir oft gelogen, 
Und dennoch — ſtets getaͤuſcht, man hofft; 
Die Gegenwart aud) täufht uns oft; 

Wir werden leicht von ihr betrogen, 
Indem wir und zu nahe ftehn, 
um und, fo wie wir find, gu ſehn. 


Erinnrung ift der treue Spiegel, 
Der ung fo, mie wir find, uns zeigt, 


Kenn viel zu hoch) mit uns der Flügel 
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Der immer rafhen Hoffnung fleucht. 
Das Herz, das nur zu gern am Riegel 
Der dunfeln Zukunft boffend fteht, 

Geht fiherer, wenn’s an dem Zügel 
Der warnenden Erinnrung gebt. 

Wie ſchoͤn der Hoffnung Bilder lachen: 
Sie ftellen Truggeftalten dar; 

Nur die Erinnrung redet wahr, 

Die Hoffnung ift ein Traum im Wachen. 
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Rofalie an Tiedge. 


1786. 


Sprich, Freund, was es doch wohl bedeute, 

Daß mir dies oft verſuchte Bild, 
Das dieſen Brief begleitet, heute, 

Juſt heute! meinen Wunſch erfuͤllt, 

Am Tage, da zum erften Male 

Der Gott, von dem ihr Dichter prahlt, 
Daß er euch fonderlich beftrahle, 
Einſt Deine Wiege hat beftrahlt? 

Du pflegft zwar Alles zu beftreiten, 

Was nur nad) Aberglauben ſchmeckt, 
Doch etwas hat es zu bedeuten; 

Wer weiß es, was dahinter ſteckt? 
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So viel, daͤucht mir, hab' ich entdeckt: 
Der Gottmit myrthumwundner Schlaͤfe — 
Wird er nicht Liebesgott genannt? 

Ich bin nicht ſehr mit ihm bekannt — 

Der führte, daß ich”beifer traͤfe, 

Beim Zeichnen heute mir die Hand. 

Und auf die Kunft, in werthen Bildern 
Sp werthe Freundinnen zu fchildern, 
Verſteht er fih, das ift befaunt! 


Tief find die feelenvollen Züge 
 Saidens in mein Herz geprägt, 

Das voller Sreundfchaft für fie ſchlaͤgt. 
Ob aber doch dieß Bildniß Lüge? 

Das wirft Du wohl am beften febn, 
Doch mir verbitt’ ic) alle Rüge; 
Denn Amor muß für Alles ſtehn! 


Nun follte zwar, nad) alten Sitten, 
Die Muf ein Fuͤllhorn, voller Gluͤck, 
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| Noch Über Deine Tage ſchuͤtten; 

Allein wo ſchauet wohl ein Blick, ß 

Kalt, wie der Deine, nad) den Dingen, 
Womit Fortuna‘ fi) behängt, 

Und nur zu oft in ihre Schlingen 

Den Frieden ihres Lieblings faͤngt? 

So ſteht denn — trotzend allen Feinden — 
Dein Heil im Sturm des Schickſals feſt, 
Und wohl dem, der fo feinen Freunden 
Nichts, ihm zu wuͤnſchen, übrig läßt! - 
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Un Rofalie, 


So lange Luna Thal und Höhn 

Nun Schon verfilbern, und Aurore 
. Bergolden muß, trat mir fo fihön 
Kein Tag aus feinem Nofenthore, 
Als diefer in der Wintertracht! 
Du haſt ihn mir fo ſchoͤn gemacht, 
Daß er, trotz feiner trüben Sonne, 
Mit aller Heiterkeit und Wonne 
Des Frühlings mir entgegen lacht. 
Ich will, um ganz ihn zu genießen, 
Zu einem großen Feft ihn weihn, 
Vieleicht, dag meine Myrthen fprießen: 
Dann foll ein Sweig ihm heilig feyn, 

Und einer fol fih um die Schläfe, 
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Die Darbes felbft nicht beffer träfe, 

Als Du fie zeichneteft, fo hin — 

Als feierten hier Lich’ und Stille 

Laidens Myrthenfeſt — ſich drehn. 

Und mein Beſuch — Du kennſt die Grille 
Des Herzens ſchon, dem ganz allein 
Am wohlſten iſt, — ſoll meine Stille, 
Das Bildniß und Dein Briefchen ſeyn! 


So ſchalkhaft auch Dein Briefchen ſpoͤttelt, 

So ernſthaft warnet doch darin 
Die Weisheit vor dem Eigenſinn 
Des Gluͤks, bei dem die Thorheit bettelt 
Um einen aͤrmlichen Gewinn, 
Ich glaube, daß nad) meinem Sinn 
Ich meinen Tag nicht beffer feire, 
Als wenn ih), aus dem Trug und Schein 
Der Dinge u fir die Kunft entſchleire: 
Begluͤckt auch ohne Gluͤck zu ſeyn! 
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Du baft dazu mich eingeladen; 

Dein Schikfal, Freundin, aber fpinnt 
Durch dieß verſchlungne Labyrinth, 

Wie Ariadne, mir den Faden. 


* 


Was iſt um uns die weite Welt, 
Mit allen ihren reichen Schaͤtzen? 
Ein Weg, wo Dornen Den verletzen, 
Der ſich nicht in der Mitte haͤlt. 
Auf beiden Seiten toͤnen Rufe; 
Man ſchaut mit wachem Sinn empor, 
Tritt raſch auf die und jene Stufe, 
Und firebt, und ringt, und wird — ein Thor. 


So hat die Welt denn feinen Frieden ? 
So giebt fie uns nur Wahn und Schmerz ? 
Nein, eine Gegend blüht Hienieden, 
Und die iſt unſer eignes Herz. 
Ja, Du haſt Recht, aus unſerm Herzen 
Waͤchſt, was wir An, uns wieder zu: 
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Da pflanzt die Weisheit ihre Ruh'; 
Da ſaͤ't die Thorheit ihre Schmerzen, 
Da fit das Lafter feine Pein; 

O da verblühet jeder Morgen, 

Den leere Abende bereu’n; 

Da hult die Weisheit fih verborgen 
In ihre ſtille Pflanzung ein, 


Erwartung wird die ferne Klippe 
Mit Zaubergärten überzichn; 
Allein, was junges Leben fdhien, 
Wird in der Nähe zum Gerippe, 
Bor welden alle Sreuden fliehn. 


Zu gern nur fliegt der Menſch auf Schwingen 
Der Phantaſie, und ſucht das Gluͤck, 
Gewinnt von hundert fremden Dingen 
Nicht einen Lebensaugenblick. 
Vorbei fliegt er auf ſeinen Zuͤgen, 
Was freundlich ſeiner Naͤh entquoll; 
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Warum muß aud) fo nahe liegen, 
Was feinem Stolz genügen fol? 
Dann kehrt er mit dem Mißvergnügen 
Getaͤuſchter Hoffnung, arm an Glüd, 
Und reich an Seufzern, fpät zurüd 
Aus feinen träumerifhen Welten, 

Um ſich mit Muße fatt zu ſchelten 
Auf fein verfagendes Geſchick. 


Verlaͤßt den Kranken wohl die Plage? 
Flieht er das Lager, wo er litt? 
Er nimmt ja doch in jede Lage 
Die Krankheit ſeines Herzens mit. 
Er wähnet, was ihn druͤckt und draͤnget, 
Sey Drud und Drang von Außen her; 
Doch was fo überläftig ſchwer 
An ihm, an feinem Frieden hänget: 
Sein Dafeyn ift es, es ift Er! 
Verlockt von jedem Lügenfhimmer, 
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Nie mit und in fi frei und frob, 
Entflieht er fih, und trifft fi) immer 
Da wieder an, wohin er floh. 


Arifton dienten alle Freuden; 
Er winkt’, und eine ganze Schaar 
Bon Händen ftrömt’ ihm zu, und war . 

* Bereit, ihn aus- und an zu Fleiden; 

Er konnt' im eignen Wald fich fatt 
Und feine Roſſe müde jagen; 

Dann flog mit ihm ein fhöner Wagen 

Durd) die Bewunderung der Stadt; 

Er ſchleicht durch feine reichen Felder, 
Ihm folgt die Sorg’ auf Tritt und Schritt; 
Er gähnt dahin durch feine Wälder, 

Die Sorge gebt und gähnet mit; 
“> Die Sorge: angftvoll ab zu wehren 
Den fernher drohenden Verluſt, 
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Dann wieder den Gewinn zu mehren, 
Tyranniſirt in feiner Bruſt. 


Zeugt wahres Heil das Gold, die Seide, 
Die Ehre, die fo leicht zerrinnt, - 
So leicht, wie fie ein Narr gewinnt: 
Dann wahrlih! Freundin, ift die Freude 
Ein ſchwaches, Franfgebornes Kind, 
Das kaum die purpurbaft gefärbten, 
Die füßen Morgenftunden trinkt, 
Und dann in’s Grab an der geerbten 
Hinfäligkeit der Eltern ſinkt. 


Die Freude fällt uns in die Hände; 
Die file Kunft nur, ſich zu freun, 
Die will geübt, erworben feyn ; 

Wenn man recht diefe Kunft verftände: 
Der Thränen würden minder feyn, 
Bedarfs dazır fo großer Dinge? 


Bedarfs, daß uns des Gluͤckes Gunft 


> 


- 
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Mit Ölanz und Herrlichkeit umtinge ? 

Nein! jedes Kind verfteht die Kunft, 

Das Kind verfchmerzt den Schmerz des Falles, 
Und ein Verfagungswort ſogleich; 

Zu. Luft und Freude macht es Alles: 

Der Kinder ift das Himmelreich. 


Nach Etwas wird Der immer dürften, 
Der außerhalb fich felber lebt. 
Was Diefen ſtuͤrzt, und Jenen hebt, 
Iſt oft ein Magenkrampf des Fürften, 
Giebt Dir dieß aber Werth, Arift, 
Womit die Könige nicht felten 
Verrath der Tugend und die Lift 
Des Mann’s, der fie betrügt, vergelten ? 
Sprih! wer im Innern arm ift, macht 
Den eine Milion wohl reicher? 
Und. macht die Ehr' ein»Lager weicher, 
Auf dem der Durft nach) Ehre wacht? 
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Dort das Geftirn auf Deinem Herzen, 
Es ſtrahlt nicht in Dein Herz binein, 
Um da die Sturmnacht zu entfhwärzen, 
Die fih um Deine Nude drängt, 
Und oft ihr Grau'n felbft um die Kerzen 
Bei Deinen Prunfgelagen hängt. 
Und wird der Neid, der freundlich geftern, 
Als dein getreufter Feſtgenoſſ', 
Mit Schmeichellob Dich uͤbergoß, 
Dich heute weniger verläftern? — 


Arift wird nicht dem Pfeil entgehn; 
Denn an gefätig guten Seelen 
Wird's nimmer feinem Kreife fehlen, 
Die Läfterung ihm zu zu weh: 
So ift denn das die fhöne Erndte, 
Die feine Sreudenfaat ihm trug: 
Daß er die Hand nun kennen lernte, 
Die ſtreichelnd nahm und feindlich ſchlug. — 
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Die Ruh' im tiefen innern Leben- 
Gewinnt fih nicht dur Goldgewinn: 
Wohlen, Du Reiher, ſtell' Dich neben 
Den Hirten, der Dir dienet, Bin! 

Laß Deine ganze Fülle prablen: | 
Dein Hirt fo arm, und Du fo reid), 
Bei Dir, welch eine Reihe Zahlen ; 
Und doch die Sunmten find fich gleich, 
Wenn wir das abzichn, daß Du Vieles 
Bedarfft, eh' fih Dein Wunfd, erfült, 
Wenn feinen Wunſch, ſtatt des Gewuͤhles 
Von zwanzig Händen, eine ſtillt. 

Dein Hirt in feinem niedern Stande, 
Da fihreitet er fo ftolz, wie Du 

Mit Deinen großen Ehrenbande, 

Im Sonntagsred der Kirche zu. 

Du reifeft nur auf längerm Wege 

Nach einem froben Augenblick, 
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Ihn führt auf einem Furzen Stege 
Dabin fein jtileres Geſchick. 


— 


Beduͤrfniß, wenn's an ſeiner Angel 
Auch die Befriedigung leicht faͤngt, 
Iſt Armuth, denn es iſt ein Mangel, 
Der immer hungert, quaͤlt und draͤngt, 
Und feſt an unſter Ruhe haͤngt; 
Die Dinge, die den Hunger ſtillen, 
Die haͤngen minder feſt daran, 
Denn fie gehoͤren ja dem Willen 
Des Zufalls, der fie nehmen kann. 
Und doch find wir, troß den Beſchwerden 
Der Armuth, fo erfindungsreich 
In allen Künften, arm zu werden. 
Du, teiher Mann, biſt arm, obgleich 
Umringt mit alles Glüdes Gaben; 
Ein Traumbild ijt es, fie zu haben, 
Iſt die erhabne Kunft nicht Dein: 


x - 
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Trotz ihnen, auch begluͤckt zu feyn. 
Es ift, als wär es ung vom Haſſe 
Erzürnter Götter zugeſchickt, 

Daß felten nur das Glück beglüdt, 
Und daß der Ueberfluß, die Mafle 
Der Freuden leicht die Freud’ erdrüdt. 


Die Ehre, diefer arme Schimmer, 
Umſchwindelt manches ſchwache Haupt. 
Mas Ichrt er? — daß der Menſch noch immer 
Zu wenig an fic) felber glaubt. 
Kann Etwas Werth den Menfchen geben, 
- Was weniger ald Menfhift? Nein! — 
Zu gern nur birgt ein nadtes Leben 
In einen Umbang fih: allein 
Wie ftolz er auh den Mann ummalle, 
Der Umbang felbft verräth uns ihn: 
Wie er, gleih Adam nach dem Falle, 
Bor feinem eignen Blick erfchien! 
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- Wie aber ſchmerzt es, wenn der Weiſe 
So wenig feine Hobeit fühlt, 

Daß fich fein Bli vom Lorbeerreife 
Hinweg, zu jenem Umhang ftiehlt, 
Worin vor einem großen Kreife 

Der Dünfel feine Rolle fpielt. 


Racine der es wohl verdiente, 
Daß herrlich ihm der Lorbeer grünte, 
Den ihn fein Volk entgegen trug, 
War fih Racine nicht genug, 

Daß er durch feine Schmeichelfünden 
Mehr, als durch fih, zu Ludewig 
Dem Eitlen aus den ftillen Gründen _ 
Der Schöpfung eigner Freuden flieg ? 
Und warum ſchnappte der Begluͤckte, 
Der hohe Dichter nach der Luft 
Des Hofes, Die er durch den Duft 
Des Weihrauchs immer mehr verdickte, 
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Bis dann. die ungefunde Luft | 

Für Seel’ und Leib ihn felbft erſtickte? 
Konnt’ er, wenn's ihm auch beifer gluͤckte, 
Wohl hoͤher, als Racine ſtehn? 

Kein Ludwig konnt' ihn in den Hallen 

Der Kunſt, fuͤr die er lebt', erhoͤhn; 
Als Hoͤfling aber konnt' er fallen, 

So wie er denn auch wirklich fiel: 

Ein ſchlecht raciniſch Trauerſpiel! 


Nun folge mir in's Reich der Liebe! 
Da weht, getaucht in Roſenduft, 
Um leiſ' erwachte Blumentriebe 
Der Jugend Paradieſesluft. 
Hier ſah Bidulf ein Maͤdchen ſchweben: 
Ihr Stimmenton, ein Zauberklang, 
Der tief in ſeine Seele drang, 
Ihr fruͤhlingvolles Jugendleben 
War Bluͤt' und auch zugleich Geſang. 
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Und alle feine Wünfche zogen 
Nun aus der Ferne ſich zurüd, 
Wie Schwalben zu dem Lenz, und flogen 
Im Sonnenſchein von ihrem Blick. 
Zwei Herzen ſchmolzen an den Flammen 
Von Hymens Fackelſtrahl ſodann x 
In eine ſchoͤne Glut zufammen: 
Ein ewig Himmelreich begann. 
Es ift fo mit den Ewigfeiten 
Der holden Liebe: fie begleiten 
Die Liebenden oft nicht fehr weit. 
Gern treibt mit folchen Ewigkeiten 
Ihr wohlbekanntes Spiel die Zeit. 
Sie trieb’s auch hier. Bidulf erblickte 
Ein ſchoͤnes neues Huldgeſtirn; 
Die Grazienerfheinung drüdte 
Ihr Bildniß tief in fein Gehirn, 
Auf feines Lebens Blumenftätten 
Verbluͤhte ſtumm cin Paradies! 
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Ein zweiter Hymnen kann nicht retten, 
Mas mit dem erften er. verftieß. 

Es hält ein Dämon ihn umwunden, 

Er gab ſich feig und willig hin; 

j Berarniend ſchmachten Geift und Sinn; 
Wie finſtre Launen gehn die Stunden 
Durch ſeine Tag’ und Nächte Bin, 


So könnt’ ih Dir, wollt’ ih Dich quälen, 
Bon einem großen Thorenfhwarn 
Drei Tag’ und Nächte noch erzählen; 
Ich, Freundin, wird an Stoff nicht arın, 
Dir würd’ es an Geduld nur fehlen. 


Du fragft nach jener Götterflur, 
Wohin die reine Freude flohe ? 
Am Arm der Einfalt geht die Hohe, 
Und ruht im Schooße der Natur, 
Der röhen, wilden Luft verriegelt 
Sich freilich ihre Götterflur; 
Tiedge's Werke. viu. Bd. 5 
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In einer reinen Seele fpiegelt 
Sich alle Gottheit der Natur, 
Die reine, freie Seele nur, 
Die fühlt in Sonn’ und Sonnenwölf,sen, 
Im Wiefengrund, im Eedernhain, 
Den leifen Gotteswiederſchein; 
uUnd dieſen traͤgt ſie in das Voͤlkchen, 
Das ihre Weisheit führt, hinein. 


Dir ift der Geift der Freud' erſchienen, 
Wenn Du im Stillen mit Paulinen 
Der Abendluſt der Stadt entweichft, * 
Mit ihre zum Gartenhaine fihleichft, 
Ihr dann den Gottesdienft der Sterne, 
Und tief am Horizont der Ferne 
Die Ultarberge Gottes zeigft. 

Sie fühlt fih in dem Tempelfreife 
Der Flur fo heilig angeweht, 
Als ſpraͤche die Natur noch leife 
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Zu Gott ein beiliges Gebet. 
So baueft Du die erfte Blüte 
Des böhern Seelenlebens dann 
In diefen Findlihen Gemüthe, 
Der zarten Engelunſchuld an. 
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Wer kann der Wirkung Summe meſſen, 

Die ſtill aus einem Worte quillt, 

Und, nicht von der Natur vergeſſen, 

Vielleicht ein großes Seyn enthuͤllt? 

Das Wort, das auf dem Sterbelager 

Dem großen Roͤmerfeind' entſchwebt, 

Wie hat es in dem Sohn gelebt! 

Wie hat dem ſchrecklichen Karthager 

Das mörderifhe Rom gebebt! — , 

Noch mehr Hält die Natur in Ehren, 

Was ftile Tugend ihr vertraut. 

Kein Sturm von außen mag zerftören, 


"Was Deine ftile Weisheit baut. 
5% 


} 


* 
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* 


Ja, dieſe baut, ſelbſt im Getuͤmmel 
Der Welt voll Trug und Eigennutz, 
Sich ihren Himmel, und ihr Himmel 
Nimmt ſeine Tugend dann in Schutz. 


Des Laſters Jubelton betaͤubt, 
Iſt Kriegslaͤrm, der vom Ohr das Roͤcheln 
Des ſterbenden Gewiſſens treibt; 
Es ſaugt aus jedem milden Laͤcheln 
Des Lebens Selbſtvergiftung ein; 
Es kann nur jauchzen, nicht ſich freun; 
Kann nur berauſcht, nicht froͤhlich ſeyn, 
Denn ſeine Freud' iſt augenblicklich; 
Der Rauſch entflieht; es Fannnicht glüdlich, 
Es fann nur reich und vornehm feyn. 


Wer wird den armen Schlummrer wecken, 
Der diefen Schlaffelh trank? Zu fpät 
Wird er die Finfternig entdeden, 


Die ſich heran ſchlich und die Schrecken 
X 
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Der Gegend einhuͤllt und verraͤth. 

Und nun durchſchaudert er die Wuͤſte, 
So ihn umringt. Da, wo der Chor 
Der wilden Luſt ſein Herz begruͤßte, 
Da ſchlaͤgt kein froher Laut empor; 
"Des Lebens Bir ift abgeriſſen; 
Hin alles, was das Leben wuͤrzt; 
Vergebens, daß ſich das Gewiſſen 
In neue, tiefre Tode ſtuͤrzt. 

Sein Leben eine finſtre Hoͤhle: 

Da ſtieß er Wuͤrd' und Licht hinaus; 
Tilgt' einen Engel in der Seele, 

Im Leben einen Himmel aus. 


Zwar gab uns die Natur ein Blut, 
Das gern dem Dienſt des Rechtes huldigt; 
Das nicht, wie man's oft falſch beſchuldigt, 
Ihr ewig feindlich Abbruch thut: 

Doch“ darf die Tugend fi den Wogen 
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Des Bluts allein nicht anvertraun ; 
Der Eifer wird fo leicht vom Schaun 
Des wahren Bieles abgezogen. 
Ihr reihe die Vernunft die Hand: 
Dann gebt fie fihrer durch die Spiele 
Der Taͤuſchung, durch das Zauberland, 
Der Feeninſeln zu dem Siele. 
Auf welchem Meer ihr Freund auch ſchifft: 
Er macht ſich ſeine Wallfahrt heiter; 
Er weiß es: Alles, was ihn trifft, 
Es bringt ihn doch am Ende weiter, 
Sey's Sturmnacht oder Sonnenſchein. 

Natur und Weisheitſinn — aus beiden 
Quillt ihm Genuß der hoͤhern Freuden, 
Und wuͤrzet al’ fein Thun und Seyn. 
Kenn jene ihre Schildereien 
Bor feinem Geiſtesblick entrolft: 
Wird diefer feine Seele weihen, 
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Ihm ſchoͤner ftrahlend, als das Gold, 
Das Indien den Träumereien 

Der dürftigen Begierde zollt. 

Wie fühlt er ſich su Gott gerufen, 
Wann Alles un ihn ruht und ſchweigt, 
Und, wie ein Engel von den Stufen 
Der Berge, Mondftrahl niederfteigt! 
Durd) feinen Geift gebt fein Erinnern, 
Das ihm an feiner Ruhe frißt; 

Es ift fo fill in feinem Innern, 

So ftill, wie feine Mondflur ift. 

Und wann nun feinem Lebensabend 
Der Abruf leiſ' entgegen weht: 

Dann finft er, wie ein Sommerabend, 
Der fanft in Welten untergebt. 

Nun leuchtet noch’am Horizonte, 
Den feine Tugend einft befonnte, 

Die Gegend, wo er unterging, 

Als ihn die andre Welt empfing. 
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Sprich, kann der Menfch nun, troß den Dingen, 
Die gleich den Kapern feine Ruh 
Auf einem offnen Meer umringen, 
Kein felbfterworbnes Heil erfihwingen ? — 
Sch ſollt' es meinen! Was meinſt Du? 
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Rofalie an. Tiedge 


Ganz bin ih mit Dir einverftanden, 
Dog unfre Wünfh’ im Ocean 
Der Dinge leicht auf Felſen ftranden, 
Die fie von fern auf ihrer Bahn, 
Boll Hoffnung, glücklicher zu Landen, 
Dft gar nicht, oft ganz anders fahn, 
Als wir fie leider! endlich finden, 
Wann die Entfernungsnebel ſchwinden: 
Dann, weld ein Blick! — Dod ohne Bild! 
Der Sohn des Stoljes glaubt zu Leben, 
Und Wahn ift’s, der fein Herz erfüdt! 
Kaum fheint ihm Traum, was ſich fo eben, 
Als Traum, dem wachen Blick enthuͤllt. 
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Die Weifen ftellen ſchoͤne Riſſe 
Zum Bau des Lebens auf zur Schau; 
Und dann vereiteln Hinderniſſe, 
In uns, und außer uns, den Bau. 


Dft fheint’s, als ob das Her; von heute 

Mit dem von geftern ſich entzweite; 
& ſehr find neue Träumerei’n. 

Bon feinen geftrigen verfchieden 5 

Dort baut er auf, bier reißt er ein: 

Das mag nun freilidy feinem Frieden 

Nicht eben fehr erfprießlich feyn! 

Das Herz verfhulder viel; allein 

Was aud) die Weisheit immer thue, 

ehrt fie wohl fiher von der Ruhe 

Des Weifen jene Leiden ab, 

Die manden Edeln niederdolchten, 

Zum mwenigften fein Herz verfolgten 

Und drüskten bis zur Gruft hinab? 
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Und war der fuͤrchterliche Kerker, 
Wo Galilaͤi lag, nicht ſtaͤrker, 
Als das, was ihm die Weisheit gab? 
Das Leben meines Nazareners, 
Wie [hön! der Himmel hat nichts Schöners! 
Und welch ein Ende! weld ein Grab! 
Und wär’ auch dieß ihr Schickſal nimmer: 
Sft wohl der Stab der Weisheit immer 
Fuͤr unfre Schwaͤch' ein fefter Stab? 
Wie feft fhien Seneca zu ftehen; 
Und dennoch fiel er. von den Hoͤhen “ 
Der Weisheit fürchterlich herab! 
ie quillt das Licht der fihönften Lehren 
Aus feinem Geifte hell und rein! 
Man wünfcht ſich . Helvia ‚u feyn, 
Bon feinem Geifte fi zu naͤhren; 
Doch wollen wir ihn nicht nur hören, 
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Wir wollen Seneca auch fehn. | 
Wir ſehn ihn denn nach Hofe ‚gehn, “ 
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„md Leif? um feinen Wuͤthrich fchleichen ; 
Wir fehn ihn da, trog allem Drehn 
Und Winden, von der Wahrbeit weichen, 
Um einem Falle zu entgehn, 
Der rühmlicher gemwefen wäre 
Fuͤr feine Weisheit, als die Ehre, 
Am Thron des Boͤſewichts zu ſtehn. 


Auch find wir und nicht felbit gegeben, 

Uns hat das Schickſal in der Hand: 

Das hebt auf Sonnenhöh’n ein Leben, 

Und wirft ein andres auf den Sand. 

Der bringt Gefühl für's Schön’ und Große — 

Saft möcht’ ich fagen — mit zur Welt, 

Das mancher Andre kaum erhält 

Von, Gott weiß, was für einem Stoße. 
Wohl manches Herz ift nicht fo ſchlecht, 

Als die Verirrung, der es huldigt. 

Hat Jacob Rouſſeau wohl nicht Recht, 
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Der das, was uns umfteht, befchuldigt? 
Muß nicht, Semiramis für aͤcht 

Den Schimmer Halten, den die Weiſen 
Ihr ſelbſt als aͤchte Tugend preifen ? 

Nun frrih, was bat das Herz zu thun, 
Um zwifchen Gegendrud und Schlingen 
Das Ziel der Tugend zu erringen, 

Wo die befränzten Sieger ruhn ? 





Un Nofalie, 


v. 


Du weißt fo viel, und fragft noch immer 
Den Einfiedler, der fih nur lehrt, 
Was fhon und gut iftz der die Trümmer 
Der alten, grauen Welt durdftort, 
Und defto weniger von Schimmer 


Der neuen Beitungshelden hoͤrt. 


Wie, fragſt Du, kann der Menſch der Maͤngel 
Der Sohn des Schickſals, kann er Engel, 
Ein Schöpfer feiner Stellung feyn ? 
Das, Freundin, fol er nit! allein 
Er firebe nur, wenn ic) nicht irre, 
— Ganz Menſch zu ſeyn, nicht mehr, als der, 
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Dody aud) nicht minder! Im Gewirre 

Der Hoͤh'n und Tiefen um uns her, 

Die beide mit verſchiednen Reizen 

Durch unſre Lebenstriebe kreuzen, 

Scheint dieſe Kunſt ein wenig ſchwer; 

Und doch wir find für fie geboren; 

drag’ die Vernunft, frag’ das Gefuͤhl: 
Die Menſchheit iſt des Menſchen Biel! 

Der Hang zum Mehr, macht uns zu Thoren, 
Das Minder macht uns Thieren gleich : | 
Schon manchen Menfchen hat das Reich 

Der Wefenheiten fo verloren. | 


Das Thier ift, was ed wird, ſogleich; 
Huͤpft von der Mutter bin zur Weide, 
Kennt feine Flur, kennt feinen Hain; 

Nur er, der hohe Menſch allein, 
Genießt die ſeelenvolle Freude 
Sein eigenes Geſchoͤpf zu ſeyn! 
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Die Lerch’ im grünen, Waizenhain 
Verſorgt ihr kleines Volk mit Futter 
Und Fluͤgelſchutz ſo muͤtterlich; 

Bald trennt die kleine Wirthſchaft ſich. 
Auch Dich ſchuf die Natur zur Mutter; 
Zur edeln Mutter ſchufſt Du Did. 
Hier fängt der Menſch an. Du bereiteft 
Paulinen dauernden Genuß, 

Worin fie Did) noch fühlen muß, 
Wenn Du fie. au nicht mehr begleiteft. 
Schön Heidet fich der Pappelgrund 

Zum Hochzeitfeſt der Nachtigallen ; 
Kaum daß die letzten Blüthen fallen, 
So Löft fi ſchon ihr Liebesbund. 

Wie anders jene zarte Kiebe, 

Die einen böhern Ruf vernimmt, 
Und fo geweiht, die Lebenstriebe 

Zu Lebensharmonicen ftimmt. 
Sie, die in Epponinens Seele, 
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Zu ihrem Himmel, nur die Höhle 
Des Gatten, den fie nährte, braucht. 
Wie leuchtet bier die Offenbarung 

Der Liebe, die da edel liebt; 

Die Freundſchaft naht fid) leiſ' und giebt 
Der Saat, die jene fürte, Nahrung; 
Und wenn es Tragen gilt: ſie trägt 
Des Lebens gut’ und böfe Gabe, 

Bis fie auf des Gefchiednen Grabe 
Die Hälfte weinend niederlcgt. 

Wie menfhlih! Nur der Seelenlofe 
Drüdt bald, weil in dieß Sinnenfpiel 
Kein Strahl des hoͤhern Sinnes fiel, 
Bon diefer fohönen Lebensrofe 

Sig in die Hand den Dornenftiel, 


Schön iſt / die Blumenzeit der Liebe, 
Bol füßer Srühlingsmelodie; 
Jedoch bewegt dic Lebenstriche 
Tiedge’g Werke, vili. Bd, En 
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Die Freundſchaft früher noh, als fie. 
Ya, Freundin, Immortellen fränzen 
Die Stellen, wo die Freundfchaft geht; 
Ein Gott ift, wo ihr Altar fteht: 

Da fieh den Himmelsfunfen glänzen, 
Auf dieſen Altar hingeweht, 

Der auf der ſchoͤnen Mitte ſteht, 

Wo Menſch und Engel traulich grenzen; 
Wo der Vollendung Odem weht, 

Die aus zwei Seelenweſen Eines, 

Ein reichres Daſeyn werden laͤßt: 

Ihr feiert hier die Lieb' ein reines, 

Ein zartes Wechſel-Opferfeſt. 


Man ſagt: das Herz wird von den Dingen 
Zu ſehr gelockt, gereizt, gedraͤngt; 
Die reizende Verſuchung faͤngt 
Es nur zu leicht in ihre Schlingen — 
Allein Gott gab uns ein Gefuͤhl, 
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Ein innres Ferngefiht der Ahnung, 
Das fpriht zu uns im Marftgewühl 
Des Lebens mit Prophbetenmahnung. 
Gott Iegte weiſ' in dieß Gefühl 

Die Menfchheit in Verwahrung nieder, 
Wie in ein tiefes Heiligthum, 

Und fodert jenes Kleinod wieder 
Zuruͤck aus diefem Heiligthum. 


Dod um zu werden, was wir follen, 
Da gilt es wollen, fräftig wollen ! 
Dieß Wollen ift der halbe Sieg. 
Du fprihft: uns drängen Leidenſchaften. 
Sa, mo die innre Stimme ſchwieg, 
Und nicht die Kraft erweckt', entrafften 
Sie allerdings der Kraft den Sieg; 
Doch in der That verftummt fie nimmer; 
Weil fie das niedre Leben ſtoͤrt: 


So wird ihr leifer Zuruf immer 
6 * 
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Vom niedern Sinn nur, überhört. 
Die Leidenfhaft wird leicht verwildern, . 
Nenn wir, von ihr fihon übertäubt, 
Sie nicht zum edeln Eifer mildern, 
Zum Hau, der unfer Schifflein treibt. _ 


Wogft Du, dem Winde zu zu muthen, 
Nicht Wind zu ſeyn, und nicht zu wehn, 
Weil in den aufgeftürmten Fluthen 
Oft ganze Slotten untergehn ? 

Die Geifteskraft ift fein, den Sinnen 
Dahingegebnes, ſchwaches Kind. 

Ein guter Schiffer kann den Wind, 

Drum ſoll der Wind nicht ihn gewinnen. 
Sieh, was der Kraft des Wahns gelingt! 
Nichts kann im Wahn den Muth erſticken, 
Womit er ſein Gefuͤhl bezwingt, 

Dem Tode trotzt, und mit Entzuͤcken 

Den Kranz erfhaut, nach dem er ringe: 
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Und folt’ es nicht der Wahrheit glüden, 
Was dort fo ganz den Wahn gelingt ! 


Ein wilder Gießbach droht Vernichtung ; 
Ihr gebt ihm, wenn ihr hier ihn daͤmmt, 
Nach dorthin eine befire Richtung, 

-Die eure Pflanzung nicht verſchlaͤmmt, 

Die dann nur leiſe ſie bewaͤſſert: 

Den Gießbach habt ihr nicht verbeſſert, 

Ihr wieſ't ihm feinen Lauf nur an: 
Dieß, dieß! that cure Hand, dieß fann 
Und darf fie ihre Schöpfung nennen, 

Die Kraft — o laß es uns bekennen = 
Aus Schwähen reifet fie heran. 
Gemworden ift, was ift! wer kann 
Denn gluͤcklich ſeyn, ohn es zu werden? 
Mit uUnrecht klagt man die Beſchwerden 
Und die Natur des Menſchen an! 
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Doch edles Streben auch hat Grenzen; 
Der Wunſch, der da hinuͤber ſchweift, 
Der pruͤf', ob er nach ihren Kraͤnzen 
Nicht mehr, als nach der Tugend greift. 
Die Hohe liebt die ſtillen Gleiſe; 

Beſtellt zuerſt ihr kleines Haus, 
Geht eher nicht aus ihrem Kreiſe 
Zu einem groͤßern Kreis hinaus. 


Man macht das Leben zum Theater, 
Und ſtaunt die großen Rollen an;- 
Man will nur Schimmer, und ift dann 
Ein ſchlechter Gatte, ſchlechter Vater, 
Ein ſchlechter Freund — ein großer Mann. 
Wenn Tugenden aus kleinern Sphaͤren | 
Uns heiliger und größer wären: 
Dann, Freundin, Könnten wir vieleicht 
Die großen Tugenden entbehren; 
Denn fi fi e erfegen, wie mir daͤucht — 
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- Und gingen fie auch größer, ſchoͤner 

Als Sonnenliht aus Nacht hervor — 

Dod nit, was durch Entbehrung Sener, 

Die ganze Menfchbeit erft verlor, 


Die große Tugend ift das Streben, 
Das nur mit großen Opfern fiegt, 
Wann Ules tief. im Argen liegt: 

Die kleine Tugend ift das Leben, 

Das feine Saat im Stillen ftreut 

Und fin ſich des Gedeihens freut. 

Was Foftete dom Manne Gottes. 

Und auch der Menfchheit jene That, 
As in das Weltreich fein Reich Gottes, 
Das Reich der Lieb’ und Wahrheit trat! 
Er hat, troß feinen Todeswunden, 
Des Wahnes Aufruhr nicht gedämpft, 
Der, immer nicht ganz überwunden, 
Noch gegen Licht und Wahrheit Fänpft, 
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Es ruft die Arbeit feines Strebens 
Das reine, wahre Menſchengluͤck, 
Die kleinern Tugenden des Lebens 
In's Leben feiner Zeit zuruͤck. 


Was würde, Iernte das die Jugend, 
Hervor aus diefen Keimen gehn! 
Man liebt zu fehr, mit feiner Tugend 
Auf einem offnen Markt zu ftchn. 
Man fuht, wie man am heitften glänze; 
Wie man am beften thue — nie 
Der Heuchler ftichlt des Beifalls Kränze, 
Die Eitelfeit erbettelt fie, 
-Die Tugend, die nur an der Kruͤcke 
Des fremden Beifalls wagt zu gehn, 
Die giebt in jeden Augenblicke 
Sich der Gefahr Hin, fin zu ſtehn. 


Die edle Kraft wird nicht ermatten, 
Bleibt auch des Beifalls Ruf ihr ſtumm: 
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Die Tugend fieht nach ihrem Schatten, 
‚Dem Ruhme, ſich nur wenig un; 

Dod) der, von Raub genährte, Dünfel 
Berfhwelgt in, jedein finftern Winkel, 

. Der ihn verheimlicht, feinen Raub, | 
"Die Thaten Deines Herzens huͤllen 

Sich ſtill in ihr beſcheidnes Laub, 

In das Gefuͤhl, dem fie entquillen. 


Hoch pries Dein Seneca das Biel, 
Um das der Weisheit-Kränze wehen; 
Und’ wenn wir ihn num fallen fehen: 
So ;zeigt.und das nur, daß er fiel, 
Allein die Weisheit blicb doch ftehen. 
D es empört uns, wenn wir fehen, 
Wie er dem Heuchler heuchelte; 
Wie er durch feine Wort’ und- Briefe 
Den Wuͤthrich zu der tiefften Tiefe 
Des Unfinns niederfchmeichelte. 
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Wovon fein Geift fo felig träumte, - 
Das war nicht Weisheit, war ihr Ruhm: 
Er baut' ein Tempelheiligthum, 
Wo er den Gottesdienſt verſaͤumte. 
Wie mögen wir der Weisheit traun, 
Die wir da fehn nad Hofe fihleichen, 
Wo wir, vor Seneca dem Reichen, 
Nicht Seneca den Welfen ſchaun. 


Da ſteht mein Franklin, wie die Stille 
Der Groͤße, die ſein Leben fuͤllt! 
Wie ſchlicht, wie einfach iſt die Huͤlle, 
Worein ſich hier die Tugend huͤllt! 
Wie ſpricht in dieſem Volkserretter 
Sich ſeines Geiſtes Hoheit aus! 
Wie ſchaut er durch die dunkeln Wetter 
Auf ſein erzeugtes Volk hinaus! 
Weiß er's, wie das Geraͤuſch der Thronen 
Tief unter ſeinen Fuͤßen ſchwirrt? 
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Weiß es der fanfte Völferhirt, 

Daß einft fein ſchlichtes Haar die Kronen 
Der Fürften überftrahlen wird? | 
Und dann, mie trägt er diefe Bürde 
Bon Ruhm, die mit fo edler Würde 
So buͤrgerlich noch Keiner trug? — 

Er iſt ein Menſch, das ift genug! 
Nur Menfh, wann er mit Vatermilde: 
Des Enfels weiße Locke kruͤmmt, 

Und dann mit eben diefer Milde 

Sein Bolt in feine Arme ninmt ! 

Hätr ihn ein Gott auch nicht erlefen, 
Sein Volk vom Drucke zu befrei’n, 

Und wär’ er nicht der Mann geweſen, 
Der Blige Ienft’: er wurd’ allein 
Schon groß, als Vater Sranflin, fen! 


Dicht neben Bater Franklin ftelle 
Die Mutter, die ganz Mutter ift; 
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Die, wenn fie frod den Liebling kuͤßt, 
Es fuͤhlt, daß ſie die Lebensquelle 
Der unſchuld ihres Hauſes iſt! 

Und iſt ſie nicht voll Wonnethraͤnen, 
Die Hoffnung: was von Dir gepflegt, 
Nun rein in Deinem Herzen ſchlaͤgt, 
Auf einen Sproͤßling aus zu dehnen, 
Der Fruͤchte Deines Herzens traͤgt? 


Ganz weiheſt Du Dich erſt Paulinen, 
Ganz Deinen Pflichten, und nach ihnen, 
Wenn kein Beruf Dich mehr vermißt, | 
Spriht Deine Mufe zu dem Leyrer, 
Der, wenn er minder heiter ift, 

Sid, froh an deinen Briefen lieft; 

Und doch ift ihm die Mutter theurer, 
Als ihm die Philoſophin iſt! 

Hier leg' ich meine Feder nieder; 
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Doch wenn es nicht Dein Wink verbeut, 
So komm ih ſchon noch einmal wieder; 


Nun, Freundin, lebe wohl fuͤr heut! 
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Un NRofalie, 


So komm' ic) denn noch einmal wieder, 
Und leg’ in Deine Hand das Bild 
Bon Licht und eitlem Schimmer nieder, 
Wie ſich's vor meinem Blick enthuͤllt. 
Glanz ift nur Glanz, Heil ift die Klarbeit. 
Groß ift die Tugend. Größer macht 
Ihr Unfang nicht, nur ihre Wahrheit. 
Schön ift die Schönheit, ohne Pracht. 
Mohin, fragt man, Find die Seftalten 
Der Größe, die das Herz gewinnt ? 
Wo find die Tugenden der Alten? — 
Dahin, wo ihre Lajter find! 
Mann Gittengift von Thronen rinnt, 
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| Und wann, von Greife bis zur Jugend, 
Das Lafter jedes Herz verheert, | 
"Dann fpricht wohl, . hier und da verehrt, 
Nod) eine furdtbar große Tugend, 
Daß ihr die Menschheit angehört. 
Nicht ſchwanden uns die Geiftesgaben 
Der Alten; und das Seelenlicht 
Brennt und, «wie ihnen; nur wir haben 
Ein andres, Sittengleihgewicht ! 
Wohl uns, daf wir der Zeit entrannen, 
Wo jene Sreundfchaft ſich bewährt, 
- Die vor dem fchredlichften Tyrannen 
So hoch, fo glänzend ſich verklaͤrt, 
Daß, von zween Freunden in der Mitte, 
Bol von Bewundrung, er der dritte, 
Geliebte Freund zu feyn begehrt. 

O Freundin, glaub’ an diefe Lehre: 
Die Tugend ift fi) glei. Du bift 
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So groß, fo gut in Deiner Sphäre, 

Wenn du fie big zur kleinſten Leere 

Ganz ausfünft, wie der Seraph.ift, 

Der freilich eine größre Sphäre, 

Jedoch mit Sonnenflügen, mißt! 

Ya, du biſt groͤßer, wenn nicht immer 

Der Himmelsſohn ganz Seraph iſt. 

Ein einzelner, verlorner Schimmer 
Erhellt nicht, waͤrmt nicht; ſchimmert nur. 
Man ſey ein Ganzes! Eine Trümmer 
Iſt Feine Bierde der Natur! 

Halbherzigfeit ift augenblicklich, 

Iſt nur ein Ton, nicht Melodie, 
Nicht eine Tugend, Harmonie 

Der Tugenden macht Seelen glüdlid. 


Hier Liegt die Kunft, Die Jeder nennt, | 
Die hochgepriefne Kunft, zu leben, 
Das Leben ift ein Inſtrument, 
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Bon Gott und in die Hand gegeben; 
Don ihn, zu Wahrheit und Verſtand, 
Ganz rein geſtimmt: nur, Harmonieen 
Sur Geift und Herz: daraus zu zichen, 
Das überließ er unfrer Hand, 

Wie Tieblih hallt"aus Griechenland 

Die edle Harmonie herüber, 

Die Sophronisfus Sohn verftand! 


Wie, Freundin, oder hörft Du lieber 
Den Mann von Nazareth, den Mann, 
Den Hohen, Göttlihen? — Wohlen, 
Ich folge Dir zu jenen Tagen, 

Wo dieſes Helle Gottesticht 

Hervor aus tiefen Nächten bricht. 

Bermag ihn feine-Beit zu tragen? 

Nein, fo erhabne Seelen ragen 

Zu hoch empor: man faßt fie nicht! 

Ein Leben, weldes durch die Stürme 
Tiedge’s Werke. vnu. Bd. 7 
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Des Schickſals fo harmoniſch flo, 
: So friedlih,, wie cd in dem Schirme 
Der Sölnerhütte ſich ergoß. 
Ein Geift, fo Hell, ein Herz, vom Staube 
Der Pilgerfchaft fo unbeftreut, 
Vereinen fich zur Göttlichfeit, 
An die ih, troß den Wundern, glaube; 
Sie ftehn im Dunkel feiner Seit, 
Die er nicht ganz erretten Fonnte; 
Jedoch fein Geift war auserfehn, 
Als ein Geftirn am Horizonte 
Der Menfchheit berrlich auf zu gehn. 


Wir fehn ihn bier mit feinen Freunden, 
Ganz Friede, tragende Geduld; 
‚Dort ſteht er mitten unter Feinden, 
Groß, wie der Sieg, fanft, mie die Huld. 
Hier predigt er! Mit welcher Weihung 
Reißt ſeine Lehre Geiſt und Sinn 
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Zur Wahrheit ſeiner Tugend hin! 
Dort ſpricht er goͤttliche Verzeihung 
Herab auf eine Suͤnderin. | 
Hier macht er froh, dort ſtillt er Klagen; 
Den Gleihmuth drängt aus feinen Tagen 
Nicht Hofiannaruf, noch Hohn! 
Wer ift der Mann, um für den Lohn 
Der Tugend Alles das zu trag? 
‚Er fagt es feltit: ein Menfchenfehn. 
Dieß Fann des Dulders Muth erheben, 
Dem größten Dulder nad) zu fireben: 
Sein Ehriftus ift ein Menfchenfohn, 
Der, weil er anders war und glaubte, 
Als ihm des Wahnes Täufhungsfpiel, 
Zu glauben und zu feyn, erlaubte, , 
Zum Opfer feiner Wahrheit fiel, 
Er geht mit ernfter Selbfterhebung 
Den dunfeln Todesweg hinab; 
Sein letztes Athmen fpricht Vergebung 

7 * 
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Auf feine Peiniger herab. 

Das Anſchaun folder Hoheit weiber 
Den Geift, daß er, ſchon halb befreick - 
Bon dem, "was noch im Staube wuͤhlt, 
Die nahende Vergoͤttrung fuͤhlt. 

Nicht jedes Herz kann ſich erheben 

Zu einem ſo erhabnen Leben, 

Das Engel mit Entzuͤcken ſchau'n; 

Doch jedem Herzen ward gegeben, 

Ein kleines Himmelreich zu bau'n. 


Der Menſch kann eine Kerkerhoͤhle 
Zur Stille ſeines Himmeis weihn, 
Und iſt mit einer kleinen Seele 
Im Prunkpalaſt nur ſtolz und klein. 


Es giebt nur wenig wahre Schmerzen; 
Uns ſchreckt ein dunkles Traumgeſicht. 
Verliert die Sonn' ihr Sonnenlicht, 

Wenn Wolken ihren Himmel ſchwaͤrzen? 
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Ihr Blick ift immer Sonnenblick. 

So trägt der Menfc fein eignes Gluͤck, 
Und feinen eignen Gott im Herzen. 
Du, den ein Leiden niederfchlägt, | 
D mag’ cd, an den Gott zu glauben! 
Nichts Fann Dir einen Frieden rauben, 
. Den eine Gottheit hegt und pflegt. 


Allein es ift doch manche Klage, 
Die unfern Srieden untergräbt; 
Zum wenigſten um unſre Tage 
So manchen dunkeln Knoten webt, 
Wogegen ſich, es ab zu wehren, 
Trotz dem; was Muth und Weisheit lehren, 
Umfonft in ung die Kraft erhebt, 
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Sich’ die Natur! Bon Licht und Schatten 
Welch ein Gemälde! Lauter Licht 
Würd’ -unfre Schkraft bald ermatten. 
Die Ruhe, die nichts imterbricht, 
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In deſſen Schatten jede Welle 

Sanft durch Vergißmeinnichten flieht, 

Die, wenn in ftolzen Eichenzweigen 

Sich Wirbelwinde ftärmend drehn, 

Die himmelblauen Haͤupter neigen, 

Und ſich im Spiegelquell beſehn. 

Und wenn — nicht um mit Gott zu rechten — 
In mondbeglaͤnzten Mitternaͤchten 
Ja noch ein Seufzer ihr entſchleicht: 

So iſt es der: Du, Freund da droben, 
Sag’, ob auf dir auch, ſtiller Mond, 
Gekroͤnte Menfchenwürger toben, 

Und Helden rafen? Oder wohnt 

Der Zried’ in deinen Sitberhainen ? 

Und flüchten endlich deiner Ruh 
Vrerirrte Herzen, die hier weinen, 

Und die verfannte Tugend zu? 
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Die Unfehuld darf fi einer Ferne, 
Die ihr. entgegen kommt, erfreun; 
Ihr tar die Hand, die Morgenfterne 
Beguͤtert, nicht verfchloffen feyn ! 
Und welches Loos fie auch getroffen: 
Sie Fennt die Hand ja, die ed warf. — 
Die Seele nur darf Alles hoffen, 
Die Nichts, auch fich nicht, fürchten darf. 
Ver die Erinnrung nicht zur Feindin 
Der Ruhe feines Herzens macht, 
Den fucht in ftiler Mitternacht 
Die Hoffnung auf, die fchöne Freundin, 
Die ihm aus allen Sternen lacht. 


Mer fegelte zur Ruh' des Gluͤcks 
Im Hauch von ihren Wonnehügeln ? 
Aus Gegenden des Mißgefchids, 
Die gegenüber liegen, Flügeln 
Die Wind’ uns in den Schooß der Ruh'; 
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Mit Winden, die aus Norden bliefen, 
Flog Dulder Cook der Paradiefen 

Der Dtabeiter Unfhuld zu!“ 

Was Edled Deinem Muth entfproffen, 
und nun in. voller Bluͤthe ftcht, " 
Hat's nicht Dein Seufzer angeweht ? 
Har’d Deine Thräne nicht begoffen ? 


So hilft das innre Glück allein 
Dem Mann ohn' alle Glüdesgaben, 
Trotz feiner Armut), ohne Pein, 

Und dem im Glanze reicher Gaben, 
Trog feinem Reichthum, glüdlid feyn. 


Nun will ich Did) nicht Länger flören; 
Nur wollſt du erft geduldiglic) 
Bon nıir noch ein Gefhichtlein hören, 
Das weifer fprehen wird, als ih: 
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Shah Sadi lag fehr Eranf darnieder. 
Was Alles aud die Heilkunſt that: 

Der Schmerz verläßt nicht feine Glieder; 
Die Aerzte wußten feinen Rath, 

Da ließ man endlich einen Frommen, 

Den Eremiten Kaladar, 

Der aller Weisheit Fundig war, 

Aus einer fernen Wüfte kommen. 
„Schau’,” fagt’ ihm Sadi, „mich zerfrißt 
Der Schmerz, erbarme du dic, meiner! 
Gequälter bin ih, als es Einer 

Der Sclaven meines Reiches ift. , 
Mich Erönten aller Hoheit Strahlen, 

Und glücklich pries man mich, allein 

Ich war ed nie; und nun die Qualen 
Des Kranfenlagers obendrein!” — 

„Ein Mittel Könnt’ id) Cuch wohl fagen,” 
Sprit Kaladar zu ihm: „Ihr müßt 
Das Hemd von einem Menfchen tragen, 
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Der innter froh und glücklich iſt.“ — 
Gleich werden Boten ausgefendet : 
Man fucht bei Sonn’ und Kerzenlicht, 
Fragt jedes fröhliche Gefiht; 
Allein wohin man ſich auch wendet: 
Ein ſolches Hemde fand ſich nicht. 
Als nun, mit Trauer im Geſicht, 
Die Boten ſchon den Ruͤckweg nehmen: 
Da laͤßt aus einem nahen Hain 
Sich ein vergnuͤgtes Lied vernehmen: 
Da lenken unfre Boten ein, 
- Sie dringen, wit verftärftem Schritte, 
Durch's hemmende Gebüfh, und fehn, 
Bor siner ärmlich Heinen Hütte, 
Sich einen Bater, in der Mitte 
Bon fröhlid muntern Kindern, drehn. 
‚Der Vater muß die Weife fingen, 
Nach der die frohen Kinder fpringen, 
Die Fremden redeten ihn an: 
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„Wer feyd Ihr, lieber ‚, guter Mann? 
Bir möchten gern Euch näher kennen; 
Idhr Scheint ein Glüdlicher zu feyn.” 

Er ſprach: „Ich bin's. Die Leute nennen 
Mih nur den immer frohen Hein.” — | 
„Ihr feyd der Mann, nad) dem wir fuchen,” 
Hebt einer von dem Boten an, 

„Wir waren ſchon fo nah daran, 

Auf unfer Sucheramt zu fluchen. 

Ja wahrlih! Ihr feyd unfer Mann! 
Nun laßt Euch unſre Bitte ſagen. 
Schach Sadi ſoll — ſich von der Pein 
Der ſchwerſten Krankheit zu befrei'n — 
Das Hemd von einem Menſchen tragen, 
Der immer froh und gluͤcklich iſt.“ — 
Hein ſpricht: „Ja das iſt zu beklagen, 
Ihr lieben, fremden Herrn; denn wißt: 
Ich wuͤrde mich gar nicht bedenken, 
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Ein Hemd, und hätt’ id) aud) nur Ein’s, 
Sch würd’ es Eurem Sadi fihenfen;. 
Schr! ich bin arm, ich babe Kein’s!” 
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Der fliehende Held, 


Wir hörten Fauım gewagte, dumpfe Sagen, 
Der Held der Zeit, der Weltvermüfter fey 

Von Gottes Hand gewaltiglich geſchlagen, 

Shm folge laut des Nordens Hohngeſchrei: 

Da fam er; Fluch und Haß ‚ die einzigen Begleiter, 
Umgaben ihn, ftatt aller feiner Reiter, 


Wie laut und prunfend war er ausgezogen! 
Wie fin „ wie heimlich kehrt fein Stolz zurüd! 
Ihm, der die Welt fo tauſendfach belogen, 

Ihm log num doch einmal fein eignes Gluͤck! 
Der große Mann, der nie ſich ſatt geraubt, der raubte 
Zuletzt den Glauben Dem, der feſt noch an ihn glaubte. 
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Friedens = Cantate. 


Chor. 
Fried', in deiner Strablenfrone, 
Steig’ Hernieder von dem Throne 
Deiner Himmelsherrlichkeit! 
Feſtlich ſey dein Tag geweiht, 
Hochgeweiht zum erften Sohne 
Einer neuen, fronmen Zeit! 
Wir batten falfhen Göttern 
Der Eitelkeit uns zugewandt; | 
Da kam von Gott daher geſandt, 
Die Goͤtzen zu zerfhmettern, 
Auf uns des Feindes Hand, 
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Ein ſchreckliches Verhaͤngniß 
Gab uns in Feindes Hand, 
Zum naͤchtlichen Gefaͤngniß 
Ward unſer Vaterland. 
Ketten banden unſre Worte, 
Ketten unſer Flehn zum Herrn, 
Und die Huͤlfe ſchien ſo fern! 
Durch die dunkle Kerkerpforte 
Leuchtete kein milder Stern! 
Wir waren tief geſunken, 
Des fremden Uebermuthes Spiel; 
Vergoſſnen Opferblutes viel 
Hat unſre Flur getrunken: 
Da feste Gott der Wuth ein Siel. 
Chor. 
KHingebeugt zur Erde lagen 
Alle Völker auf den Knien; 
Aber Heil den Wundertagen, 


Als die Rettung und erfhien! 
Tiedge's Werke, IM. Bd. 8 
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Preis und Liederjubel Allen, . 
Die das große Werk vollbracht! 
Sheure Helden find gefallen; 
Aber Licht den Völkern allen 
Strahlt aus ihrer Todesnacht! 


Bezeichnet ihre Heldenfpuren! 
Laßt ihre Gräber Altarftellen ſeyn! 
. Daß fi) die weiten deutfihen Fluren 
Zu einen großen Tempel weih’n! 


Und wenn der Frühling kommt, er ftrede 
Sein grünes Schleiertuch vol Duft, 
Geweiht zu einer Altardede, 
Hin über jede Heldengruft! 


Chor. 
Großes Keil ift und erfchienen. 
Allen Voͤlkern ward es Fund! 
Laflet uns dies Heil verdienen ! 
Schließt den großen Völferbund ! - 
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Reißet ein die Trennungfchranfen, 
Welche Völker noch entzwei'n. 
Selbſt den feindgeweſ nen Franken 
Ladet zu dem Buͤndniß ein! 

Chor. 

Jede Spur des Grolles werde 
Aus der neuen Zeit verbannt! 

Und. es fey fortan die Erde 
Nur ein Menfchenvaterland ! 


Das große Unheil ift beſchworen. 
Des Krieges Nachhall tönt verloren, 
Wie ferne Donner, noch herein! 

Friede, zeuc zu unfern Thoren, 
Zeuch zu unfern Herzen ein! 
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Frühlings = Cantate, 


Chor. 

Ein Tempel ift die Flur, 

Und, bräutlich eingefchleiert, 
Auf grünem Teppich feiert 
Srohlodend die Natur. 

Eine Stimme. 
Bekränzte Wonnetage ſchwanden 
Sm Lauf der längft entflohnen Zeit. 
Chor. 
Doch wieder auferſtanden 
Iſt ihre Herrlichkeit. | 
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| | Eine Stimme, 
as berrlich ſich entfalter, 
Es bluͤhet und zerfaͤllt. 
| Chor. 
Doch der Geift des Lebens waltet 
| Durch das öde Todtenfeld. 


Eine Stimme. 
Liebe gebt im Früblingshauche, 
Wie ein füßes Lebenswandern, 
Geht von einem Bluͤthenſtrauche, 


Wie ein zärtlich Herz, zum Andern. 


Zwei Stimmen. 
Fuͤhlet Gottes Heiliges Wehen! 
Indem Hain, voll Lieb’ und Luft, 
Rauſcht ein großes Auferftchen!- 
Chor. 
Zufe, Gottes heil’ges Wehen, 
Mit Begeiftrung jede Bruſt! 
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Eine Stimme. 
Tönt es nicht von allen Zweigen 
Durch den vollen Laubengang? 
Darf die Menſchenſeele ſchweigen, 
Bei des Waldes Lobgeſang? 


Chor. 
Nein, ſie darf, ſie darf nicht ſchweigen! 
Seele werde Lobgeſang! 


Eine Stimme. 
Daß weit die Flur es hoͤre, 
Stimmt, fromme Jungfrau'n-Choͤre, 
Zum heiligen Paͤan, 
Stimmt eure Harfen an! 
Zweite Stimme. 
Fallt, Bluͤthen, fallet nieder 
In unſre Feierlieder! 
Bekraͤnzt am Weihaltar, 
Bekraͤnzt des Juͤnglings Haar! 
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Erfte Stimme, 
Es raufht in jedem Raume! 
Den hoben Schattenbaume, 
So wie dem niedern Strauch, 
Entwehet Gottes Hauch. 


Zweite Stimme. 
Der dieſe Luͤfte wehen, 
Der Leben auferſtehen 
Und Wonnen fuͤhlen laͤßt, 
Ihn preiſet unſer Feſt. 


Beide Stimmen. 
Aus jeder gruͤnen Halle 
Der Waldeslaube walle, 
Es wall' um Blumenhoͤh'n 
Das feſtliche Getoͤn! 


Chor. 
Was mit Bluͤthen ſich umſchleiert, 
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Was in alle Wefen drang, 
Lchensauferftehung feiert 
Unſres Choreg Lobgefang, 
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Die Apoftel am Pfingfttage. 


| Perfonen, 
Petrus. Gjeophas. 
- Johannes. Jacobus. 
Nathanael. Maria, die Mutter Jeſu. 
Thomas. Maria, die Schweſter. 


Matthias. . Maria Magdalena. 


Heilig! “Heilig! heilig iſt Gott, 

Der in unvergänglicen Lichte wohnt! 
Groß.und erhaben ift Schaoth, 
Der gewaltig über den Gewaltigen thront! 
Der unermeßliche XBeltenraum | 
Iſt die Wohnungy die den Unfaßlichen umfängt. 
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Mit Sonnen geſchmuͤckt ift der Vorhangſaum, 
Der geheimnißvoll um das Heiligthum hängt, 


Zwei Stimmen, 
Gnädig, gnädig ift unfer Gott, 
Der haltend und waltend die Schöpfungen Ienft! 


Eine Stimme, 


Und wohl uns! daß er auch unfer gedenft, 
Wohl uns, 


Chor. 
dag er auch unfer, gedenkt! 


Petrus, / 
Die Welten wandeln ihren großen Gang, 
Der labyrinthiſch fi nimmer verwirrt; 
Der Menſch nur, der Menfch im irdifchen Drang, 
Er wanfer, er ftrauchelt, er irrt, 
Die Thränen rollen 
Des Sünderd Wang’ herab; 


123 

Bas fie vertilgen füllen, 

Waͤſcht ihre Fluth nicht ab. 
er erhebt den Staubgebornen, 
Der da fiel, vom Staub empor? 
Wer erbarmt fih des Berlornen, 
Der fein Paradies verlor? 


Chor. 
Gnädig, guädig ift Gott! 


Sobannes. 
Er erquidt des Lebens welfe Bluͤthe, 
Iſt barmherzig 
Chor. 


und von großer Guͤte! 
Gnaͤdig iſt Jehovah Zebaoth! 


Johannes. 


Erſchienen iſt uns ein Helfer, ein Hort, 
Daß er dem Menſchen, dem Sohne der Suͤnde, 
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Den wiedergewonnenen Hintmel verkünde ; 
Wir fahn ihn, wir hörten fein Heiliges Wort. 
Noch tönt von Salems Höhen _ 
Und von den Eedern dort, 
Wo wir ihn fort und fort 
Im Geifte wandeln fehen, 
Sein tröftendes Berheißungswort. 


Petrus. 
Ich Fann ihn nicht umfaſſen 
Den ‚heiligen Verheißungsſchwur; 
Derlaffen ſteh' ih da, verlaſſen 
Im weiten Raume der Natur! 
Gleich einem finftern Nachtgefichte, 
Und ſchwarz, mie cin Verrath, 
Berfolgt, mit ihrem Strafgerichte, 
Mich die, an meinem Herrn begangne, Zreveltbat. 
Unvergeßlich! unvergeßlich 
Schwebt die finftre That mir vor! 
E 


Po 
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Sobannes. 

Trübe Seele, blick' empor; 

unermeßlich! unermeßlich 

Iſt des Weltverſoͤhners Huld! 

Daß ſie rettend dein gedenke, 

Darum, truͤbe Seele, ſenke 

Deine vielbeweinte Schuld | 

In die Duelle feiner Huld! 

| Petrus. 

Ich Kenne diefen Menfchen nicht! 
Dies Wort, dies fündenvolle Wort, — 
Ich fprady es aus, als ob ein Fluch mic) triebe. . 
Sch kenne dieſen Menſchen nicht! | 
Da faßte mic) ein ſchreckliches Gericht: 
Es leuchtete ſein Blick, ſein Blick voll Gnad' und Liebe, 
In jene Nacht, die plöglidy mich umgab, 
So fanft und fo vernichtend doch herab. 

Saͤh' ich in empoͤrten Wettern 

Flammend auf mich niederſchmettern 
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Ein verdientes Strafgericht: 

Ab zu buͤßen mein Verſchulden, 

Wird’ id) mein Verhängniß dulden, 

Nur verzagen wird’ ich nicht; 

Würde weinend mein Geſicht 

Bis zum Staube niederſchlagen, 

Beten, knieen, zittern, zagen, 

Nur verzagen wuͤrd' ich nicht. | 

Doch in der Gnade Strahlen 
Ein Sünder dazuftehn: 

Wer trüge diefe Qualen, 

Und müßte nicht vergehn ! 


Sohannes.- 
Tief gehn der Sünde Qualen, 
‚Die durch dad Leben zittern, 
Wenn es der Gnade Strahlen 
Erleuchten und erfchütten. — 
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Sie füttern das Gemuth empor, 
Das ſich und ſeinen Gott verlor. 
Petrus. 
Ja! verloren hab' ich ihn! 
Meine Sterne gingen unter! 
Mich verfolgen finſtre Schatten! 
Judas Schatten iſt darunter! 
Sie winken; ſie wollen hinunter 
In ihre Naͤchte mich ziehn! 
Wohin? wo ſoll ich hin entfliehn. 
Magdalena. 
Gnaͤdig iſt Gott! Barmherzig iſt Zebaoth! 
Barmherzig 
Chor. 
und von großer Guͤte! 


Magdalena. 
Im weinenden Gemuͤthe 
Der Suͤnderin, da ſteht 
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Ein Denkmal dieſer Guͤte; 

Gottes goͤttlichſter Prophet 

Hat die Suͤnderin entſuͤndigt, 

Hat den Vater ihr verkuͤndigt, 

Des Vaters verzeihende Huld. 

Sanfter athmet nun die Schuld. | 
Johannes. 

Tiefer wurzelt in der Reue, 

Die das Herz dem Fall entwindet, 

Die zuruͤckgekehrte Treue, 

Die ſich ſelber wieder findet. 
Petrus. | 

-Sagt mir, Brüder, bin ih noch — 

Bin ich noch der Ausermählte, - 

Den er zu den Seinen zählte? 

O, wie liebt er mich! — und doch — — 

‚ Sohannes. a 
Berzeihung, ja Verzeihung 
Iſt, wo die Neue nächtlid) weint, 
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Ein Lichtblick, eine Weihung, 
In der ein. Engel hienieden erſcheint! 
Petrus, 
Ihr finftern Geifter meiner Fehle, 
O ſtarrt mich nicht ſo furchtbar an! 
Daß einmal wieder meine Seele 
Sich ruhiger zu Gott erheben kann! 
Chor. 
Gottes Friede, Geiſt der Ruh', 
Wehe du, 
Wie im Hauch der zarten Bluͤthe, 
Dem verzagenden Gemuͤthe 
Troͤſtung und Erhebung zu! 





Thomas. 


Vom Tempel komm' ich, durch das Gedraͤnge 
Des Volkes entrann ich nicht ohne Gefahr: 
Ziedge’s Werke. vIIL Bd. 9 
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Verfolgung unfrer Eleinen Schaar, 
Und Schmaͤhung unſres Meiſters war 
Das Loſungswort der wilden Menge”. 


= Nathanael. 
Des Volkes Sinn iſt wandelbar; 
Ich hoͤre noch ſein Hoſiannaſchreien, 
Und nun — es kann ihm nicht verzeihen, 
Daß er ſo groß, ſo goͤttlich war. 
Was das Volk auch ſinn' und thue; 
Es bewegt nicht meine Ruhe, 
Nicht mein weiß gewordnes Haar. 
Ich weiß J an wen ich glaube, 
Weiß, welche Kraft mich haͤlt; 
Der Fried', an den ich glaube, 
Iſt nicht von dieſer Welt. 


Thomas. 
Der goͤttlichſte der Menſchenkinder, 
Der mich zu ſeinem Freund' erkor, 
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Der bob mich aus den Mitternächten, 
‚Wo bald zur Linfen, bald zur Rechten 
Sich ungewiß mein Pfad verlor, 
Zu fi, zu feinem Licht empor. 
Ich hörte — ſah — und doch — und doch — — 
Nathanael. 
Du wankeſt noch — 
Im fanften Morgenlicht 
Erblickt der ſchwache Glaube 
Das leife Tagen nicht; 
So haͤngt der Menſch am Staube: 
Er hat den Himmel, und faßt ihn nicht. 
Thomas. 
Wir haben, ihn auf Davids Throne 
Dereinſt zu ſehen, fo ſelig geglaubt. 
Magdalena, 
D Tochter Sion, auf ewig beraubt, 
Uumſtrahlet nimmer die Siegerfrone 


Dein, in den Staub gebeugtes, Haupt! 
‘ 9 * 
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Thomas und Magdalena. 
Dein Herz wird nicht mehr freudig pochen; 
Dich werden Heiden unterjochen‘ 
Nimm deinen Trauerfihleier um! 
Die Rof in Saron ift gebrochen, 
Und ihre Stelle wuͤſt' und ſtumm. 
Thomas. 
Die Söhne deiner Engel werden fragen: 
Wo iſt die Staͤtte, wo der hohe Tempel ftand ! 
Der Nahhai längft verſtummter Klagen 
Wird kommenden Aeonen ſagen: 
Veroͤdet iſt das hochgeweihte Land! 
Die Hand des Herrn hat es geſchlagen, 
Und ſeine Majeſtaͤt verſchwand! 
Thomas und Magdalena. 
Weh! Iſrael, du haſt den großen, 
Den hohen. Propheten des Herrn verjtoßen ; 
Er hat fortan auf ‚ewig 
Sein Angeſicht von dir gewandt! 


er 


- 
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Chor. 
Wehe! wehe dir, Sfrael! 


Thomas. 
Schon find e3 vierzig Tage, 
Daß die verhülfte Klage 
Um Trauerftelen wanft, und einfam ift, und 
‚weint, 
Daß ihr der Geift des Troſtes 
Noch immer nicht erſcheint. 
Da irrt nun die verlaßne Heerde, 
Von keinem freundlichen Odem begruͤßt! 
Welch eine duͤrre Flur die Erde! 
Wie blumenlos und wuͤſt! 


Johannes. 
Es bluͤhet eine Blum’ hienieden, 
S Die Blume dufter Licht und Frieden 
Durch unfern finftern Lebenshain; 
Ihr fanfter Nam’ ift Liebe, Liebe! 
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Doch wollen ihre Lebenstriche, 
Erhaben felber und rein, 
Nur in erhabenen und reinen Seelen gedeih' n. 


Sr Balfaın heilet fremde Kunden; 

Sie weiht in himmelvollen Stunden 
Sid), wo fie erblühet, ein heiliges Sand; 
Sie ift nicht mit verſchwunden, 

Als das Paradies verſchwand. 


Ihr Held iſt Jeſus Chriſtus; 

Sie hat, des Himmels voll und werth, 

In ſeiner großen Seele, 

Die Welt umfaſſend, ſich am heiligſten verklaͤrt. 


Leif und weich, wie Himmelsluͤfte, 
Wie der Athemzug der Ruß’, 
Holde Blume, fendeft du 

Deine balfamreihen Düfte 

Der verwaiften Seele zu. 
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Petrus, 
Sa! ihr Held ift Jeſus ChHriftus, 
Der da beilte, Ichrt’ und nun, . 
Hs die Menfchen ihn erwürgten, 
Noch ein Freund der Menſchen blieb, 
Noch im Tod’, im Tode rufte: 
Vater, o Vater, vergieb! 
Sie wiſſen nicht,“ was fie thun, 


Chor. 
Fleuß hin, geweihte Zähre, 
ü . Daß die erbabne Liebe 
Zu einem Göttertriebe 
Eid, aud) in uns verkläre. 


Maria die Mutter, Maria die Schwefter und 
Martha. 
Dreiſtimmig. 
Iſt ein geliebter Menſch uns fern: 
Vrerwaiſte Liebe wandelt gern, 
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Kann’s ihre Nacht auch nicht erhellen, - 
Um al’ die theuren, werthen Stellen, 
Die Er beruͤhrt geheiligt hat. 
Ihr wehmuthsvolles Sehnen 
Bethauet gern mit Thraͤnen 
Seine letzte Ruheſtatt. 
hi Chor. 
Heilig iſt die Ruheſtatt, 
Wo das letzte Weh' verklungen; 
Wo der Kaͤmpfer ausgerungen, 
Und der Dulder ausgelitten hat. 
Martha. 
Wir kommen daher von ſeinem Grabe, 
Wo wir zuerſt den Erſtandenen ſah'n: 
Stumm Alles dort! Die zitternden Schauer nur, 
Die brechenden Herzen ſich nah'n, 
Durchbebten ſchreckhaft die ſchweigende Flur, 
Als ob dort ausgeathmet habe 
Der letzte Seufzer der Natur. 
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Maria. 
Da ſtuͤrmt· ein gewaltiges Sehnen 
Durch meinen Buſen dahin. 
Maria, die Mutter. 
Ach, da verſank in eine Nacht von Thraͤnen 
Mir jeder Gedanke, jeder Sinn. 
Martha. 
Mir war, als ob der Jammer 
Den Buſen ſprengen wollte, 
Daß ich den Herrn der Gnade 
Nicht mehr bedienen ſollte. 
Alle drei. 
Weh' uns! weh' uns! 
| Maria. 
Wie fehlug -mein Herz, indem ich noch nicht 
wußte, j 
Da ich ihn falbte, daß ich da 
Zum Tod’ ihn falben mußte, 
Zum graufen Tod’ auf Golgatha. 
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Alle drei, 
Joch’ uns! Web’ uns! 


Chor. 

Weh' euch, verwaiſte Frauen, 
Weh' euch, und weh' auch uns! 
Den Herrn nicht mehr zu ſchauen, 
Nicht mehr von ihm die Lehren, 
Voll Gotteskraft, zu hoͤren. 
Weh' euch, und weh' auch uns! 


Maria. 
Wohin das Herz ſich wendet: 
Es findet Alles ler; 
Das Licht fogar ift traurig; 
Die Luft am Halm, wie fchaurig ! 
Sie ſpricht: er iſt nicht mehr! 


Thomas und die Marien. 
Er iſt mit uns nicht mehr! 


159 


Maria, 

Wir weinten noch am Grabe, 

Da Hang, wie von entfernten Höhn, 

Gin wunderbar liebliches Stimmengetoͤn; 

Es war ein melodifhes Wallen und Wogen; 

Es Hang, da wir von dannen zogen, r 
Das wunderbar licblihe Tönen uns nad, 


(Sedämpftes Swifhenfpiet.) 
Martha. 
Still! tönt es noch? Wie? oder tönt es wieder? 


(Swiſchenſpiel.) 
Martha. 
Hoͤrt ihr's? es toͤnt aus hohen Wolken nieder! 
Pa, Chor 
£ Das find nicht Lieder der irdifchen Seit! 
Entfernte Stimmen. 
Hochgelobt ſey Gott! 


140. 


Chor. 
Das find die ewigen Jubellieder 
Srohlodender Unfterblichfeit! 


\ Entfernte Stinmen. 
Friede! Friede! Gottes Friede 
Sey den Trauernden geboten ! 
Leben wohnt nicht bei den Todten! 
Hochgelobt fey Gott! 


Chor. 
Gelobt jey Gott 
Bon Ewigfeit zu Ewigkeit ! 
Halleluja ! 


Die beiden Jünger von Emmahus. 
Mattbias. 
Wir kommen daher von Golgatha, 
Von dem Hügel des heiligen Blutes; 
Und rings umber, wohin allda 
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Das Auge bang’ und fhüchtern ſah, 
Kam ſchauerndes Entſetzen ihm entgegen. 
Cleophas. 
Die Erde ſchien ſich zitternd zu bewegen, 
Als fühlte ſie noch, was auf ihr geſchah. 
Matthias. 
Wir weihten uns und ſammelten den Staub, 
Den, ach! das Blut des Heiligſten geroͤthet; 
Da brach der Schmerz hervor; wir riefen: 
Beide. 
Weh' der Rotte, 
Die unſern Herrn ſo moͤrderiſch getoͤdtet! 
Die drei Marien. 
Ja weh'! die Welt der Suͤnder, 
Sie war des Heiligen nicht werth! 
Nathanael. 
Den hohen Gottverfünder 
Hat Gott, fein Gott verflärt; 
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Doch ift er mit dem Seinen 
Sm Geifte fort und fort. 
Wie Fonnt’ er inniger mit ihnen fich vereinen, 
Als durch fein göttliches Wort? | 
Sch gehe, ſprach er, ich gehe zum Water, 
Mein großes Werk zu vollenden. 
Vernehmt, mas euch mein Wort verheißt: 
Sch werde von dort ihn zu euch fenden, 
Den Helfer, den Tröfter, den Geift. 
Die drei Marien 
Selig find die Augen, 
So ihn gefehen haben; 
Selig find die Ohren, 
So ibm gehöret haben; 
Selig find die Herzen, * 
So ihn vernommen haben! 
Cleophas. 
Wir ſahen ihn zum letzten Mal, 
Als er mit und nad) Emmahus gewandelt. A 


\ 


/ 
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Matthias. 
Wir fühlten — ihm, dem Göttlichen fo nah — 
Wie und das Herz im Buſen brannte, 
Das früher ihn erfannte, 
As das Huge, das ihn ſah. 


Cleophas. 
Hoͤrt weiter, was auf Golgatha, 
Das Wundervolle, das dort geſchah! 
Heimlich und eilig, wie einen Raub, 
Hatten wir geſammelt den blutigen Staub, 
Und zogen nun ſchweigend von dannen: 
Und ſieh! da ſchimmerten die Huͤgel dort! 
Ein dumpf hinrollendes Beben 
Der Erde zitterte fort und fort. 


t 


Matthias. 
Es regten ſich fo wunderfam die Laͤfte, 
Wie das kalte, wehende Schweben 
Von Geiſtern um ihre verlaſſenen Gruͤfte. 


x 
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Und plöglich! ploͤtzlich! welch ein Geficht!; 
Es leuchtete mit nie erfchauter Helle 
Die, kaum zuvor mit ſchwarzer Wolkennacht 
Bedeckte, Todesmarterſtelle. 
Das war ein Glanz — das Wort beſchreibt ihn nicht — 
Ein Licht, worin die Gegenſtaͤnde ſchwanden; 
Nichts war vorhanden, 
Als ein weißes, ein Alles verſchlingendes Sit. 
Und immer fihredender ward das Geſicht! 
Es vermifchten ſich feindliche Naturen; 
Schatten, wie fhwarze, ſtumme Nächte, fuhren 
Dahin durch das blendende Licht. 
Cleophas. 

Dann durch Die Thaler und um die Höhn, 
Da ging es, da rollt’ ed, wie dumpfes, 
Fortrollendes Donnergetön.. N 

: Chor, 
“ Sey gnadig, Herr unfer Gott, 

Erbarme dich unſer! 
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| - Matthias. 
Dem heimlichen, leiſen Geflüfter der Luft 
Entquoll ein wildes und wilderes Saufen, 
Das Felfen bewegt’ und Eedern brach; 
Durcheinander, wie zornige Stimmen, ſprach 
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Vom Himmel herab ein gewaltiges Brauſen; 
Es war. als ob das Weltgericht 
Mit Donnerfhlägen ſich verfünde, 


Beide, 
Hör, Iſrael, du Volk der Sünde, 
Es naht, es naht fi dein Gericht! 


Chor. 
Herr der Gnade! Bater, o Vater der Huld, 
Erbarme dich! Erbarme dich unſer! 
Und geh’ nicht in's Gerich 
Mit unſrer Schub! — 


; ” 


Tiedge’s Werke, vu. Bd 10 


— 
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Matthias. 

Horcht! was beginnt? was raufht? merkt auf, ihr 

| Vruͤder! 

Ein Wunder des Herrn iſt uns nah! — — 
Das ſind die Donner von Golgatha! 
Von der Schaͤdelſtaͤtte, da 
Ruft ſie heruͤber, die furchtbare Stimme! 
Welch Brauſen! Jehovah's Zorn iſt entbrannt! 
Verderben bedroht das ſuͤndige Land; 
Kein Schatten, der den Suͤnder vor dem Grimme, 
Dem Grimme des Fluches verbirgt! 


(3wiſchenſpiel.) 
Cleophas. 
Hoͤrt! abermal ruft es, wie Stimmen der Rache: 
Zion, ruft es, Zion erwache! 
Du haſt den Heiligen Gottes erwuͤrgt! 


— 


Chor. 
Erbarme, Gott, erbarme dich unſer! 


% 
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Nathanael. 
Choral. 


Verſammelt euch, ihr Frommen, 


Und ſeyd getroſt im Herrn! 
Der Tag des Heils wird kommen; 
Hell ſtrahlt ſein Morgenſtern. 


Alle. 


Wir wollen ihm vertrauen, 


Ihm, der, ein treuer Hirt, 


Zu friſchen, gruͤnen Auen 
Die Seinen fuͤhren wird. 


Der Vorige. 


Sein Licht iſt uns gekommen, 


Das Jeſus Chriſtus heißt: 
Drob ſeyd getroſt, ihr Frommen, 
Und ſtark in ſeinem Geiſt. 

10 * 
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Ich laſſ' cuch meinen Frieden! 
e- Durch folches Gnadenwort 
- Sit er, obwohl geſchieden, 
Doch mit uns fort und fort. 
Er hat uns aufgefchlofien 
Das Reich der neuen Zeit, 
Er bat und zu Genoſſen 
Des Vaterreichs geweiht. 


Alle, 
Mag denn in Ungewirtern 
Der Herr der Welten gebn: 
Wir wollen obne Zittern 
In ihm den Bater ſehn! 


Eleopbas. 
Horcht! Leiſer ſchon redet zu und herüber 
Des Donners rufende Stimme; 
Das fheltende Braufen verſtummt; 
ie athmet die Stile fo fanft! ' 
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Matthias. 
Auf den ſtilleren Luͤften ſchwimmen 


Gottverkuͤndende Engelſtimmen, 
Wie fie noch fein Ohr gehört! 
Entfernte Stimmen, 
Gelobt ſey Gott! 
Einer der Jünger, 
die mit Jeſu auf Tabor waren. 
Seht Brüder, weld ein Schinmer, 
Der lieblich ung umflieft, 
und ſchoͤn und ftill und immer 
Sich leuchtender ergießt! 
Der Zweite. 
Fuͤrwahr! ein Leuchten, ſo klar und ſo ſchoͤn, 
Wie jenes auf Tabors geheiligten Hoͤh'n! 
Beide. 
O ſeliges Erſcheinen! 
Uns leuchtet Gottes Licht! 
Der Herr verlaͤßt die Seinen, 
— Die auf ihn hoffen, nicht. 


“ 
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Shoralmäßig. 
- Der Herr verläßt die Seinen, ” 

Die auf ihn hoffen, nicht, 

Laͤßt feine Sonne ſcheinen, 

Laͤßt ihnen leuchten ſein Licht, 

Wo ſie im Dunkel weinen. 

Der Herr verlaͤßt die Seinen nicht. 


Petrus. 


Wie iſt mir? wie ſoll ich es nennen? 

Seh' ih, hoͤr' ich im Traum? 

Mich felber Taum | * 

Mag ich erkennen! 

Die Herrlichkeit Gottes erfuͤllt dieſen Raum, 
Welch ein Leuchten! welch ein Schimmer! 
O, mein Nathanael, | | 


So war’s in mir noch nimmer, 
So heilig, fo felig, fo Har md Heil! 


\ 
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Nathanael. 
Gekommen iſt die große Stunde, 
Die uns der Meifter hoffen ließ! 
Begeiftert flammt es von jeglichen. Munde! 
Das ift der Geift, den uns fein Wort verhieg ! 


Petrus, 
Der Hinmel läßt fih bernieder! 
Entzücden durchſtroͤmt meine Stieder! 
O laßt mid, weinen vor Seligkeit! 
Umarnit mid, ihr Brüder! 
Kein Sünder mehr! ich bin geweiht! 


Chor. 
Der Weltenfabbath ift angebrochen, 
Den Gott durch propbetifche Worte, 
Durch ‚Stimmen der Seiten den Völkern ver: 
' ia, 
Die Menfchen zu entjochen 
Bon Sünde, Fluch und Schmach. 


a 


! 
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Thomas, ” 
Erhebe, Tag der Weihe, 
Erhebe du mein Haupt! 
Und du, o Herr, verzeihe, 
Daß ich fo fpät geglaubt ! 
Wohl bin ich zu geringe | 
Des Heild, das meine Augen fahn. 
Wie bat fo große Dinge 
Der Herr an mir gethan! 


Chor. 
Der Herr hat große Dinge 
An uns und allem Volk gethan! 


Natbanael. 
Ein neues Leben hat begonnen ! 
Herab auf das, im Dunkel wandelnde, Ge: 
ſchlecht 
Strahlen die ewigen Sonnen, 
Die Sonnen: Liebe, Licht und Recht. 
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Johannes. 
Die Liebe ſoll zu den Menſchen gehn, 
Zu trocknen die einſamſten Zaͤhren! 
Das Hoͤchſte kann nur durch ſie geſchehn, 
Den irdiſchen Sinn zu verklaͤren. 
Wie hoch ein Erdengluͤck auch thront: 
Der Himmel iſt nur, wo die Liebe wohnt. 


Thomas. 
Der ſeligſte Verein 
Der Menſchheit ſoll nur eine 
Anbetende Gemeine 
In Lieb' und Hoffnung ſeyn! 


Die drei Marien. 

Lieb' und Hoffnung, rein wie Licht, 
Gehn durch dieſes Thal der Maͤngel, 
Wo dem Pilger Muth gebricht. 

Lich’ und Hoffnung — holdre Engel - 
Wandeln dur den Himmel nicht. 
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Nathanael: 
Nun rüftet euch ‚ Ihr Brüder, 
Zu trogen Unfehtung md Dual, 
Den. Völkern zu verfünden, 
Was Jeſus Chriftus Uns. befahl, 
Chor. 
Wir find Stimmen des Herrn! 
Vernehmt es, ihr Völker der Erde! 
Wir find Stimmen des Kern! 
Petrus. 
Beflügle dich, o Seele, 
Fleug auf zu Gott empor; 
Da fall’ anbetend nieder! 
Da bhoeihe dich im Chor 
Der Hallelujalieder: 
Dann aber, dann, 
O Seele, kuͤnde 
Der weinenden Suͤnde 
Das Recht und die Verſoͤhnung an. 
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N Sohannes. . 

Wie begruͤß' ich den welterleuchtenden Tag! 
Er leuchtet Unfterblichleit, Heller und ſchoͤner 
Und weihevoller noch, als jener, 
Da id am Buſen des Meifters lag! 

Lehe, prophetifcher Ifaide, 

Lehe mit deinem Geifte mich an, 

Daß ich mit deinem hoͤchſten Liede 

Die Wunder des Ewigen feiern Tann. 


Sacobus. 
er mag die Wunder. des Herrn ergruͤnden! 
Mich treibt es, mich treibet der Geiſt, 
Das Wort des Lebens, das ewige Work zu ver-⸗ 
j kuͤnden, 
Das Jeſus Chriſtus heißt! 


Nathanael. 
So lange Gottes Sterne funfeln, / 
Wird Leuchten Jeſus Chriftus Licht; 


f 
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Und mag es auch der finftre Wahn verdunfeln: 


Auslöfchen kann er dieſe Sonne nicht! 


- Petrus, 

Simon, weide meine Läntmer: - 
So ſprach zu mir des Meifters letztes Wort, 
Das meine ganze Seel’ entflanınıte, 
Bewaffne ſich das feindliche Geſchick! 

Es droht von meinem Hirtenamte 
Mich keine Macht der Welt zuruͤck! 
Chor. 

Ihr ſeligen Begeiſterungen, 
Beſeelt, erfuͤllt uns fort und fort, 

Daß fih-in allen Zungen 
Verkuͤnde Chriſtus Wort. 


Petrus. 


Ich ſeh' im Geiſte ſchon, wie ſich die Ausſicht weitet, 


Ich ſehe fern dahin das reine Licht verbreitet. 
Tief in dem letzten, finſtern Hain 
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Wird Chriftus Name wiederhallen ; 

Es werden die Stellen der Sünde fih weih'n, 
Die Gößenaltäre werden fallen, . 

In gottgebeiligten Tempelhallen 

Wird Jeſus Chriftus der Hymnus ſeyn. 


Johannes. 


Fleug mit dem Hauche der Luͤfte, 

Du Wort des Herrn, zu den Voͤlkern hinaus 
Sprechet, ihr Blumen der Gruͤfte, 

Sprecht Auferſtehungen aus! 


Petrus. 


Leuchtet heller, leuchtet feſtlich, 
Ihr ewigen Sonnen der Nacht! 
Das Leben des Lebens erwacht. 
Und du, entweihte Erde, 
Du warſt ein dunkler Stern, 


- 
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Entfünde dich‘, und werde 
Ein heller, offener Tempel des Herren! 
Ihr Berge, weiht euch zu Altaͤren! 
Ihr Huͤgel, begruͤßt mit Jubelgeſang 
Das Leben, das die neuen Seiten gebären, 
Vom Aufgang bis zum Niedergang! 
Leuchte, prangende Mandelbluͤthe! 
Bluͤhe heller, ſtille Blume der Flur! 
Schmuͤcke dich ſchoͤner, ſchoͤne Natur! 
Schmuͤcke dich mit Feierkronen! 
Gottes Reich will in dir wohnen. 


Chor. 


Zum Tempel ſchmuͤcke dich ; Erdennatur! 
Und finget, al’ ihr Frommen: 
Das Licht ift aufgegangen, 
Das die Propheten fangen, 

Die ſchon im Geift es fahn! 
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Tag Gottes, ſey willfönmen 
Auf deiner Sonnenbahn! 


Halleluja! Halleluja! 
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Dein Wille gefhche, 


Wer Gott vertraut, 
Der bat fein Heil hienieden, 
| Hat feinen wahren Frieden 
Auf feften Grund gebaut: 
Er weiß ja, was ihn fhirmet, 
Wenn hart und ſchwer 
Um ihn daher 
Die Zeit der Truͤbſal ſtuͤrmet. 


Wenn ungewiß 
Der irre Fußtritt wanket, 
Wenn jede Hoffnung ſchwanket 
Im Graun der Finſterniß: 
Dann hebt aus dunkeln Thalen, 
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Trotz Naht und Grau’n, 
Dieß Öottvertrau’n 
Das Haupt in Sonnenftrahfen, 


- In Wort und That 
Hat unfers Meifters Leben 
Ein Vorbild uns gegeben, _ 
Bu folgen feinem Pfad: 
Er zagte, doch verzagte. 
Sein Glaube nicht; 
Er fah das Licht, 
Das hinter Wolfen tagte, 


Auch er, der tief 
Die Wuth der Schmerzen fühlte, 
Die fein Gebein durchwuͤhlte, 
Auch Jeſus Chriſtus rief; 
O, daß voruͤber gehe 
Der Kelch der Pein! 
Tiedge's Werke. viu. Bd. 11 
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Jedoch nicht mein, 
Dein Wille, Gott, gefhehe! 


Den bittern Spott 
Der Zeinde, fo ihn fhmähten, 
Vergalt er mit Gebeten 
Und Flehn für fie zu Gott. 
Ein gottvertrautes Leben 
Bermag allein 
So groß zu feyn, 
So hoch fih zu erheben. 


as ihm auch droht; 
Und ob der Leib auch zittert, 
Sein Geift hob unerfchuttert 
Sich über Dual und Tod, 
Sein Haupt, voll Blut und Wunden, 
Neigt ſich der Ruh’ 
Des Todes zu; 


Sein Geift hat überwunden, 
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Darum, mas fommt, 
Soll uns zu Gott erheben; 
Der Bater weiß zu geben, 
Was feinen Kindern fronmt; 
Sn allem Wohl und Wehe 
Sey des Gebets 
Erhebung ſtets: 
Dein Wille, Gott, geſchehe! 


— 
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Das Reich Gottes. 


Chriſtus, Licht von Gott, erhelle 
dZedes Leben, jede Stelle, 

Wo es dunkel ift und wuͤſt, 

Daß die Menfhen dich erfennen, 
Deffen Zünger fie fi) nennen: 

Dann, Reid Gottes, ſey gegrüßt! 


Ja, dieß Reich des Lichts enthuͤlle 
Sich in aller Kraft und Fuͤlle | 
Seiner ſtillen Mojeftät ; 
Es verbreite ſich hienieden 
Wie es dort in Lieb’ und Srieden 
Weit durch alle Himmel geht! 
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Wenn um Alle, die auf Thronen 
Und in niedern Hütten wohnen, 
Sich das freie Licht ergießt; 
Und wenn nicht mehr Truggewalten 
Ueber freie Seelen fchalten: 
Dann, Reid) Gottes, fey gegrüßt! 


Wenn der Menfih den Menfchen. findet, 
Wenn ein Bund fie AM umwindet, 
Den die Fromme Eintracht ſchließt: 
Dann befchwört die wilden Triebe 
In der Menfchenbruft die Liebe: 
Dann, Reich Gottes, ſey gegrüßt! 


Daß fie mild- einander fegnen, 
Solen Menſchen fid) begegnen, 
Bau’n, was müßig ift und wuͤſt, 
Zähren trocknen, und das Xeben, 
Das da fiel, vom dall erheben: 
Dann, Reich Gottes, ſey gegrüßt! 
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Nicht der Menſch fol, Gott will richten, 
Will die Spreu vom. Korne fihten; 
Nur Berzeih’n ift Menfchenpflicht! 
Gott durchſchaut das Herz. Er walte; 
Doch du, Menſchenſeele, halte 
Redlich mit dir ſelbſt Gericht! 


Liebe ſoll die Seelen weihen; 
Nur durch Liebe, durch Verzeihen 
Wird viel Unrecht abgebuͤßt! 
Recht hat Gott; der Menſch kann fehlen; 
Demuth wohn' in allen Seelen: 
Dann, Reich Gottes, ſey gegruͤßt! 


Wenn das freie Recht regieret, 
Wenn die Wahrheit triumphiret, 
Wenn die Menſchen, Kindern gleich, 
All' an einen Altar treten, 

Einen Vater an zu beten: 
Dann, dann waltet Gottes Neid. 


- 
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Iſt ein frommer Menſch geſchieden: 
Seht ihm nach! er ging in Frieden, 
Lebet dort auch noch mit euch. 

Und ſein Heimgang iſt ein Wandern 
Von dem einen Raum zum andern, 
In dem großen Gottesreich. 
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Verſoͤhnlichkeit. 


Laßt uns verſoͤhnlich feyn! 
Fehlenden willig vergeben! 
Friede, ja Fried' allein 
Kroͤnet das irdiſche Leben, 
Druͤcket dem Erdenſeyn 
Spuren des Himmels ein! 


Weh ! wenn Gott fonder Huld 
Wollte die Fehlenden meſſen! 
Leicht fey verzieh'n die Schuld, 
Iſt fie auch ſchwer zu vergeffen. 
Bürner ſprich, ob du zaͤhlſt, 
Wann und wie oft du fehlſt? 
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So wie du, Gott, verzeihft, 


Sey auch den Feinden vergeben! 
Tilge dein Friedensgeift 
Jegliches Rachebeftreben! 

Hebt fi) doch himmelwaͤrts 
Nur ein verföhntes Herz. 


Nur ein verföhntes Herz 
Finder zum Himmel die Pfade, 
Freut fi) in Freud’ und Schmerz 
Deiner erbarmenden Gnade, _ 
Sa, das Herz! immerdar. 
Sey es ein Sühnaltar! 
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Dem 20. Mai 1809. 


Tönen fol dein Tag, wie Philomele, 
Bluͤhen ſoll er, wie ein Goͤtterhain; 
Alles fol in ihm voll Sugendfeele, — 
Sol erfüllt von dir, Eliſe, feyn. 


Schau! dein Tag, aus Lieb’ und Licht geboren, 
ie befränzt er durch die Nebel tritt! 
Wahrlich! Engel gaben feinen Horen = 
Ihren Frieden, ihren Himmel mit, 


War’ mein ganzes Leben eine Klage, 
Waͤr' es dunkel um mich, wie ein Grab: 
Heute, Freundin, heut’ an deinem Tage 
Wiſcht' ich ale meine Thraͤnen ab. 
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Und es würde Licht in meinen Sinnen; 
Meines Lebens wuͤrdigſter Ertrag Ze 
Würde fchöner , herrlicher beginnen. 
Hohe Weihung ift ein folder Tag! 


Meine Kränze blüben auf zu Kronen; 
Helle Sonne wird mein Abendftern; 
Gottheit wird in meiner Seele wohnen: 
Wo du walteft, wohnt die Gottheit gern. 


Da, wo deine fanften Geifter walten, 
Wird ein hohes Wefen offenbar; 
Glorreich bat ed mic) empor gehalten, N 
Als ich halb, fihon halb verfunfen war, 


Dunkler fihatteten die Dämmerungen; 
[3% es Nacht. war, war es zaͤchtlich ſchon; 
Ausgeſungen hatt' ich, ausgeklungen 
Hatte laͤngſt mein letzter Harfenton. 

Ach! kein Gott beſucht die finſtre Hoͤhle, 
Wo der ſtumme Haß des Lebens ſitzt: 
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Da gingft du mir auf, erhabne Seele, 
Wie ein Morgen, der in’d Nachtthal bligt. 


Wie zu einer "großen That berufen, 
Ganz vergoͤttlicht „ wie ein Lichtgenoß, 
Naht’ ich dennoch zitternd mich den Stufen, 
Die dein beiligftiller Glanz umfloß. 


Götter durften wieder mich begleiten; 
Einem Himmel war ich wieder nah. 
Hochbegeiſtert griff ich in die Saiten: 
Und die Wildniß klang: Urania! 


Ja, du warſt es, die in jenen Fernen 
Mit mir feierte, mich ein zu weihn; 
Deine Heimath iſt dort bei den Sternen: 


Nimm mich ganz in deine Wohnung ein! 


do 1a. 


Sie trat daher, und ihre Blicke feuchten 
Das Nebelgrau von trüben Tage fort; vi 
Ihr Laͤcheln war ein ſanftes Leuchten, 

Und heller Geiſt ihr ernſtes Wort. 


Aus dieſem Wort hab' ich die Gluth getrunken, 
Die auf dem Heerde meines Herzens gluͤht; 
Und warm und hell aus meinem Geiſte Funken, 
Und Liedermuth in meine Seele ſpruͤht. | 


Die Kroft, die Feuerkraft der tiefften Wahrheit 
Sprach wundermädtig meiner Seele zu; 
Ihr ganzes Wefen — welche Klarheit, 
Bol Leben, und doch fo vol Kuh’! 
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Sch nahte mich mit leiſem Bagen: 
Da ſchimmert' es um meine Bahn! 
Ihr fanfter Blick hat mich enıpor getragen, 
"Mid unbefangen ihr zu nahn. 


” She fanfter Bi! — o wahrlih! folde Blicke 
Sind Mächte, denen Preisgefang gebührt; 
Sie bau'n geheimnißvoll die Brüde, 
Die Geifter zu einander führt, 


Und wenn der Schmerz auf diefer Brüde ftünde: 
Er würde, fanft berührt von Paradieferwehn, 
Tief unter ſich die Welt der Sünde 
In grauen Nebeln ſchwimmen fehn, 
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Der Greis. 


gern ſucht der Held im beißen Streben, 
Was er im Schooß der Ruh' nit fand; 
Im Sturme fuchet er dad Leben, 
Wie ein noch unentdedtes Land; 
Und hinter ihm verftummen Sluren 
Im Elend feiner Heldenthat ; 
Da zeichnen blutbefledte Spuren 
Die Stellen, die fein Fuß betrat! 


Nur dorthin fchaut er, nad dem Ruhme, 


Der hinter Donnerwolfen glänzt, 
Verachtend jede fanfte Blume, 
Womit die Freude fih befränzt, 
Die fich der reinften Opferthaten _ 
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Und jener Götterfraft erfreut, 
Die, in erhabner Stile, Saaten 
Der Lieb’ in’s Land der Hoffnung freut. 


Die Freude, die vom Lenz befungen, 

Und fpät im Herbſt der Engel it, 
Der freundlich nach Erinnerungen 

Des höhern Seyns das Leben mißt, 
- Erinnerungen, die den Frieden 
Dem Weifen, den die Nacht beginnt, 
Entgegenführen, und bienieden 
Schon felige Begleiter find. 


Sie weihn zu einem Feſtaltare 
Die, legte Lebenshoͤh', und ſehn 
Mit ihm die reife Saat der Jahre 
Am Fuße diefer Höhe ftehn: | 
Da fteigt, wohin fein Blick fich wendet, 
Ein heller Geift aus feiner Ruh', 
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Der Lichtgeift eined Tags, und fendet 
Vergütung rauhen Stellen zu. 

Wie ſich Vergangnes ihm entfchleiert, 
Was mit ihm ward, durch ihn geſchah: 
Sp fteht er num geliebt, gefeiert 
Im Anfang feiner Nachwelt da: 

Da fieht er,“ wie Das, mas geworden 
Und wird, in Eins zufammen fließt, 
Sp wie die Morgenröth’ im Norden 
Sid) an die Abendrötde ſchließt. 

Er [haut die Nähen, ahnt die Fernen; 
as ewig fihien, fiebt er vergehn; 
Im Nachglanz von verſunk'nen Sternen 
Sieht er die neuen auferſtehn. 
Der weiſe Greis iſt ein Geweihter, 
Iſt ein Prophet der jungen Welt, 
Ein Spiegel ihr, in den ſo heiter 
Und klar die Abendſonne faͤllt. 
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Dora. 


Es ward einft ein Mägdlein geboren, 
Mit Augen, fo fonnig erhellt, 
Als braͤchten fie Tage voll Frühling, 
Voll Blumen und Licht mit zur Belt, 


Sie blikten fo freundlich in’s Leben, 
Als wollten fie fuchen und ſchau'n 
Die Stellen, auf denen ein Engel 
Sic) könnt’ einen Himmel erbaun. 


Da kamien nun felige Geifter, 
Mit himmliſchen Seelen verwandt, 
Und legten begluͤckende Kuͤnſte 
Ihr leis in die blendende Hand. 


æ 
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Nun hoben fi immer die Händchen _ 
Mit zärtliher Kindlichfeit ſchon, 
Als wollten fie trodnen die Thraͤnen, 
Die trauernden Menfchen entfloh’n. 

‚Dann fchlug ihr das Herz in dem Buſen, 
Dur welden ein Vorgefühl drang; 
Den Takt ſchlug es zart und melodiſch 
Zum kuͤnftigen Lebensgefang. 


Man fah an den fanften Gebärden 

Des Kindes ſchon deutlich genug: 

Es werde zum Biergefang werden 

Der Saft, den das Herzchen da fchlug. 
Es blühten die rundlichen Wangen, 

Wie Blumen am rofigen Straud), 

Und uͤber dem laͤchelnden Munde, 

Da ſchwebt' es, wie geiſtiger Hauch. 
Das war ein aͤtheriſches Weſen, 

Es weihte recht wunderbar ſchon 
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Den Purpur der ſchwellenden Lippen 


Dem Zauber der Rede zum Thron. 


Und wenn man im blühenden Schlummer 
He liebliche Kleine fo ſah: 
Da leuchtet’ es oft um die Wiege, 
Man wußte nicht, wie das geſchah. 


uns hat es die Muſe verrathen — 
Den Muſen iſt Alles bekannt — 
Das waren die koͤſtlichen Traͤume, 


Vom Himmel hernieder geſandt. 


Der ſchoͤnſte der himmliſchen Traͤume, 
Wie keiner von allen noch war, i 
Stellt' einen edenifhen Garten 


Bol Kronen des Frühlinges dar. 
re 


Es 509 fi von raufchenden Birken 
Und blühendem lieder ein Gang, | 
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Ein Laubgang, To blühend und fihattig 
Und duftig, den Garten entlang. 


Da ging eine Wandlerin felig 
Im hellweißen Schimmergewand, | 
Ihr büpften jwei Kinder zur Seite, 
Die füßten die leitende Hand. 


Es fam nun den Gang hergegangen 
Bol Würd’ und voll Anftand ein Mann, 
Der blite die helden Geftalten | 
Mit Blicken voll Zärtlichfeit an. 


Und als er ſich ihnen dann nahte, 
Umſprang ihn der kindliche Scherz: 
Da druͤckt er die dreifach' Erſcheinung 
Recht innig und froh an das Herz. 


Verwerfe man immer die Traͤume: 
Sie gleichen zerfließendem Schaum; 
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“ Dody_diefer, das wiſſen wir Alle, 


War wohl ein prophetifher Zraum. 


Hier ift fir ja mit uns, die Holde, 
Hier mit und der würdige Mann; 
Da lätheln, wie. freundliche Engel, 
Die lieblichen Kinder und an! 
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CElegie 
an Naumanns Grabe. 


Still umweht die Luft mit weicherm Fluͤgel 
Dieſes Stroms umkraͤnzten Uferhügel, 
Wo die Nymphen einſt ſein Spiel belauſcht. 
Naht euch, Nymphen! naher euch der Stelle, 
Wo das Leben einer fanftern Welle 
In’s Verhallen ſeiner Toͤne rauſcht. 


Floͤtennachhall lispelte nicht leiſer, 
Suͤßer nicht durch junge Myrthenreiſer, 
Als ſein Lied, das Coras Rettung ſang. 
Aber hoͤher ſchwang ſich ſeine Leyer, 
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Wenn fie zu der hocherhabnen eier 
„Des Meffiasfängers klang. 


Tieferſchuͤttert hören wir in vollen, 
‚Reihen Tönen, Gottes Donner rollen, 

Der zerfchmetternd in die Waldung fährt; 
Dann, wie zärtlih! gleich den Muttertriche, 
Singet er den großen Geiſt der Liebe, 

Die das Lamm am grünen Hügel nährt. 


Welche Würde, welche Herzerhebung, 
Wenn, fein zartes Lied, voll Gottergebung, 
Trauerfeelen mit dem Schmerz verfühnt ! 
Die gebundne Seele fühlt ſich freier, 
Wenn in hoher, himmelvoller Feier 
Sein — Wohlihnen, wohl auch uns! — 
ertönt. 
Leuchten wird, gleich einem Sonnenfterne, 


Naumanns Leben aus der dunfeln Ferne, 
Aus den Tiefen der Vergangenheit: 
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D dann wird in- unfre Tempelhalten 
Noch fein Gloria berüber ſchallen 
Aus den ſchoͤnſten Tagen feiner Zeit, 
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Troft in Briefen 


Hervor, ihr feelenvollen Klänge, 
Die mir die holde Freundin fang! 
Aw ihre Briefchen find Gefänge, 
Sind ihres Herzens Wiederklang. 


Was ihrem Geift entfließt, find Melodien, 
Die zart, wie Duft, und Har, und fihön, 
Den Schwänen gleih,, durch meine Seele ziehen, 
Hoch über Welt und Zeit mid zu erhoͤh'n. 


Kaum fanfen Hier zur Ruh’ die Stürme nieder, 
So fahren fie ſchon dort im wilden Chor, 
ie Schwarze Nachegeifter, wieder. 
Aus ihrer finftern Ruh? empor ! 


— 


= 
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Tief, tief verhuͤllen fi die guten Sterne; 
Fin zum entleg’nen Himmel flicht die Ruh'; 
Die Lüfte weh’n mir aus der gerne 
Das Mehgefhrei der Menfihheit zu. 


Mit Nachtgewoͤlk' ift meine Seel' umhangen; 
Mein Herz, vordem ein lichtumfloß'ner Wald, 
Durch den die frohen Toͤne klangen, 

Iſt dunkel nun, und ſtumm, und kalt! 


Und wenn ich in die Einſamkeit mich rette, 
Wo ich des Hirten Liebe ſang: 
Dann frag' ich mich: Iſt das die Muſenſtaͤtte, 
Wo meine Liederwelt verklang? 


Nur ihr, ahr Briefe werdet nie verhallen, 
Wenn längft kein Liederfeft mehr meinen Hain ver: 
. ſchoͤnt; 
Ihr ſeyd darin die Nachtigallen, | 
Yus denen fort und fort ein ſchoͤner Frühling tönt. 
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Hervor, -ihr feelendollen Briefe ! 
Euch ruf ih an: Laßt von dem Grau'n 
Der böfen Zeit mid) in des Herzens Tiefe, 
Wo Gott und Engel wohnen, ſchau'n! 
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Fruͤhlingsankunft. 


Ihr Gramgedanken, ihr Geſpenſter 

Der Seelennacht, hebt euch hinweg von hier! 
Der Fruͤhling ſchauet in mein Fenſter, 

Mit gruͤnen Zweigen winkt er mir! 


Erwacht mit ſeinen Nachtigallen, 

Erhebt er ſich in ſeinem vollſten Glanz, 
Und laͤßt auf jeden ſchaͤferlichen Tanz 

Die hellſten Bluͤthen niederfallen. 


Von Blumenſpuren trieft ſein Tritt; 

Es tönt der Wald, der taufendftinmmig ſinget: 
„Gegrüßt fen, der da kommt! Er bringet 

Ein großes Feft der Liebe mit!” — 
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Die Zweige ſchmuͤcken ſich zu Feſtaltaͤren, 
Wo, was fi liebet , ſich vereint, 

Seht! jede Blume glänzt von Zaͤhren 
Der Freude, die Aurora weint. 


hr Stimmen, greift mit mir den Wonnegeber, 
Der keine Stelle dunkeln laͤßt, 

Der ſelbſt die "ernfte Ruh’ der Gräber 
© heil befrängt, wie unfer Feſt. 


Durd Blumen wandeln beil’ge Manen 
Um ihre legte Erdenfpur, 

Und uns ergreift Iebendiger das Ahnen 
Bon einer höhern Lenznatur. 


So fnüpfen taufend, tauſend Kränze 
Dieß ſchoͤne Erdenvaterland 
An jene Paradieſeslenze, 
Die uns den Blumengott geſandt. 


* 
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Dos verfhmwundene Paradies, 


Ein Raum, zum Knabenſpiel erlefen, 
War mir fo freundfich und fo Lieb; | 
Ein Paradies, wo ich das Werfen 
Der Treude recht von Herzen. trieb. 

Hier fah id) das Geſicht der Freude 

Vollauf, in jeder Nofe gluͤhn; 
Hier ſah ich Nelk' und Veilchen bluͤhn 

Und lieblich duftendes Geſtaͤude; 

Der ganze-Raum war friſch und grün. 

Ich wandre jetzt dahin, und fuche 

‚Mein boldes Blunienleben auf: 

Da find’ ich eine ftolze Buche, 

Die ſchwang fi breit und hoch hinauf. 


- 
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Su Schatten ihrer Zweige ftarben 

Die Pflanzen alle, groß und Hein! 
Verſchwunden ift mein Blumenhain, 

Mir aller Fülle feiner Farben! 

Wo fih ein großer Stolz; erhebt, 

Da muß das Holde, Sanfte räumen; 
Ihr Blumenvölkchen, - wo ihr lebt, 
Bewahr’ euch Gott vor großen Bauen! 
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PUT U €, 
D Dummheit, Herrfcherin von rubevolfen Tagen, 
Die du auf weichem Polfter träumft, 


Umd, mit der Zeit, zu leben, auch die Plagen, 
Des Lebens Zurien, verſaͤumſt! 


Sit wahr, daß Der, der feine Sünden 
Getren befennt und nicht verfchönt, 
Begnadigung verdient: fo finden 
Auch meine Bitten dich verföhnt, 


Drum, wenn ich nicht zu fehr in deiner Ruh⸗ 
dich ſtoͤre: 
O ſo vernimm, was ich je wider dich begann, 
Tiedge's Werke. vIll.Bd, 13 
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Did) zu verlegen! bocherhab’ne Dummheit, höre 
Geduldig meine Beichten an! 


Wenn ihre Heerden auf die fetter 
Begraſ'ten Au'n Fortuna trieb: 
Dann war ich der verweg’ne Spoͤtter, 
Der mit der Geißel drunter hieb. 


Sch ſah, mit Satyrblid’ im Auge, 
Dich mit des Lebens hoͤchſtem Prunf umbluͤht, 
Und gerbte dann mit böfer Lauge 
Dein gutes, ledernes Gemuͤth. 


Mit Unmuth zuͤrnt' ich dir, wenn du ein Macht: 
ſtuͤck wagteft, 
Den Recht die Wilführ unterfchobft, 
Den edlen, hellen Mann von Amt und Würden 
jagteft, 
Und einen finftern Kopf erhobſt. 
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Mit Abſcheu Flucht ich dir, die du mit deiner 
Horde 
Die Blutnacht Frankreichs feierteit, - 
Und in des großen Heinrichs Morde 
Dein hoͤchſtes Strafgericht entſchleierteſt. 
Mir Abſcheu flucht' ich dir! fo dab id) dich be— 
Ä leidigt! 
Ja, meine Miſſethat iſt groß! 
Laut Hab’ ich die Vernunft einſt gegen did) ver: 
theidigt 3 
Laut fag’ ich jetzt von ihr mich los! 


® 


Die Zeitz die noch nicht aufgeflärte, 
Da du die Keger niederhichft, 
Und mit dem priefterlich geweihten Schwerte 
Die Welt in deinen Himmel triebftz 
Die fehöne Zeit ift Hin! und das ift wahrlid) 
Schade! 
Der Weltgang ſteht einmal nicht ſtill; 
13 * 
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Doch ſey gerroft! man rüdt gewaltfan an dem Rade 
Der Beit, die gar nicht rüdwärts will. 


Die Reue hält mir das Entzuͤcken 
Der Zreude vor, das ich empfand, 
Als, deine liebe Welt nicht länger zu beglüden, 
Dein Gottesdienft ſchon mehr und mehr verfhwand. 


Einſt deckte Nacht und Dunkel: Alles; 
Kein Lichtblick hatte noch dein Heiligthum entweiht ; 
Da kam die Zeit ded zweiten Sündenfalles: 


Das war die böfe Lutherzeit! 


Ihr fang aud ich die fpätern Siegeslieder, 
Sprach dir und deinen Nittern Hohn; 
Doch ſchau getroſt umher, und ſieh! da bau'n ſchon 
wieder 
Die Juͤnger Loyola's dir den zerſtoͤrten Thron! 


Es regt ſich ſchon ein eifervolles Streben 
In Haͤuptern deiner Finſterniß, 
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Den Ueberfiuß zurück zu geben, 
Den ihnen Fuͤrſtengeiz, nicht Wahrbeitfinn, entriß. 


Sie weih’n von Neuem dir, die guten alten Lehren, 
In deren Schuß und Schirm du einft fo groß erfchienft, 
Und bringen;, die Vernunft der Weisheit abzuwehren, 
Die Klugheit mit in deinen Dienſt. 





Sie fuͤllten dir zu Ehren ihre Kaſien, 
Und ließen dann das menſchliche Geſchlecht 
Hinein ſich in den Himmel faſten; 
So erbten ſie die Welt mit wohlerworb'nem Recht. 





Da trugſt du koͤnigliche Kronen; 
Der Frevel raubte fiez "allein ö 
Es laden dich ſchon ehrenhafte Thronen 
Zur Mitregentfehaft wieder ein. 


Laß ſich zur Geiſterwelt die Weisheit ſtolz er: 
Beben: 
Der Weltmarkt beut dir feine Herrlichkeit! 
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Sprich, was gewinnt der Weisheit ganzes Streben? 
Ah! einen Kranz, und den zernagt ſehr oft der Neid! 


Sie ſchlaͤft auf leergedroſch'nen Aehren, 


Mit welchen ihr der Ruhm den Morgenſchlaf vergilt. 
Sir lebe von dem Stolz, den Reichthum zu-entbehren, 


Der deinen: Leib mit Wohlfeyn füllt! 


Mein Auge ſah, mie du den leeren 
Und finftern Kopf zu deinem Ritter fchlugft, 
Und ihn empor zu hohen Ehren, i 


| Enporzu Glanz und Fülle trugſt. 


. 


Verehrte Nachtgoͤttin! ich kehre wieder 
Zu dir zuruͤck, mit dir mich nie mehr zu entzwei'n. 
Dieß ſey das erſte meiner Feierlieder, 
Die deinem Dienft fortan ſich weih'n! | 


m ———— 
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Dem 20, Mai, 


Bekraͤnzt und ſchmuͤckt mein Feſt, ihr Horen! 
Der reinſte Strahl, der hellſte Glanz 
. Mus eurem Lichtquel ſey erforen, 
Und werde Diefes Tages Kranz! 


Wir feiern heut ein edles Leben, 
Das reinen Himmel in fich trägt! 
Sen Tempebeiligkeit gegeben 
Dem Raume, wo es fih bewegt! 


Dieß Fromme Leben feldft verleihe 
Mir die Erhebung, mid) zu weihn, 
Und würdig ſolcher Prieſterweihe 
In diefem Heiligthum zu ſeyn! 
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Sa feiern will ih deut’, Elife! 
Mein Zeftgefang fol dir fih nah'n: 
Da find mir helle Paradiefe 
Voll guter Geifter aufgethan. 


Es waltet dort der Geift der Wahrheit, 
Der des Gemüthes inn’re Welt, 
Den tiefern frommen Sinn, mit Slarheit, 
Mit reinem Gottesliht erheft. 


"Und mit ihm ift der Geift der Liebe, 
Der blieb, auf daß der Welt ein Blick 
In's Reich der Engelunſchuld bliebe, 
In ſchoͤnen Seelen hier zuruͤck. 
Wer glaubenlos nichts Hohes ahnet, 
Der finde dieſes Geiſtes Spur; 
Sein Blick, ſein Wort — dieß alles Bunt 
An eine höhere Natur. " 
Sem Blick ift Licht, das in die Kammer 
Der Sinfternig dem Kummer ſcheint; 


— 
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Sein Wort, -ein Friedenswort dem Jammer, 


Der troftlos feinen Tag verweint. 


Das ift der Geift der Edelthaten, . 
Wie die Natur im Stillen ſaͤ't, 
Bis ein Tag Gottes einft die Saaten, 
Die vollem reifen Saaten mäht. 


Ihm folgt zu jeder frommen Feier 
Die Demuth, mit dem zarten Sinn, 
Und mit dem Selbftverhüflungsfäleier, 
Des fremden Ruhms VBerkünderin, 


Nach ihr tritt ung ein Geift, im Segen 


Der hoͤchſten Huld, wenn fie verzeidt, 
In deinem Heiligthum entgegen: 
Der fremden Schuld Bergeffenbeit. 


Er hebt den Tiefgefunfnen wieder, 
Und ſegnet, ruft die Leidenfchaft 


Den lud) empor, den Fluch darnieder: 


Ein Geift, fo mild und fo vol Kraft! 


— 


% 
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Er fragt nicht, ob Die Welt ihm Lohne, 
Die Prunkgeräufh mit Ruhm bezahlt; 
Doch trägt er dort die hellſte Krong, 
Die durch den weiten Himmel ſtrahlt. 


Begrüßt von meinem Seierliede, 
Winkt noch ein holder Geift mir zu, 
So fhön und ſtill, wie Lieb’ und Friede: 
Das ift der fanfte Geift der Ruh'. 


D Ruhe! Ruhe! — wo fie immer 
Dieß Thal der Dämmerung betritt, 
Sic bringet einen leifen Schimmer 
Des heimathlichen Himmels mit! 


Sie iſt durch einen Friedensbogen, 
Nach Ungewittern, zu dir ein, | 
Wie durch ein Giegertbor , gezogen, 
Um fort und fort mit dir zu feyn, 
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| Nun {hau zuruͤck nad jenem Reigen 
Der Stunden , die dein Leben trug, 
Die all’ dir ihre Kronen zeigen: - | 
Der Geift der Ruhe fließt den Zug! — 
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Lie Heißt der Staub, auf den ich finnend trete? 
Berfteinert liegt fie da, die trümmervolle Flur; 
Sa, bier ftand Rom, die Königin der Städte, 
Unkenntlich dunfelt ihre Spur! 


Ein großes Leben hat fich bier geftalter, 
Ein Riefenwerf von Herrlichkeit und Kraft: 
So bat aud) bier ein großer Tod gewaltet ; 
Was body geprangt, cr hat's hinweg gerafft! 
Was an Sahrhunderten fih aufgerichtet, 
Was glänzend Fleiß und Kunft hervor gebracht, 
Hat das ereilende Verhängniß fo vernichtet, 
So tief bedeckt mit rätbfelhafter Nacht ! 
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Wer mag bier einen Sinn erbeuten - 
Aus diefem truͤmmervollen Raum? 
Der wuͤſte Reſt, nicht mehr zu deuten, 
Gleicht einem halbvergeßnen Traum. 


Dort raſ'ten einſt bepurpurte Verbrecher, 
Verhoͤhnend Goͤttlichkeit und Menſchlichkeit und Recht; 
Da ſchwaͤrmen Geier durch zerrißne Prunkgemaͤcher, 
Ein wuͤrdiges Nachfahrgeſchlecht! 


Rom — welch ein Grab! — Dieß wilde Dorn: 
geſtrippe 
Trieb der begrabne Pomp hervor; 
Es iſt, als ſtraͤubte noch das rieſige Gerippe 
Zu Hügeln feine Rafende® empor, 


/ 
Iſt das der-Boden, der die Fabier getragen? 

Auf den herab der Schild Minervens fit? 

Was blieb zurüd aus jenen großen Tagen? 

Nichts, als der Schrei nad) Brodt und Spiel. 
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Die alte Roma trieb, fich müßig zw zerftreuen, 
Mit ihren Göttern und-HalbgötternSpiel und Spott ; 


» Die neue Roma fpielt mit neuen 


Halbgötterfchaften und mit Gott. 


Das iſt die neue Frucht aus altem Saamen! 
Betröffen fchaut der Wandrer ihn, 
Den alten Wahn mit neuen Nanıen, 
Zu den befränzten Tempeln zieh'n. 


Daß es der neuen Zeit an alten Spiel nicht fehle: 
So feiert fie ein ſtetes Tempelfeſt; 
Im Goͤtterſchmucke prangt die heutige Eybele, 
Nur dag fie fih Maria nennen läßt. 


Iſt Hier der Raum, durch den die Giegerhyninen 
flogen ? 
Zur Inſchrift diefed Raums erfor die Zeit, 
‚Schon mitten im Triumph den hoben Ehrenbogen: 
Die Inſchrift beißt: Vergaͤnglichkeit. | 
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Wo vor Gericht einft Könige geftanden: 
Da riß die Zeit die Marmorfiufen fort; 
Da graut die Schmady; da friechen Bettlerbanden; - 
Da ſchleicht der finſtre Meuchelmord. 


Dieß Anſchaun — truͤbe wird's und truͤber — 
Es ſieht, was unterging, in Dem, was ſich erhielt! 
Da ſchattet noch der Rieſenbau heruͤber, 
Wo Uebermuth mit Menſchenblut geſpielt! 


Er ſtarrt, wie ein gerichtetes Verbrechen, 
Verurtheilt zu der ewig langen Schmach, 
Es vor der fernſten Nachwelt auszuſprechen, 
Was an der Menſchheit hier die Tyrannei verbrach. 


Bon alten Glanze blickt erloͤſchendes Geſchimmer 
Aus der Ruine noch hervor; 
Es iſt, als ob die Zeit, beim Weggehn, dieſe 
Druͤmmer 


Von ihrem Raube noch verlor. 
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Wohin ich meine Blicke wende: 
Die alte Roma, welch ein freundlicher Beginn! 
Und welcher Aufſchwung! welches Ende! 
So ſank die Goͤtterſtadt dahin! 


Dort ſchlummerten in enger Wiege, 
An einer Woͤlfin Bruſt empor geſaͤugt, 
Die glaͤnzenden Triumphe jener Siege, 
Von denen ſchrecklich die Verwuͤſtung zeugt. 


Mit dunkeln Reſten, wie mit Ahnen prangt der 
| \ Hügel, 
Von wo die Tyrannei zu allen Völkern zog; 
Da strahlt im. Sonnenglanz nicht mehr des Adlers 
Flügel, 
Der vor den Raͤuberhorden flog. 


Mas weht fo dumpf daher, mie fterbendes 
Verhallen, 
Dem ſchwermuthvoll der Pilger lauſcht? 
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„Das ift der Strom, der um verfunfne Hallen 
Berjtörter Heiligthume rauſcht. 


Der alte Strom, an deſſen Strande 

Die Hirteneinfalt einſt ihr freies Haupt erhub, 
Ward ein beweglich Grab, das manches Haupt der 
Schande 

Und manches Opfer, auch der Tyrannei, begrub. 

Ein Heiner Duell, entrieſelt' er dem hohen, 

Dem waldbekraͤnzten Appennin: 

So leis entquoll die Obmacht der Heroen 

Evanders Hirtenlaub’ am grünen Palatin, 


Wer zeiget mir die Spur der Tritte, 
Wo ftill und fromm die Hirtenunfhuld ging? 
Wer zeiget mir den Raum der fchäferlichen Hütte, . 
Den, wie ein Liebesarm, der Rebenzweig unfing ? 


Da ſchmuͤckte noch ein Kranz von jungen Epheu: 
blättern 
Die Heinen Göttertempel — doch 
Tiedge's Werke. vI. Bd 14 
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Die Gottheit wohnte bei den Göttern, 
Und heiligte die Menſchen nod). 


Klein war die Hütte, Elein die Abendlaube, 
Die nad) ded Tages Mühen fie umfing, 
Als noch der Eindlich Fromme Glaube 
Am Arm des AUberglaubens ging, 


L 


Dann traten, mit dem blutbefledten Raube, 
Die Voͤlkermoͤrder in das Götterhaus ; 
Bom Aberglauben zog der Glaube, 
Die Gottheit von den Göttern aus. 


Berbrechen fpottete der Tempelhallen, 
Der Frevel fürchtete nicht nicht den Weihaltar. 
Die Heiligthume mußten fallen, 

Wo längft das Heilige verfchrwunden war. 


Als jene Slavier zurüc vom Jordan ——— 
ar fie ein Götterhaus; 


2 4 
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D Friede, deinen füßen Namen 
Sprady das, mit Salems Pracht gefhmücte, Dent: 
mal aus. 


Der Uebermuth, der feinen Frieden wollte, 
Wagt', einen Tempel ihm zu bau’n ; 
Doc) diefe Gottverhöhnung follte 
Die fpäte Welt an grauſen Truͤmmern ſchau'n. 


Wie ſtarre Schatten ſtehn nun da die Pracht- 
| ruinen, 
Die finftern Trauerzeugen ihrer Seit! 
Jahrhunderte ſchon nagt an ihnen 
Die ſchwelgende Vergänglichkeit. 


Die Höhe dort, wo die Orakel logen, 
Wo mit dem reichen Opferduft 
Die Weihrauchwolken zu den Goͤttern flogen, 
Umſchleicht ſchon mehr und mehr der Gifthauch boͤſer 
Luft. 
14 * 
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Der Gifthauh, ver durch diefe Wüften zittert, 
Kar er vielleicht der letzte Athemzug 
Des Frevelreichs, das, tief durch Miſſethat er— 
ſchuͤttert, 
Barbarenhand darnieder ſchlug? 


Ich ſende vom Ruinenſtaube 
Zu jenem neuen Dom hinuͤber meinen Blick: — 
Wann kehrſt du, reiner Herzensglaube, 
Du Geiſt aus Gott, wann kehreſt du zuruͤck? 


Religion, mit grellen Farben 
Iſt hier dein Leichnam ausgeſchmuͤckt; 
Allein dein Geiſt, fuͤr den geweihte Maͤnner ſtarben, 
Iſt deinem Schaugepräng” entruͤckt. 


Ihr Prieſter, fuͤhrt mich hin zu ihren Mar— 
terſtellen! 
Ihr ſuchet Wunder dort; allein das Licht, 
Das ſie entzuͤndeten, das Leben auf zu hellen, 
Das Licht der Wahrheit ſucht ihr nicht. 


213 


O führt mich bin, daß ich der Wahrheit 
Mein Opfer bringe, mein Geber! 
Ich kenne ſie am Schmuck, ihr Schmuck iſt Klarheit, 
Die euren eitlen Prunk verſchmaͤht. 


Die Wildniß bier, wie ſtumm; und dennoch 
redet 
Der wuͤſte, truͤmmervolle Raum 
Den Pilger an: „Schau wie die Pracht veroͤdet! 
Nur Wahrheit — fonft iſt Alles Traum!” — 


-Ynmerfungen 
* eo zu dem Gedichte: 


* 
9 


BD ie Einfamteri rt? 










Seite 8 Zeile 14. Epitur. at 
Die Grundſaͤtze und die Lehren —— ſind 
lange Zeit auf das Ungerechteſte verkannt worden. Evikur, 
ahmgefäbt 342 vor eheito | ergetium bei Athen geboren, 
öchfte Gut zwar i 5 Vergnügen (nicht in die 
| ie falſche Deutungen und Ueberſetzungen verz 
— a i % Be weiches die Ausübung 
r d ger ͤhrt. ſeine Maͤßigkeit und 
6.15 er nicht uͤppige 











* — 


—3 
55 


dern, nach ſeiner Lehre, d das St 






, — — des Menſchen * Fr epettiche £eiden hin: 


fen. Man ftirbt leich⸗ 
er/, wenn man einmal erkannt daß der Tod fein 
des gewöhnlichen Grußes der Alter, wel: 
en wi 10, fing er feine Briefe mit den 











215 


" tägigen Steinfhmerzen, die er, ob ſie gleich außerordent⸗ 
F lich heftig waren, mit der größten Geduld ertrug. Aenn 
* eer auch manche Lehrſaͤtze der Phyſik, z. B. von den Ato⸗ 
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Seite 18 Zeile 4. Alba. 

Philipps 11. graufamer Feldherr, der Tod und Verhee: 
rung in den Niederlanden verbreitete, der viele Tmutjende 
vor feine Blutgerichte fchleppte, und fehr Vieles zum Ab: 
fatte der vereinten Niederlande beitrug, ift aus Schillers 
hiftorifhen Werten und feinem Don Carlos hinlänglich bes ” 
fannt. - 


Seite 29 Zeile 32 Da Eonnt ein Tullius — — — 

Die Stelle fpricht von Cicero, einem der größten römi- 
ſchen Redner und Echriftftelfer überhaupt. Von niederer 
Abkunft, ſchwang er fih durd Fleiß, Anftrengung und 
Genie zu den höchften Ehrenftellen der Republik, ja fogar 
bis zum Conſulate empor, während deſſen er Katilina’s 
Verſchwoͤrung entdeckte und beſtrafte, und fid fo den ch: 
renvolen Beinamen „Water des VBaterlandes” erwarb. 
Heftige Reden, die er gegen Sylla's Freunde hielt, zwan⸗ 
gen ihm zu einer Zeit, mo diefer mächtige Diktator Altes 
feiner Rache aufopferte, nach Griechenland zu fliehen, wo 
er den Antiohus von Askalon, einen akademiſchen Philo⸗ 
ſophen, hörte, mie er zu Rhodus bei dem größten Redner 

‚ jener Zeit, Apollonius Moto , die Redekunſt ftudirte. An 
Caͤſar's Ermordung hatte er Eeinen Theil, und wandte 
ſich nad) diefer biutigen That auf Oktavius Seite, der 
Anfangs mit ihm Conſul werden wollte, bald aber das 
Triumvirat mit Lepidus und Antonius vortheilhafter fand. 
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Eicero fiel als ein Opfer der Rache des Antonius, gegen. 
den er heftige Reden gehalten hatte, und der ihn ermorden 
fieß. Die meiften feiner philofophifchen Werke schrieb er 
auf feinem Landhaufe zu Tuskulum, wovon er mehrere 
Abhandlungen Über-den Tod, den Schmerz u. f. w. tusku⸗ 
fanifche Fragen nannte. Er ift der größte römische Redner, 
und aud unter andern Nationen dürfte ihm vieleicht der 
einzige Demofthenes den Vorrang ftreitig machen. 


Seite 29 Zeile 15. So brach Lukrez — — 

Lukrezius Karus. Wir haben von ihm 6 Bücher uͤber 
die Natur der Dinge, morin viel Echarffinniges und 
Konfequentes in einer fchönen, dichterifhen und aͤußerſt 
gedrängten Sprache vorgetragen ift, die aber, ſowohl der 
Gegenftände, als auch der Präcifion wegen, womit Lukrez 
feine Gedanfen vortragen wollte, oft dunfel wird. — Lu: 
krezius war ein Anhänger Epikurs, deſſen Phifofophie er 
‚unter Zeno und Phädrus, den berähmteften Lehrern diefer 
Schule, in Athen ftudirt hatte; daher auch feine Lehre 
über die Welt und die Seele, die Grundfäge Epikurs dars 
über auffteltt. Sein Gedicht fol er zur Geiſteserholung in 
den Zwiſchenraͤumen einer Krankheit berfertigt haben, 
welche ihm ein Zaubertrane zuzog, wodurch feine Frau 
feine Liebe zu gewinnen und zu erhöhen fuchte. Er ftarb, _ 
aligemein bedauert, in der Blüte feines Lebens, 
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Seite 30 Zeile 5. Und dur, mein Maro (Birgilius) 

Seitdem ung Voß mit klaſſiſchem Geijte und unermüde- 
ter Anftrengung die Aeneide Birgit’ aud im Deutichen 
gegeben hat, iſt es glaublih, dab auch jene gebildeten 
Deutſchen, denen das Etudium der lateinischen Sprache 
fremd ift, den mantuaniſchen Dichter, ten Eänger de3 
Landes und der Helden, mie er ſich feloft in feiner Grab: 
fchrift charakterifirt, näher kennen. Er fchrieb Sirtenge: 
dichte, ein Gedicht vom Landleben, und dann fein großes 
Heldengedicht, die Aeneide, welche an Schönheit und Korz 
re£theit des Ausdrucks, auch an, Staͤrke der Gedanken, 
ale andern lateiniichen Gedichte zurüchäßt, wenn ihm 
gleich Homers Epopsen zum Vorbilde dienten. Sein Grab 
ift nicht weit von Neapel; noch vor einigen Gahren 
wuchs ein lebeirdiger Lorbeerbaum daraus hervor. 


Seite 31 Zeile 12. Dein Flakkus — — 

Quintus Horazius Flakkus lebte 63 Jahre vor Chriſto. 
Keinem Dichter aͤlterer und neuerer Zeiten waren die 
Grazien fo hold; keiner hat die Kehren einer heitern, ruhi— 
gen und doch edeln Lebensweisheit in ein fo fchönes Ger 
wand gehuͤllt; Feiner zugleich mit foiher Freiheit gelobt, 
und die Freuden der Liebe mit fo viel Feinheit und 
Zartgefühl gefchitdert. Aber auch feine erhabenen Dden 
find von unfhäsbarem Werthe, wenn er das Elend der 
Bürger£riege beklagt, oder vor den unruhigen und verderb— 
lichen Leidenihaften des Haſſes, der Ungerechtigkeit, des 
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Geizes u. dal. warnt. Bald ſchwebt et, wie ein feifer 
Fruͤhlingswind, über Bluͤten Hinz bald erhebt er fi mıt 
der drohenden Größe und. Stimme eines Sturmes, der 
den Verbrecher erichhttert und zitteen macht. Die Saty— 
rem, womit er die Thorheiten feines Zeitalters verſpottet, 
find voll jenes feihten, menihenfreundlichen Spottes, der 
von der heilen Anfiht und Gutmüthigkeit des Spötters 
zeigt, und fich Fehr vortheilhaft von dem bittern, meitfchen: 
feindlichen Hohnlachen Zuvenals untericheidet. Horaz ver⸗ 
lebte feine Zeit ſehr gluͤcklich, auf einem Landgute, wels 
ches ihm fein, Freund Maͤzen geichentt hatte, und wo er 
das Glück feiner Gemuͤthsruhe und Unabhängigkeit doppelt 
fühlte. i 
Eeite 32 Zeiler. Katult. og 
Wir Haben nur noch. wenige Feine Stücke diefes Did) 
“ters, weiche fih aber durch eine außerordentliche Zartheit, 
Lionfichkeit und Weichheit auszeihnen. Die meiften davon 
“find an Lesbien gerichtet. Mehrere gleichen zarten weißen 
- Rofen, auf welche die untergehende Frählingsionne ihre 
testen Strahlen wirft, 
Seite 33 Zeile s. - Petrarka. 
Das That Vauecluͤſe, wohin fih Petrarka zuruͤckzog, als 
er nach dem Toderfeiner Eltern nach Avignon zuräckehren 
wollte, und die Peft dort herrſchend fand, Hier lernte er 
feine Laura kennen, welche feine höchft zaͤrtlichen und liebs 
lichen Sonnette unfterblih machten.» Die Schönheit 
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des Thals begeifterte ihn zu den herrlichſten Naturgemäls 

. den, die meiftens durch einzelne, neue, feine und glänzen; 
de Züge und Gedanken ihre Boltommenheit erhalten. 

Von Rom und Paris aus trug man ihm zugleich die 
Dichterkrone an, wovon er die erftere annahm; umd die 
Großen der Erde, der Kaifer, der König bon Frankreich) 
und die Republik Venedig, gaben ihm unzweideutige Ber 
weiſe ihrer Hochſchaͤtzung. Er ſtarb 1374 im 70. Jahre 
feines Lebensalters. | 

Eeite 34 Zeile ı. Torguato Taſſo. 

Der ewig Iebende Sänger des befreiten Jeruſalems. 
Noch find in Italien feine Stanzen in Jedermanns Munde; 
der Schiffer fingk fie bei ruhiger Fahrt, und der Winzer und 
Schnitter, wenn„ihnen der gefegnete Boden die Früchte 
ihres Fleißes giebt. Ja felbft der wüthende Pöbel zu Nea⸗ 
pet verſchonte mehrere Sranzofen, blos, weil fie einige 
Strophen diefed Dichters auswendig mußten. Aber Taſ⸗ 
ſo's Leben ſelbſt, war traurig und freudenleer. Schon mit 
zwölf Jahren, wenn wir feinen Lebensbefchreiberi Lorenzo, 
Craſſo und Manfo glauben wollen, ganz in das Studium 
der fchönen Künfte und gelehrten Sprachen eingeweiht, 
ward er von Alfonfo, Herzog von Ferrara, am feinen Hof 
gezogen, wo er gegen deſſen Schweſter, Leonore bon Eſte, 
eine ſchwaͤrmeriſche Reidenfchaft faßte, die ihn auf immer 
ungluͤcklich machte, ihn fogar ſpaͤter in's Gefängnig brach: 
te. As er nad) Jahre langer Haft entlafien wurde, be 
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gab er ſich, in den duͤrftigſten Umſtaͤnden, in das Kloſter 
St. Onophrio zu Rom. Der Papſt beſchloß, die Verdienſte 
des ungluͤcklichen Dichters durch eine pomphafte Kroͤnung 
auf dem Capitol zu belohnen. Er ſtarb im Jahre 1595, 
kurz bor der Krönungsfeierlichfeit, an dem Morgen des 
Tages, de fie erfolgen foltte, 


Seite 35 Zeile . Thomfon. 

Der geiſtvolle Sänger der Jahreszeiten. Unter det ber 
fhreibenden Dichtern kommen ihm wenige an Reichthum 
und Fülle der Gedanfen, glänzender und fchöner Diction, 

dann an gluͤcklichen Bildern und Gleichniſſen nahe, 


Seite 38 Zeile 10. 11. Nun folge mir zu jener Trauer, 
Wo neben Young der Tieffinn wahl. 
Youngs Nachtgedanken find dag Produft einer höchft 
originellen und feurigen, zumeilen überfpannten und auss 
fchweifenden Phantafie, welcher immer eine tiefe Weh⸗ 
muth und hohes ſchwaͤrmeriſches Gefühl für Frömmigkeit, 
Unfterblichfeit und Zufunft die Farben leiht. Die Bilder 
des Dichters find beinahe immer fehr groß und erhaben, 
oft aber auch gigantifh ımd ungeheuer. eine Werke 
ſind als einzig in ihrer Art fhon durch den Abdruck der 
Seelenſtimmung des Verfaflers merkwürdig. 


Seite 39 Zeile 6. So drang auch Pope, — — 
Alerander Pope, 1688 zu London geboren, gehört ohne 
Zweifel unter die borzäglichften englifhen Schriftftelter. 
Tiedge’3 Werke, vum. Bd. 15 . 
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Schon in friher Jugend gab er Beweife feiner ausge 
zeichneten Talente; den größten Ruhm und Vortheil aber 
brachte ihm die Ueberfegung- der Homerifchen Heldenge— 
dichte, welche die Engländer für hoͤchſt vortrefflich halten. 
Pope hinterließ ung im ſeinen Verſuchen über die Kritik 
und den Menfchen, im der geraubten Saarlodfe u. a. 
ſchaͤtzbare und bleibende Denkmäler. feines Werthes. 

Seite 49 Zeile 3. Begruͤßt ſey Opitz! — 

Bon der Höhe, worauf jest unfere Sprache und Dicht— 
funft fteht, fehen wir, undankbar genug, felten auf die 
Männer zuruͤck, welche ung durch Genie, Beharrlichkeit 
und Fleiß den Weg dazu gebahnt haben. Dies ift auch 
der Fall mit dem fehr talentvollen, ſchleſiſchen Dichter 
Opitz, welcher um die deutiche Poefie ſowohl, als in Hinz 
fiht auf die Bildung der deutihen Sprache viele Verdienſte 
hat. 

Seite 41 Zeile 8 Albrecht Haller. 

Schweizergedihte. Vom Urſprung de3 Uebels, Über die 
Ehre, die Alpen u. f. w. 

Seite 42 Zeile 13. Nun laßt zu Kronegk — — 

Ein. hoffnungsvoler Dichter aus der erften Periode der 
neuern deutihen Dichtkunft. Sein Trauerfpiel Codrus 
wurde gekrönt, ob es gleih bon der Vollkommenheit in 
diefem Sache weit entfernt iſt. Noch als Juͤngling raffte 
ihn der Tod aus dem Kreife feiner Sreunde hinweg. 
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Ynmerfungen 
zu den Briefen 
von Nofalie und an diefelbe 





Eeite 75 Zeile 10. Senefa. — 

Lucius Annaͤus Seneka, ein Philofoph der ftoifchen 
Schule, deren ftrenge Grundfäge er im feinen Schriften, 
unter andern im den reich ausgeftatteten Briefen an feine 
Gemahlin Helvia, darlegt. Er wurde zur Erziehung des - 
jungen Nero berufen, der, als er zur Regierung gelangt 
war, feinen Lehrer mit Reichthuͤmern uͤberhaͤufte; diefer da: 
gegen ließ ſich ſo tief herab, dab et fogar den Mutter 
mord jenes Tyrannen entihufdigte. In einer Verſchwo⸗— 
zung. des Pifo gegen Nero wurde Seneka der Theilnahme 
beihuldige und zum: Tode verurtheilt. ine befondere 
Bergänftigung uͤberließ ihm die Wahl feineg Todeg. Er 
ließ ſich die Adern öffnen ımd nahm, da diefes zu lang: 
fam wirkte, Gift; endlich ward ex nod duch ein heißes 
Bad erftickt. 


Seite 72 Zeile 2, Semiramis, 


‚Eine ehrgeizige, eroberungfüchtige Königin der alten 
Welt, > 
15 * 
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Seite 80 Zeile 19. Eppoßine. 
Die treue Gemahlin Julius Sabinus, eines Hauptan⸗ 
fuͤhrers in der Empoͤrung des Civilis gegen Veſpaſian. 
Als die Sahe der Verſchwoͤrer verloren war, flüchtete 
Sabinus mit feinee Gattin Epponina in eine Höhle, in 
welcher Beide 9 Jahre hindurch verborgen lebten. Immer 
zur Nachtzeit fuchte fie die Nahrung auf für den Gatten, 
der fich nicht hervor wagte. Endlich wurde dag treue Paar 
entdeckt und im Ketten vor Veſpaſian geführt. Den ge 
muͤthloſen Tyrannen rührte das Unglück des Mannes und 
die mufterhafte Treue der Gattin fo wenig, daß er Beide 
zum Tode verurtheilte. Epponine ging ihrem tiefgebeugten 
Gatten mit einem großen Beifpiefe der Faſſung in den 
Tod voran. 
Seite 95 Zeile 10. Wohl und, daß wir der Zeit entran⸗ 
nen u. f. w. 
Möros, Bürger bon Syracus, von dem Tyrannen 
Dionyſius zum Kreuzestode berurtheilt, bat um 3 Tage 
Aufſchub feiner Strafe und um die Erlaubniß, fih auf 
fo lange von Spracus zu entfernen, um feine Schweſter 
zu vermählen. Er erhielt diefe Erlaubniß unter der Bes 
dingung, daß das Leben feines Freundes für das feinige 
hatte. Sein Freund haftet, und Mörog ging. : Seine ber 
‚stimmte Rückkehr fcheinen Elemente und Menichen verhin: 
dern zu wollen. Er muß einen unterdeß angeſchwollenen 
Strom durchſchwimmen, dann verlegen ihm Räuber , wo 
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er ſich durchkaͤmpfen muß, den Weg. Schon neigt ſich der 
verhängnigbolte Tag feinem Ende zu, und Moͤros hat ſich 
noch sicht geftellt. Der Freund wird zum Tode geführt. 
In diefem Augenblicke ericheint Moͤros und rettet den 
Freund. Dionys, von ſolcher Freundestreue gerührt, ſchenkt 
dem Moͤros das Leben, und bittet die beiden Freunde, in 
ihren Freundſchaftbund ihn aufzunehmen. 


Seite 103, Zeile 4. Fuͤr Ludwigs Hochmuth Pfeile 
trug u. ſ. w. 

Ludwigs des XIV. erſchlafftes Gemuͤth mußte ununter⸗ 
brochen von Außen her aufgeregt werden, wenn er feinen 
Launen, dieihn und Andere quälten, nicht erliegen follte, 
Alte Triumphe, die feine Heere gewonnen, bermehrten nur 
die Krankheiten feiner begierdenbollen Seele. Er ftarb 
mit dem Seufzer: ich habe den Krieg zu fehr geliebt. 


Seite 103. Zeile 5. Maintenon. 

Scarrond, des burlesken Dichters Witwe, wurde auf 
Borihlag der Montespan zur Erzieherin des jungen Her⸗ 
3098 von Maine und des Grafen von Toutoufe , Kinder des 
Königs und der Montespan, gewählt. Diefe, vonden mer⸗ 
träglihen Launen des Königs gedräct, wurde feloft Taunen- 
haft und dadurch dem Könige unbequem. Es erfolgte eine 
Trennung. Ludwig fühlte ſich ſowohl von der noch reizen⸗ 
den Geſtalt, ald auch von dem Hochgebildeten Geifte der 
Erzieherin angezogen, Sie wußte die Neigung des Königs 
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zu ihe auf die feinfte Weiſe zu pflegen. Es gelang ihr, 
eine nähere Verbindung. zu Stande zu bringen; und dies 
Verhaͤltniß, welches ihren Witten dem launenhaften Witten 
Ludwigs ſelabiſch unterwarf, machte fie im hoͤchſten Grade 
ungluͤcklich. &te uͤberſchwemmte jeden Abend ihr Bett mit 
Thraͤnen. 
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Wanderungen 
durch den | 
Markt des Lebens 


— — — Experiar quid concedatur in illos, 
Quorum Flaminia tegitur cinis atque Latina. 


Juvenal. 
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Borwort, 


Wenn der Erdenpilger, dr nicht umfichtlod 
feine Laufbahn durchfchreitet, die Stelle erreicht 
hat, die man das höhere Alter zu nennen pflegt: 
fo wird er in Gedanfen gleichfam ftill ftehn, um 
den zuruͤckgelegten Weg: zu uͤberſchauen. Da tritt 
nun eine Schattenmwelt von Erinnerungen ihm ents 
gegenz einzelne Geftalten und Gruppen tauchen 
aus den Tiefen untergegangener Tage empor; in 
lebhaften Phantafiebildern ftellen fih ihm die, an 
ihm vorübergezogenen, Erfcheinungen dar, von 
denen die Einen mit Wohlgefallen, Andere mit bite 
teen Empfindungen dad Gemuͤth erfüllten. Aus 
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dom Allen entwickelt fich nun ein großes Gemälde 
des vielfeitigen Weltlebens voll Schatten und Licht. 
Das Alter, ohne eben laudator temporis acti 
zu feyn, Tiebt, den jüngern Freunden feine Ju— 
gend zu erzählen. ine ſolche Erzählung, und 
nichts Anderes, wollen die nachſtehenden Blätter 
feyn, die ſich durchaus nicht auf Perfönlichkeiten 
‚ und Zuftände der Gegenwart beziehen; dad Vor— 
mals, nicht das Sept ift der Gegenfiand ihrer 
Bedeutung, Wohl weiß der Verfaffer, wie gern. 
ein großer Theil ded Publicumd fid) an Spöttereien 
ergögt, welche mit feharfer Bezeichnung, oft häs 
mifch oder gar verleumderiſch, auf Vorhandenes, 
auf Erfcheinungen der Zeit hinzielen;” er zählt ſich 
aber nicht zu der Genoſſenſchaft ſolcher viebhaberei; 
ſein Blick iſt auf das Vergangene gerichtet; an dem 
Vormals zeigt ers welchen Anblick die Py⸗ 
ramide gewaͤhrt, wenn ſie den Schmutz der Erde 
mit ihrer Spitze beruͤhrt; und wie anders, wenn 
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dieſe zu der Reinheit ded Himmels, zudem Son⸗ 
nenſtrahl fich erhebt, den fie nachahmt —Trotz 
dieſer ausdrücklichen und beſtimmten Erklärung 
aber ift zu fürchten, daß es nicht an Späher- 
blicken fehlen wird, die ſich anmaßen, aus den 
Darſtellungen des Verfaſſers⸗ naͤhere Beziehungen 
heraus zu deuten: der Zudringlichkeit ſolcher analo⸗ 
giſirenden Seelen moͤge dann, im Namen des Dar⸗ 
ſtellers, Martial zurufen: Ablit interpres ma⸗ 
lignus! — Ein einziges gekroͤntes Haupt der gez 
genwärtigen Zeit erfcheint unter den widerwaͤrtigen 
Bildern i i der Gemäldegallerie diefer Blätter; ein 
Fuͤrſt, der durch blutige Thaten der Willführ und 
Tyrannei dad Recht verwirkt hat, zu dem ehr⸗ 
wuͤrdigen Kreife der Herrſcher zu Gehören , die in 
unfern-Tagen mit väterlicher Milde, nach geſetzli⸗ 
chen Formen die Voͤlker Europa’ regieren,  Wahrs 
heit und Recht verhöhnend hat er fich der allgemeine 
| ſten Berurtheilung der öffentlichen Meinung Preis 
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gegeben, — Ueberdem, da diefer Fiirft eine Ab- 
normität darſtellt, fo ift er, nach der Anficht einer 
berühmten Bhilofophie, ohne alles Dafeyn; und 
gegen ein Nichtdafeyn findet Feine Werfündigung - 
Statt. — Die übrigen hohen und höchften Ge— 
falten, fo-in diefen Schilderungen hervortreten, 
find laͤngſt von dem Schauplatze des Lebens ver⸗ 
ſchwunden, und dürfen freimuͤthig beurtheilt wer- 
den; ein todter Konig faͤllt der Geſchichte anheim. 

Tiedger 
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D du erhabner, . großer Mann! — 


Den Ausruf wirft du mir verzeihen; 
Der Eifer unfrer Schmeicheleien 
Nahm endlich die Gewohnheit an, 
Ihr Lob den Großen vorzufchreien. 
Doch nun zur- Sache, großer Mann! 
Da hab' ih fo ein Buch geſchrieben, 
Worin nur Traum’ und Reime ſtehn, 
"Die große Männer zwar nicht lieben, 
Wohl kaum verzeihn und überfehn, 
Und in den naͤchſten Winkel ſchieben. 


x 
Nun wird bei und der Brauch getrieben, 
Dergleichen einem Mann zu weihn, 


Nur muß der Mann ein großer feynz \ 


Eonft hät? ich meine Reimerei'n 
Dem Hirten Klaus wohl zugefihrieben, 


Um nun fein Gonderling zu feyn, 
So waglich’d, dir mein Bud) zu weihn; 
* Du wirft es huldreich nicht verfioßen, 
Kein ee Wr dich; 
Wohl fah ih weiftumher um mic) 
Nach einem unbereimten Großen; 
Und ſieh! da fiel mein Blick auf dich. 
Was groß ift, muß der Dichter preiſen; 
Daß du es biſt, ift_offenbar, 
Was mehr noch iſt: du biſt auch wahr, 
In deiner ſtarren, kalten Größe. 
O! zeigt’ im feiner Lebenoͤbloͤße 
Eid) mancher große Mann, wie du? 
Wir hielten beide Augen zus ' 


Du ſtehſt auf einer hohen Stelle, 24 


Ein Hügel iſt dein hoher Stand! 


XI 


Und darıım wird auf alle Fälle 
Auch deine Hoheit anerfannt z 
Mir wiffen, eine hohe Stelle, 

Eie giebt nicht, gilt nur für Verſtand. 


Nun, hoher Gönner, laß mich's wagen, 
Dir in dad hohe Angeficht 
Noch ein paar Echmeichelei’in zu fagen, 
Erroͤthen fannft du, Hoher, nicht! 
Du haft, nebft andern ver en $ 
Zwar freilich nur ein Herz von Holz; 
Was braucht man aber, um mit Stolz 
Herab zu fohauen, mehr zu haben? 
Auch haft du keinen Kopf — allein, 
Du würdeft drob um nichtd geringer, 
Als mancher Held im Ehrenfchein, 
Und — mit den vorgeſtreckten Finger — 
Sogar ein guter Cenſor feyn! 
Das wär’ ein Finger, recht zum Streichen; 
Kein Halm ded Freimuthö bliebe ſtehn; 
Wir würden nimmer deines Gleichen 
In Wien, Berlin und Leipzig ſehn; 
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Wenn, — was id) dir von Herzen goͤnnte — 
Wenn nur dein Armgeftell fich drehn 

Und wenden, wie Herr Adam Fonntel 

Herr Adam Quenz, der Fluge Mann, 

Der eine forgenlofe Pfruͤnde 

Für eine tapfre Heuchelfinde 

Und tüchtigen Verrath gewann, 


Du fiehft nun, daß ich nach der Weife, 
Die und —** iſt, | | 
Auch) das an deiner Hoheit preife, 

Was du feyn Fönnteft, und nicht. bift, 

Und cben dieß, mein Gönner, ift 

Ein reicher Stoff, dich zu vergöttern. 

Waͤr' ich durch Plutus Eigenfinn, 

Was ich ſeyn koͤnnt' und auch nicht bin, 
Dann legt’ ih Kronen, nicht von Blättern, 
Ganz andre Kronen legt’ ich dann 

Dor dir in tiefer Ehrfurcht nieder: 

So aber, hochgeborner: Mann, 

Nimm diefe Reime, diefe Lieder, 

Und meine Schmeicheleien an. 
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Du ſtreckſt voll Huld, wie das Exharmen, 
Zwei lange Arm? hinaus ind Feld, 
Als wollteft du die halbe Welt 
Recht Iandesväterlich umarmen: 
Die — im Vertraun, iſt leerer Schein, 
Doch der auch wird bei uns geprieſen; 
Drum laß mich dir denn auch fuͤr dieſen 
Ein kleines Weihrauchkoͤrnchen ſtreun. 


Doch nun, mein a, das Beſte; 
Vernimm! Es iſt ein Lob, das nicht 
Dem Unverdienſte Kraͤnze flicht; 

Es iſt das treue, ehrenfeſte 

Verdienſtlob, welches Wahrheit ſpricht. 
Du zeigeſt ſonder Lohn und Pflege, 

Bei Nacht und Tag nach Oſt und Weſt, 
Dem Wandrer zwei verſchiedne Wege; 
Bift treu in deiner Pflicht und feft, 

Indeß fo mancher Fürft, auf Koften 

Des Staates, feine Pflicht verroften, 

Sich aber Huldreichft Füttern laͤßt. 


* 
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Du weifeft nach den ftolgen Höhen 
Der großen Stadt voll Trug und Lift, 
Und voll gedunfener Pygmäen, 
Wo etwas Majeftätrzu fehen, 
Und bunted Nichts zu finden iſt. 
Hin zeigft Du nad) dem Markt des Lebens, 
0 Alles durcheinander lauftz 
Wo in dem regen Spiel des Strebens 
Die Thorheit ih archeit kauft; 
Doch weiſeſt du den Grillenfaͤnger, 
Der Luͤgen haßt und Gleißnerei, 
Und hochbeſtallte Muͤßiggaͤnger, 
Gleich guͤtig auch den Weg vorbeis 
Troß deiner etwas derben Rohheit — 
Das harte Wort wirft du verzeihn — 
Uns fiel Fein weichred eben ein — 
Trotz ihr flößt deine ftarre Hoheit, 
Wenn man dich anſchaut, Ehrfurcht eins, 
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Manskann dich ſonder Scheu eblicn; 
Denn nie hat deine lange. Hand, j 
Wie's Frau Semiramid verftand, 


XV 


Mit dem DVerfprechen ‚zu begluͤcken, 
Ein Volk — — und ein Land, 


Du bift fein u Bari, 
Du weichft und wankſt nicht von der Stelle, 
Das fag’ ich unverhuͤllt und frei; 
Und fürchtet’ ich nicht, anzuffoßen, 
So ſagt' id) dir die Schmeichelei:" 
Daß dir; mit Vielen unfrer Goͤßen, 
Auch diefe Ruhe eigen ſey. ⸗ 
Sind welche, die nichts aͤrger haſſen/ 
Als Thaͤtigkeit, das wahre Thun, 
Das fie gern Andern uͤberlaſſen. 
Da hoͤrt' ich, theurer Goͤnner, nun 
Aus irgend einem klugen Munde: 
Du bliebeſt, troß der eignen Kunde 
Des Wege, träg am Wege ftehn, 
Und hießeft Andre nur ihn gehn. 
Wie? Haft du das nicht von den Großen, 
Die eben dad, nur härter, thun, 
Und, wenn fie uns zum Rechtthun ftoßen, 
Selbſt ungerecht zu feyn, geruhn? 
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Nun hab' ich dich genug geprieſen; 
Und du, wie man's erwarten kann, 
Nimmſt meinen Weihrauch froſtig an; 
Und dieß, haͤtt' ich's nicht ſchon bewieſen, 
Beweiſt allein den großen Mann. 

Ein leßter Grund, warum gerade 
Mein armed Büchlein dir ſich weiht, 
Sit die vollkommne Sicherheit, 
Erhabner Mann, daß deine Gnade, 
Zu der fich nie ein Lob verirrt, 

Mich undbegnadigt lafjen wird. 

Auch haben unfre Ehrenmänner, 
Seitdem man rüftig Alles lobt, 

Was mit Geräufch die Welt durchtobt,' 
Die green und die Eleinen Gönner 
Mir vor dem Munde weggelobt, - 
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Erſtes Bud. 
- Wanderung durch den Markt des Goldes. 
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1: 

Freund! ich bin zuruͤckgekommen 

Bon dem Markt der Welt, und hier, 

Wo die Rub’ mid) aufgenommen, 

Sing’ in ihrem Haine mir 

Zu der Harfe dein Willfonmen ! 

Doch erzählen muß ich dir, 

Mas mich freute, mich empörte, 

Alles, was ich hier und da 

Wunderbares-fah und hörte, | 

Wie und-was nıir felbft geſchah. 

Ein Begleiter, der mich fuͤhrte, 

Sprach mir, wenn fuͤr meine Ruh 
werges Werke. ıx. Bd a 
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Gar zu ſtark ein Reiz mich führte, 
Warnungvolle Worte zus 


Hier — hub er an — bringt willig feine Steuer 
Ein Jeder, der, was feinem Wahn gebriht, 
Bon diefem Markte ſich verſpricht; 

Die Narrheit ſelbſt iſt immer theuer, 

Allein die Narren ſind es nicht. — 

Denn nur ein wenig loſer Schimmer, 

Der einem eiteln Sinn behagt, 

Und ſieh! — die Taͤuſchung findet immer 

Zu leicht ein Herz, das, friſch und unverzagt, 
Daran ſein Heiligſtes, ſein Allerhoͤchſtes wagt. 


So mein Freund — und welch ein Leben! 
Hin und her, und her und hin! 

Streben hier, dort Gegenſtreben, 

Oft recht ſinnreich ohne Sinn, 

Sah ich durch einander ſchweben. 
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Das Alles deutet, fprady mein Führer, auf Gewinn; 
Zum Guten ftelt ſich hier das Schlechte; 
Man treibt bier Alles, auch das Rechte; 
Die Tugend ſelbſt wird nicht verſchont: 
Der Suͤnder uͤbt ſie, wenn ſie lohnt. 
Traun! ein Wort, das nicht erquickte! 
Und mir. war das Herz fo fchwer 
In der tiefen Bruft, ich blidte 
Schüchtern auf dem Markt umber, 
Reichthum, der berühmte Göße, 
Hatte vor dem Blick der Welt 
Alten Zauber feiner Schäße 
Breit und lodend ausgeftelt. 
Die berbeigelodte Menge 
Drebte fi) im Sturmgedränge, 
Wie ein Schiff in voller Fluth, 
Das die Wirbelwind’ umpfeifen, | 
Hier, ſprach mein Zührer, darf ein jeder Wuͤnſcher 
greifen, 
1 * 
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Wenn er’s mit Anftand nur, nah Sitt' und Weiſe 
thut; 

So iſt nun auch kein ſchmaͤhliches Gewerbe 

Der immer lauernde Betrug. 

Reicht thut er ſich und dem Geſetz genug, 

Nur daß er ſein Geſchaͤft mit etwas Rechtſchein 

faͤrbe; 

Die Farbenmiſcherin heißt: Liſt. 

Doch darf die freie Kunſt, ganz offenbar zu rauben, 

Bei Strafe Niemand ſich erlauben, 

Der nicht durch Machtgewalt dazu berechtigt iſt. 


Sag' mir, welch ein finſtrer Wandel 
Schleicht in dem verworrnen Handel 
Dort, wie eine boͤſe That? 

Seine Lippen murmeln immer 

Vor ſich hin bei jedem Schimmer, 
Der ſich ſeinem Blicke naht. 
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Du ſiehſt, ſprach mein Gefährt”, du ſiehſt den Neid 
dort wanken, 
Der feitwärts nach dem Gold in fremden Händen 
ſchielt; 


Weil er nicht rauben darf, fo ſtiehlt er in Gedanken: 


Ein ganzer Narr, der fih nur arm und ärmer ftiehlt, 


Wie nur, fragt ih, liegt im Falten, 
Todten Golde foldhe Kraft, 
Mit fo wilder Leidenfchaft 

. In der Menfchenbruft zu walten? 


Das Gold, erwicdert’ er, ift todt, ein kaltes Erz, 

Und doch erwärmt es jedes Herz. 

- Sieh! alle die verſchiedenen Geftalten 

Befeelt ein Trieb, der Trieb, des Goldes fih zu 
freun, 

Die Einen, um es zu verftreun, x 

Die Undern, um es feitzuhalten. 

Gar luftig ſchaut dieß Widerfpiel fih anz 
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Dort Iene theilen ſchweren Barren 

Ihr flüchtig Wefen mit; dagegen nehmen dann 
Die andern Thoren von dem ftarren 

Und todten Golde Starrheit an, 

ans nennen fih getroft einander Narren. 


Laß Einen diefer Thoren haben 
Was zu verleihn Fortuna hat: 
Sie maht mit allen ihren Gaben 
Den ewig Hungernden nicht fatt. 


Lencippus gleicht dem düftern Harme, 
Der Klagen fpriht und Seufzer haut, 
Weil er, — der mitleidwerthe Arme! — 
Nur drei Mal mehr hat, als er braucht. 


Noch elendvoller iſt die Hoͤlle, 
Die ſich Bidulf erſchuf aus ſeinem Ueberfluß: 
Hu! finſter ſitzt er da, ein zweiter Tantalus, 
Verſchmachtend an der vollen Quelle. 
Bidulf, der arme reiche Mann! 
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Was er noch mit Genuß genießen mag, ift Haben. 

Sein eigner Bettler, nimmt er fümmerliche Gaben 

Mit weggewandten Blick von feinem Reichthum an, 

O fich die bleiche Knochenwange! 

Die ganze Mifgeftalt, geſpenſtiſch abgezehrt, 

Als Hätte fi der Mann ſchon lange 

Don feinem eignen Fleiſch ernährt. 

Nur Waffer darf den Sieberdurft ihm ſtillen. 

Weg mit dem ls Trank! Er nennt ihn Schwels 
gerei; 

Er ſchabt das Gold ab von den Pillen, 

Und Farget mit der Arzenei. 

Und muß er einft die Welt verlaffen, 

So kann er doch den Troft umfaffen: 

Daß er nur einen Heinen Reſt 

Von ſich den Wuͤrmern uͤbrig laͤßt. 


und hinter ihm ſind Blicke, die da lauern! 
Pandolf, ſein Erbe, lacht und ſinnt behaglich ſtill, 
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Wie er den guten Ohm, fo Gott will, bald be: 
trauern, 
Und dann fein Gold beflügeln will, 
Um ein ganz andrer Mann, als jener Narr, zu 
werden. - 

Die Fuͤlle, die da todt den Fargen Ohm umſtarrt, 

Belebt im Vorgenuß ihm ſchon die Gegenwart; | 

Er jagt im Hoffnungtraum ſchon wit vier rafchen 

Pferden — 

— Wohin? — zur Armuth geht's, die des Verſchwen⸗ 
| ders harrt. 


. So fehn wir denn hier ganze Haufen 
Bon Thoren, in der Luft die Pein, 
Den Efel in den Schwelgerel’n, 

Und in dem Reichthum Armuth Faufen, 


Zwar ftrahlt das Gold Fein Licht in einen dun- 
Der ſich in Glanz und Fülle badet. 
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Und doch, wie geiſtreich-klar erſcheint der reiche 
Tropf 

Dem Mann * er zur Tafel ladet! 

Darum kein Trieb iſt maͤchtiger, 

Kein Durſt, als der, nach Gold zu duͤrſten. 

Das Gold macht Wucherer zu Fuͤrſten, 

Aus Fuͤrſten macht es Wucherer. 


Soll ih an Haſſun dich, an jenen Herrſchet 


mahnen, 
Der ſeine Fuͤrſtenmacht um ihre Pflicht en 
Als er das Blut der. Unterthanen, 
Zür Gold in fremde Hände wog ? 
MWirft feine Schimmerbud' auf jenem Markte finden, 
Wo Alles reizt, wo auch die Miſſethat nicht ſchreckt; 
Wo fi) die Seugenfchaft der hochgebornen Sünden 
Mit Ehrenprunt und Kronenglanz bedeckt. 
Das hoͤchſte Gut, wonach die Menſchen ringen, 
Dem opfernd die Begier aud das Gewiſſen zollt, 


\ 
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Das hoͤchſte Gut, das trägen Stunden Sähwingen, 
Und Leben erfi dem Leben giebt, beißt: Gold! 
Sa, Könnten jene Beiten auferftehen, - - 
Als ein befannter Midaswunfd fo hart 
Geſtraft durch die Erfülung ward: 
Wir würden heut’ noch manchen Midas fehen, 

Dem Speif und Trank, die er berüßrt, zu Gold er: 
ſtarrt. 


Gold iſt das Zauberwort; die Quellen aller 
Luͤſte 

Ergießen ſich vor ſeinem Klang, 
So wie das Waſſer in der Wuͤſte 
Durch Moſes Wunderſtab aus duͤrrem Felſen ſprang. 
Halb — lebt der — „doch wenn das ganze 
| Leben 
In dieſer — untergeht: 
Dann mag der Blick ſich nicht zu jener Hoͤh' erheben, 
Um welche ſich die Welt der Geiſter dreht. 
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Was — — der Sohn der Luft — was hat 
der arme Späher, 
Der, fo wie Keppler, unbelohnt 
Und hungrig. beiden Sternen thront? 
Klug ift die Seele, welche näher: 
Bei ihrem guten Magen wohnt: 
Da kümmern fie nicht jene Himmelsfernen; 
Die Erde macht den Magen ſatt, | 
Der, wie wir wiffen, bei den Sternen 
Da droben nichts zu fuchen bat. 


Aber, fragt’ ih, meld ein Leben, 
Wird der Nachwelt übergeben, 
Die aus ſolchem Stoff eiſleht? — 


Das — man, ſitzt auf m Senf, 
Und unfre liebe Jugend gebt 17“ 

Mit aller Aemſigkeit zur Schule, 
Wo fie recht würdjglich befteht5 in... „man ! 
Der Knabe lernt mit leichtem Namentenden, 1 
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Was fonft wohl ſchwer an das Gewiſſen ſchlaͤgt, 

Vom Vater lernt der Sohn den Gott der Erde Fen- 
nen, | 

Dem er ſchon früh fein Herz entgegenträgt, 

Noch eh’ es fich für Höheres bewegt. 


Ein Jeder glaubt an den, mit Schägen 
Don Golde reich beladnen , Gösen. 
as unfern Vätern heilig war, 
Das ftellen, als ein Ziel des Spottes, 
Vermeſſenheit und Rohheit dar; 
Denn die bedürfen keines Gottes. 


Wo Goldes Reiz allmaͤchtig ift, 
Da wird nicht mehr das Goͤttliche vermißt; 
Da ſehn wir freilich nun die Maͤnner, 
Die an dem Altar Gottes baun, 
Nach Vorgemaͤchern großer Goͤnner 
Mit ſehnſuchtvollern Augen ſchaun / 
Als nach des Altars heil'gen Stufen. 


13 


Sich jenen Mann! Der kommt mis , wie gerufen; 
Er ſchaut uns kalt und grell mit Vollmonds Blicken 
an; 
Der Prieſter Heilſon iſt's, ein Mann, 
Der glauben heißt, was hohe Goͤnner wollen, 
Daß niedre Menſchen glauben ſollen: 
Nur heimlich ·glaubt er ſelbſt ſich nicht; 
Doch dankt er dieſer ſtillen Suͤnde 
Die Ruhe ſeiner guten Pfruͤnde, 
Und fein behaglich Angeſicht. — 


Denn — was fie Gottesdienſt hier nennen, 
Erſcheint ſo feierlich und hehr; 
Der Weltſinn der Begier iſt bier auch zu erkennen: 
Mit frecher Stirn erniedrigt er 
Das Chriſtliche Herab zu heidnifchem Verkehr. 
Du kannſt in feinen Tempel treten: 
Du hörft ein fchredtiches Geber 
Da laſſen Erdenmajeftäten 
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Zur hoben Himmelsmajeftät 
um Glüd für ihre Waffen beten! 
So wird der Gott der ganzen Welt, 
Der Aller Vater ift, beftellt, 
Zu helfen, in den Staub ein Volf hinab zu treten, 
Das man zum Feinde macht, aud wohl nur dafür 
| haͤlt. 
Du ſollteſt meinen, auf barbariſchen Geſilden 
Huroniſcher Verwuͤnſchungen zu ſeyn, 
Die Goͤtzenfluch herab auf ihre Feinde ſchrei'n; 
Und bift mit Ehriften, nicht mit Wilden, 
Ein Autor — welcher? weiß ich nit; 
Recht aber hat er, wenn er fpricht: 


Die beiden Theile beten! 

In welches Waffenfeld 

Wird nun die Gottheit treten? 
Gott läßt die Narren beten, 
Und führer feine Welt. 


* 
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Iſt dann ein Volk beraubt und ſattſamlich zertreten, 

Und dringt aus Truͤmmern Weh⸗ und Angſtgeſchrei 
hervor: 

Dann ſchickt ein Jubelfeſt der frohe Siegerchor, 

Ein Feſt von Hymnen, Preis- und Dankgebeten, 

Zu Gott, der, wie es heißt, mit ſchlagen half, 
empor. 

Kann's noch befremden, ſo verlaſſen 

Des Altars Heiligthum zu ſehn? 


Wer kann ſolches Weſen faſſen? 
Wie kann Ruh' und Heil beſtehn? 


Was nicht beſteht, das faͤllt, erwiederte mein Kenner; 
Doch richtet ſiegreich noch die Wahrheit ſich empor; 
Noch leuchten uns geweihte Maͤnner; 

Noch treten aus dem Nebelflor 

Die Sterne Gottes hell hervor, 

Die meine Seele nennt, ihr Frommen, 

Ihr leuchtet feierlich und ſchoͤn 


416 % 
Auf euren Haren Friedenshoͤh'n! | 
Shr Strahlen Gottes feyd willtonmen ! 


Die Hand i fo fuhr er fort, die Alles trägt und 
bält, 
Hat fill und waltend, wo das Schlechte 
Das Land ummuchert, auch dieß Rechte, 
Wie eine Mahnung, hingeftellt. 
Zu mächtig aber lockt der Reichthum ſchoͤner 
Gaben 
Den Käufer an, der diefen Markt betritt; 
Auch Lie b' und Hoffnung find Hier feil zu haben, 
Den Glauben bringt der Käufer mit. 


Fuͤr Thoren, die zu viel, und ſtets zu viel er: 
| warten, 
° Wobei ihr Wahn die Gegenwart verlierk, 
Ward, wie in Welfchland, aud ein deutſcher Nar: 
| rengarten | 


Auf diefem Markt phantaftifch ausgeziert. 
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Dans ſtellen bier trugvolle Hymenaͤen 

In halben, ganzen, und ſogar 

In hoffnungvollen, goldnen Ehen 

Ein Afterbild der Liebe dar, 

Der niedre Trieb der wilden Rohheit 

Empöret tief dein edelftes Gefühl; 

Doch tiefer ſchmerzt es noch, in ihrer Engelhoheit 
Die Liebe hier zu ſehn in dieſem Marktgewuͤhl. 


Wie? daß nichts verſchont hier bliebe, 
Nief ich aus, nichts heilig mehr, 
Sog man dich auch, ſanfte Liebe, 
Nieder in dieß Marktverkehr! 
Das Verſuͤßende, die Guͤte 
Einer zarten Sinnesart 
Ward im weiblichen Gemürhe} 
Still und heilig aufbewahrt, 2 
Zrägt ein Paradies in’s Leben 
Des Erforenen hinein; 

j Tiedge’s Werke. 1x. Bd. 
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Doch dieß Goͤtterpfand will rein, 
Zart und lichtrein will's gegeben, 
Wuͤrdiglich empfangen ſeyn. 

Nein, den Himmel aͤchter Liebe 
Sollte nimmer das Getriebe | 
Diefes Marktgewühls entweihn! 
Aber mein Begleiter führte 

Muich zu einer fanften Huld; 
Shren Blick, der fanft mich rührte, 
Schmuͤckt' ein Lächeln der Geduld, 


Die Unfchuld, fagt’ er, was fie Holdes 
Und Liebliches dem Lieblinge verheißt, 
Erfüfte Dora’s Herz und Geift; 

Und Dora ward — ein Raub des Goldes!, 
So engelrein und blüthenjung, 

So zaghaft=froh im weißen Schleier,’ 
Ging Dora zu der Altarfeier, 

Su ihrer eignen Opferung ! 
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Da neigt zur Nacht: des Grams hinunter 
Tief trauernd ſich ihr ſchweres Haupt; | 
All' ihre Sonnen. gingen unter; - 
Ihr Lebensgarten iſt entlaubt; 
Hinweggeriſſen ſind die weichen Roſenblaͤtter, 
Die einſt ihr Fruͤhling trug; der Mann, 
Der ihr ein Herz vol-Licbesgätter 
Und Hinmelsſeligkeit verbieß, ward ihr Tyrann! 


Fliehen, vief ih, laß uns fliehen 
Bon dem Raume, wo die Welt 
In der Rohheit fich gefaͤllt! 


Geduld, erwicderte mein Freund, wohin wir ziehen: 
Wir finden überall die Welt, 
Nur Ichſucht, deren Glut im rohen Herzen lodert, 
Und jedes Heil verfcheucht! — Allein, 
Wo Jeder giebt und Keiner fodert, 
Da zieht das Paradies mit ſeinem Frieden ein! 

2 * 
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Um deinen Schmerz dir zu vergüten, 
Ergoͤtze did) am Kranz der immer friſchen Blüthen, 
Der, unentweiht und unzerpflüdt, 
Iduna's Hausaltar umſchmuͤckt. 
Und wir traten zu der Schwelle 
Der geweihten Altarſtelle. 
Friede wohnt in diefen Raum, 
Diefer tiefgefuͤhlte Segen; 
und mir kam ein Goͤttertraum 
Von der unſchuldwelt entgegen, 
Ohne Prunk und Weltgezier; 
Himmelsgeiſter ſchienen mir 
In den lieblichen Geſtalten, 
Wo der Blick den Blick verſtand, 
Eins dem Andern Kraͤnze wand, 
Still und ſelig hier zu walten. 
Die Liebe hoͤherer Natur, 
Sprach mein — enthält uns hier die ſchoͤr 
— Spur 
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Von ihrer Himmelsoffenbarung: 

Fuͤr zwo geweihte Seelen wand 

Sie dieſes roſenweiche Band, 

und gab's der Freundſchaft in Verwahrung: 


Froher flug mein Herz empor, 
Im Gefühl von diefem Frieden; 
Dennoch fhwebte, da wir ſchieden, 
Dora's Mißgeſchick mir vor. 
Hoͤgernd ging ich fort, und fäumte 
Hier bald und bald dort, und träumte 
Biel von Gluͤck und Mißgefchid: 
Da-erfhien mir, groß und prächtig, . 
Eine Gottheit, ‚ohne Blick, 
Aber glanzreich, zaubermaͤchtig, 
Und ſie ſprach: 
Ich bin das Gluͤck! 
Ein ganzer Himmel liegt in dieſen Herrlichkeiten, 
Die mich umſtrahlen; ſchauet her! 
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Ich bin zwar blind, mich muß der Zufall leiten; 
Doch Menſchen von Verftand, aus alten, guten 
. Seiten, 
Erkannten ſchon den Herrn der Welt im Ohngefaͤhr. 
Man nennt mich zwar den Gott der Thoren, 
Ob diefem Mangel des Gefichts; 
Im Himmel bin ich freilich nicht geboren, 
Doch blicken lüftern Weil und Thoren 
Nach meinen Schöpfungen aus Nichts. 
Die Himmliſchen dort ‚oben laſſ' id walten; 
Sie hören nit, wenn mid das Recht verfiagt; 
Doch laſſ' id) große Dinge ſich geftalten, 
Nach denen ihr umfonft bei allen Göttern fragt! 
Bin ich Fein Gott: fo redet nicht von Göttern } 
Was alle Welt regiert, bin ich! | 
Hier laff’ ich Kronen niederfchmettern, 
Dort weitern Reiche fih dur mich! 
Und ftoß’ ich manchen Kopf auch nieder 
Von hohen Schultern — im Triumph 
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Setzt meine Hand dafür au wieder 

So mande Kron auf manden Rumpf! | 

Ich ziehe unfihtbar mit Königen zum wilden, 

Sum mords und mördervollen Krieg; | 

Vertheile dort auf blutigen Gefilden. 

Mit Götterwinführ Fan und Sieg! 

Was Tugendhelden ziemt, das fann mein Sohn ent- 
behren; 

Dem Ruhm gebiet' ich ſelbſt, und der vergoͤttert 

ihn, 

und, ſtatt der Ehre, geb' ich Ehren, 

Die vor der Schande nicht zu eigenſinnig fliehn. 

Seht! manchen breiten. Herrn, fo hohl, wie leere 
| Worte, 

Dem von Unfterblichfeit nichts träumte — ich allein, 

Ich ſchob ihn dicht an jene Strahlenpforte 

Des hoben Pantheons — nur freilich nicht hinein! 

Berdienft und Tugend weicht dem, Gtüde! 

Mein iſt des Menſchen Herz! Ih ſchmuͤde 
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Das Leben, wie ein Brautgemach! 

Mir ſchau'n die fügen Schmeichelblide 

Der Sreundfchaft-und der Liebe nad)! 

Ant ein geliebter Menfch ein Mal aus meinem Arme: 

Dann ſchleicht fih — denfet an mein Wort — 

Vom preifenden Verehrerſchwarnie 

Ein Liebſter nach dem andern fort! 

Und Weisheit? O, was wi die Weisheit aller Wei⸗ 
fen, 

Die wortreich mir fich gegenüber ftellt? 

Ich bringe Luft und eben in die Welt, 

Und Gold in diefe Seit von Eifen! 


Hohes Gluͤck, du wolleſt mir, 
Sprach ich, nur ein Wort verſtatten! 
Welch ein Weſen ſeh' ich hier, 
Haͤßlich, wie ein Orcusſchatten? 
Bald erblick' ich's hinter dir, 

Bald recht ſtattlich dir zur Seite? 
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Das ift, wenn du es noch nicht weißt, 

Erwiederte das Gluͤch, das iſt der Wuchergeiſt, 

Der zwar nicht geiſtig macht, doch dehnt er in die 
> Breite 

Die Hugen Menfhen aus, in die er niederfuhr. 


N 
So das Gluͤck. Ich ſtiller Späher' 
Trat den Eugen Männern näher. 
Die vampyrifche Natur, 

Andern Leben auszufaugen, 

Lauert' aus den Heinen Augen, 
ie ein Dieb. aus dem Gebuͤſch. — 
Aber weld ein bunt Gemifh 

Dei Lubins geſchmuͤcktem Seite! 
Welch ein Prunfgewühl der. Säfte 
Diefer ftolzen Schwelgerei’n. 


Das Land, fiel mein Begleiter ein, 
Iſt elend und verarmt; indeffen,- 
Gehoben von des Gluͤckes Gunſt, 
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Betreiben diefe Herrn die Kunft, 

Yus fremdem Jammer Wein zu preffen. 

Sieh da! Mit Licht ift jede Perl umkraͤnzt, 

Die in der ſchwelgeriſchen Halle 

Vom niederhbangenden Kryftalle 

Der hohen Kerzenfrone glänzt! 

Erinnert fie nicht an die Zähre, 

Die aus verweinten Augen fchleicht, - 

Und jedes Herz, nur nicht den Wucherſinn RES 

Der mit dem fluchbelädnen Raube 

Sich wohlgeborgen fuͤhlt? Auch hat das Feuerblut 

Der purpurnen Burgundertraube 

Ja keinen Nachgeſchmack von jener Thränenfluth, 
Aber, fagt’ ih, wie gelanget 

Nur die Freundfehaft in den Schwarm 
Diefer Menfhen? Einer hanget, 
Bärtli an des Andern Arm! 

Es wandelt, ſprach mein Freund, um dieſe Luſtgelellen 

Ein Geiſt, der nicht die Freundſchaft kennt, 


En EEE 


27 


Der jened Reimgetoͤn der Schellen 

Am Narrenhut harmoniſch nennt. 

O, nur vergebens lud ihr wilder 

Und frecher Duͤnkel Freud” und Freundſchaft zu ſich 
ein! 

Voruͤbergehend wirft der ſelige Verein 

Der beiden Himmliſchen zwei leere Schattenbilder 

Da, wo die Sünde laͤrmt, hinein! 

Indeß die Freundlichkeit ſo leuchtend, wie die Kerzen, 

Auf allen dieſen Stirnen ſitzt, 

Wohnt tief und finſter in den Herzen 

Der Neid, der feine Pfeile ſpitzt. 

Der Schwelger win den Praffer überbieten: 

ie fiegreich prangt Lubins verſchwenderiſches Mahl! 

Nichts Fehlt! Den. Geift erfegt der geiftige Pokal! 

Doch feine Gäft’ und Er find Feine rohe Scythen: 

Lubin verſchmaͤht es nicht, der Kunft, 

Um doch mit Anftand zu verfhwenden, 

Ein gutes Scherflein feiner Gunft 
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Mit Gönnerwürde zitzumenden. 

Da fih! Ein Chriſtuskopf mit feiner Dornenqual 

Schaut von der Wand. herab in den berauſchten 

- Saal! 

Auch ſchmuͤcken ſolchen Schmaus die hoͤchſten Ehren- 
maͤnner: 

Da ſchimmert neben ihm ein breites Ordensband; 
Berfpmäßt ein Weiſer ihn, ein Weifer it fein Goͤn⸗ 
* ner; 
Und mein Lubin hat auch Verſtand. 
Er weiß, was ihn mit Ruh und Heiterkeit erfuͤllet; 
Trifft, ihn ein boͤſer Ruf mit ſeinem Pfeil: — er 

lacht; 
Wie Hallers Weiſer ſich in feine Tugend huͤllet, 
So huͤllet ſich Lubin getroſt in ſeine Pracht. 
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Wend' ab den Blick vom Prunfgelag, wo jene 
Vermeſſne Luft mit vollen Gtäfern klirrt! 
Ich führe dich zu einer Scene, 


90 
Die dich verwunden, doch aud) wigder heilen wird. 
Mit allen Zurien der Hungersnoth begleitet, 
; Hatt ein verheerend Mangeljahr 
Sich uͤber Danien verbreitet, 
Und ſtellt' ein Bild des hoͤchſten Jammers dar, 
Den Tod auf bleichen, offnen Lippen, 
Die Augen furchtbar ftart und matt: 
So wankten ſchauderhaft, gleich wandelnden Ges 
| rippen, 
Die Menſchen durch die Koͤnigsſtadt. 
Da tritt ein Mann hervor, ein Reicher, 
Ein edler Frank', und oͤffnet ſeine Speicher; 
Ein Tempel der Erbarmung iſt ſein Haus. 
O Seligkeit! ſein Brot dem Hungrigen zu brechen! 
Die lohnt dem edeln Mann ; und Gottes Engel 

ſprechen 

Im Himmel ſeinen Namen aus. 
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II. 
Hiernach fuͤhrte der Begleiter 
Meiner Wanderung mich weiter 
Durch's Gedraͤnge hin und her; 
Und mein Blick von Ohngefaͤhr 
Fiel auf kleine, bunte Blätter, — 
Deutet auf Aegyptens Götter, 
Fragt' ih, dieſe Bilderſchrift? 
| Könige find zwifchen Frauen 
Dder Knechten, wie fi s trifft, 
Auf den Blättern bier zu ſchauen! 
Welch ein buntes Allerlei, 
Diefe ſchwarz und vothen Zeichen! 
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Wie nur ſoll ich fie vergleichen? 
Steckt dahinter Zauberei? 
Die Frau'n, erwiederte mein Fuͤhrer, heißen Da— 
men; 
Dann nennet ſolche Bilderſchrift 
. Uns Ponta, Baſta noch und andre Aaubernamen, 
Womit kein Sinn zuſammentrifft. | 
Das ganze Spielwerk ift ein Gift, 
Das feine Wirkung nie verfehlet; 
Es tödtet ein Inſect, das weit und breit 
Die guten Menſchen ewig quälet: 
Dieß Ungeziefer heißt: die Zeit. 
Zürwahr ein boͤs Gezuͤcht, das immer 
An ihrem Frieden nagt und frißt, = 
Und das, fo viel fie auch der Stunden tödten, nim⸗ 
mer 
Ganz aus der Welt zu rotten ift. 
Selbſt auf der Buͤhne dort, wo Kuͤnſtler auf den 
Dielen 
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Das Leben oft nicht ſchlechter ſpielen, 
Als ſich es ſelber ſpielen kann, 
Faͤllt ſolch ein Ungethuͤm die armen Menſchen an. 


Und ich dacht' in meinem Sinne: 
Welch ‚gin geger Widerſtreit! 

Wird denn dieß Geſchlecht nicht inne, 
Daß mit dem Verluſt der Zeit 

Sich das Leben nicht gewinne? 

Es vergeudet Lebensfriſt, 

Trotz der Stunden ſchneller Eile: 
Diefes Volks Verdammniß iſt 
Kurze Zeit und Langeweile. i 
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Das trübe Daſeyn preßt und druͤckt; 

In ſolchem Blaͤtterſpiel verſpielt ſich's leicht und 
heiter; 

So treibend und getrieben, ruͤckt 

Denn doch das Leben fort, und kommt & auch 
nicht weiter. 
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Seit Menſchen Thoren find, weint Juvenal, 
Iſt auch Fortuna in die Zahl 
Der hoͤchſten ‚Götter eingetreten ; 
Zwar ihren Sottesdienft begleiten Furcht und O a: 
Doch ift fie ftets umringt mit Opferfi und Gebeten: 
Und darum Yaf und noch ein Mal 
Den Blick, eh’ wir ihn weiter fenden, 
Auf jene bunten Blaͤtter wenden! 
Sa, folde Blätter — nicht allein, 
Daß ihre Kenner von der Pein on 
Des leeren Selbſtgefuͤhls durch fie Jo leicht genen, 
Mein, auch des Zufalls Eigenfinn 
Iſt in der Bilderſchrift zu leſen; 
5 Sortung treibt geheim darin 
Ihr launenhaftes Zauberweſen 
Mit Reiz und Lockung zum Gewinn. 
Sag', wer ſtuͤrzte dort mit truͤber, 
Starxer Mien' und wildem Sinn, — 
Wie ein Raſender, voruͤber? 
Tiedge's Werke. IX. Bd. 3 
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Kennft du ‚Pandolfen nicht ‚ den wir vor Kurzem 
fahn ? 

Dem fih die Tage ſchoͤn mit Roſenwolken färbten, 

CH’ fie des reihen Ohms, Bidulfs, Erſparniß erb- 

ten.? 
Er hob den Schaf. Das Spiel ift feine Lebens⸗ 
. bahn. | 

Der Spieler ift ein Rafender ; ihn plagen 

Die Furien des Erebus, und jagen | 

Ihn geißelnd, ohne Ruh' und Raſt, 

Dahin, wo jener truͤbe Schimmer 

Des letzten Hoffnungſterns ihm bald vielleicht erblaßt, 


Und mitten unter Lebenstruͤmmern 


Ihn wuͤthend die Verzweiflung faßt, 

Die ſich und ihren Odem haßt. 

Er flieht der Gattin Blick, mit Thraͤnen uͤbergoſſen; 
Sich ſelber fliehet er, ſein Lebensraum iſt wuͤſt, 
Ein Schredbild ſtarrt ihn an in feinem Spielgenojfen, 
Der in der Knechtſchaft feinen Wahnſinn buͤßt! 
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Es ift fein Freund Korrin, der trieb mit ihm das 
graufe, ; 

Herztödtende Geſchaͤft! Da ſchleicht er nun im Chor 

Der Dienerſchaft in jenem großen Hauſe, 

Das in der Spielwuth dieſer Thor 

An einem darotiſch verlor! 


Vor dieſem Bilde laß Pandolfs Gefuͤhl erzittern; 
Laß tiefer noch das Chraͤnenwort, 
Den Jammerblick der Gattin ihn erſchuͤttern: 
umſonſt! Die finſtre Macht reißt ihn daͤmoniſch fort; 
Betaͤubung liegt auf allen ſeinen Sinnen; 

Er kann nicht mehr dem Fluch entrinnen, 

‚ Der fon an feinen Ferſen hängt! 


| Wie nun, fragt” ich, Kann ergößen, 

- Was zu folhem' Bieke drängt, 
Das mit Schaudern und Entfeken 
Eine freie Seel’ umfaͤngt? — - 
Aber dorthin, welde Regung 
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Stellt ſich unſern Blicken dar? 
Sag' mir, welche Menſchenſchaar 
Sich in draͤngender Bewegung 
Jenem großen Hauſe naht? 
Hier ſpielet Alles, ſprach mein Fuͤhrer — auch der 
Staat! 
Ein Jeder glaubt ſich hier den Weg zum Gluͤck zu 
bahnen; 
Das große Haus dort iſt das Siel, 
Da treibt der Staat — was er für Raub erklaͤrt — 
das Spiel — 
Mit feinen lieben Untertbanen. 
Das Glüdfpiel, welches man den Volke fireng ver: 
beuf, 
Hat nur der Staat ſich vorbehalten: - 
Er läßt ine Lottofpiel den Raub ganz ungefcheuf, 
Als ehrliches Geſchaͤft, recht ordentlich verwalten. * 
Der Staat ift die. Perſen, die ſich nit ſchaͤmt noch 
ſcheut, 
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3u thun, was ihr Gefeh verbeut. 

Geht Sitt’ und Wohlftand auch verloren: 

So wird denn doc das Bolt — von manchem Drud 
getrubt — 

Im Paradiesgärtlein ‚der Thoren, 

Im Hoffen durd) das Lottoſpiel geübt! 

Man weiß, ein füßer Traum von Gluͤck ergoͤtzet 

| immer, | 
Und wer da hofft ; verzweifelt nimmer. 


Wie? Der das Gefeh bewacht, 
Darf der Staat es ſelbſt verlegen? 


Der Staat, erwiederte mein Freund, ift eine Macht, 
und Mat ſteht uͤber den Geſetzen. 
Ein Gluͤck, wobei der Staat noch immerdar gewann, 
Iſt, daß er nicht erroͤthen kann. 

Somit wanderten wir weiter, 

Ich mit ernſt geſtimmtem Sinn, 

Oder mehr und minder heiter, 
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Scherzend aber mein Begleiter, 
Durd) das bunte Treiben hin. 
Da begegneten uns Männer, 
Küftig, wie die Aemfigkeit, 
Die ſich Eilgefchäften weiht. 


Das find, erflärte mir mein Kenner, 
Die Hippofraten unfrer Beit, 

Du ſiehſt dort Einen diefer Männer, 
Ihn treibt die Zeit, er eilt, er fliegt 
Gewiß zu einem reichen Gönner, 

Der hart in Leibesnöthen liegt, 


i 
Die Herren wiffen fi) gar fuͤgſam zu geftalte 

Und gut zu theilen: fie behalten 

- Sür fi hier oben’ nur das Geld, 

Und überlafien ihre Thaten 

Den Maͤchten in der Unterwelt, . 

Die Feiner Sonne mehr verrathen, 

Worauf ein Mal der Orcusfchatten fällt, 
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Hier. kannſt du zwei Partheien fehen, 
Die fih, verfolgerifh in Wort und That, 
Einander gegenüber fichen: 

Homdopath und Allopath. 

Dort jen’ Homoͤopathen greifen: 

Die Krankheit mit fo leifen Kräften an, | 
Daß fie der Feind nicht merken kann; | 

Dis Allopathen aber häufen 

Die Arzeneienfluth, die Krankheit zu erfäufen ; 
Wohl oft erleben fie alsdann, | 

Daß ſolch ein Unhold ſchwimmen Tann, 


Nun wandeln auch in diefer Gegend - 
Geweihte Männer, -welde, rein 
Den De der hoͤhern Kunft im reinen Herzen pfles 
gend, 
Der Menſchheit ur Beſtreben weihn. 


« 


Doch willft du Wunderding’ erblicken, 
So folge mir in jenen Kreis, 


* 
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Wo Mes mers Juͤnger heilt, und Frauen zu be 
| ſtricken, 
Und Maͤnner zu benebeln weiß. 


Furchtſam naht' ich mich und leiſe 
Dieſem wunderbaren Kreiſe. 

Von dem Halblicht ſchwach erhellt, 
Sah ich nie geſehne Dinge; 

Ja, mir war es, als umfinge 
Mich die duͤſtre Schattenwelt. 


Der Magus kommt, was wird geſchehen? 

Als ein Geweihter waltet er; 

Geheimnißvolle Luͤfte wehen 

Den Lampenſchimmer hin und her. 

Die hoffnungvollen Kranken harren, 

Er fuͤhrt fie myſtiſch an, fie gaͤhnen, ſchlafen, 
| ftarren; 

Der Magus dreht ſich links und rechte, 
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Un feine Kraft allwaltend zu vertheilen! — 

Der thierifche Magnet kann jedes Uebel heilen 

Des ganzen menſchlichen Geſchlechts. 

Der Mann hat Recht, fein Werk fo hoch hinauf zu 
| preifen, | 

Er weiß ja, was es ihm gezollt und immer zollt. 

Der fteinere Magnet zieht Eifen, 

Der feine, thierifhe zieht Gold. 


Wahrlich, wunderbare Saden! 

Saͤhſt du dieſem Spiele zu, 

Rief ih) aus, wie würdeft dır, 

Alter Samofater, lachen! — 

Laſſen wir den Trug! Mein Blick 
Wende fih) zu euch zurüd, 

Die ihr Menfchenelend mindert, 

Und, wie Haller, unbelohnt 

Gern den Schmer; des Jammers lindert, 
Der in armen Huͤtten wohnt! — | 


/ 


42 


Wo mit ihrem nicdern Triebe 
Ichſucht herrſcht, erwart' ich kaum 
Fuͤr den Geiſt der Menſchenliebe, 
Des Erbarmens, einen- Raum. 


Wir kommen weiter hin zu einem ſolchen Raum; 
Die goldne Inſchrift ſagt: Erbarmen 
und Mitleid weihn dieß Haus den Armen. 


Dieſe Inſchrift gab mir Muth; 

Sehn wir denn auch, was ſie thut, 

Um ihr goldnes Wort zu halten! 

Und nun ſah ich dort Geftalten, 

. Wohlgepflegt und wohlgemuth, 

Sn bequemer Züle walten.’ 

Traun! das Elend wohnt hier gut! 
Das find die Pfleger, ſprach bedenklich mein Be: 
z gleiter; 
Nun dringen wir ein wenig weiter 
In's Innre dieſes Weſens ein! 
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Und ich hört? in wuͤſten Kammern 
Halberftidte Töne jammern; 
Mich ergriff’s, wie Flammenpein. 


Die Pfleger, fagte man mit einem bittern Lachen, 
Die Pfleger theilen hier die Sachen: 

Bon dem Erbarmen Iebt bequem: ihr eigned Keil, 
Das Mitleid ift der Armen Theil, 

Um fie recht mitleidwerth zu machen 


Tief im Innerften bewegt, 

Rief mein zürnendes Erftaunen: 
Ja, der Markt bat tolle Saunen; 
Wie wird hier das Recht gepflegt! 


Das "eben, ſprach mein Greund, das vielbewegte 
J Leben 

Iſt ein verworrenes Geſchwaͤtz! 

Da rauſcht es hin! und das Geſetz 

Iſt ein Pedant, und traͤumt daneben 

Am Wege ſeinen Traum von Sitte, Pflicht und Recht. 
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Um nun den ungeftün fid) drängenden Geſchlecht 
Doch etwas Rechtſinn einzupflan;en, 
Umfaßt ein machtbegabter Mann 

Hier die Gerechtigkeit im Ganzen, - 

. Und Der vereinzelt fie alsdann, 


Daher die Schaar ‘von richterlichen Leuten, 
Die das Geſetz gelehrt und kunſtreich drehn und deu⸗ 
ten; | 
Denn das Geſetz ift fteif und feſt; 
Es deutet ſich nicht felbft, und läßt, 
Wie Jeder weiß, nicht mit ſich reden; 
Und‘ dieß verleidet offenbar 
Den guten Menfihen alle Schden: 
Drum ftellet jene Richterſchaar 
Lebendig in: fich felbft und die Gefege dar, 
So iſt doch mit dem Recht num ordentlich zw reden, 
Und Themis Altar nimmt fodann, | 
Wie fi gebüßret , Opfer an. 


L 3 Zn ö 
Und folhe Ordnung ift zu fhägen: 
Und fo nun handelt dich Geſchlecht, 
Wohl reih, an Rechten, arm an Recht, 
Wenn auch nicht nach, doch mit Gefegen. 

RN 
Wo Recht ift, muß auch Unrecht feyn, 

Im Unrecht muß das Recht ſich offenbaren. 
Vermittler treten auf, und Nechtsvertreter fahren 
Bon dem Gebiet des Streits die reichften Erndten ein, \ 
Und fo gedeihn des Rechtes Träger 
Dei unſerm zwiſtigen Geſchlecht 
Nicht ſelten beſſer, als das Recht. 
Am Beſten pflegen ſich, wo's Pflege gilt, die Pfleger, 


Sch in meiner Einfalt nun, 
Fragte: Wie? in welchem Lichte 
Wird und kann ein ſolches Thun 

Vor den? ftrafenden Gerichte, - 
Das von Throne dräut, beftehn ? 
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Da wirft du, ſprach mein Freund, wohl große 

“ | Dinge fehn, | 

Nur Recht und Rechtthun, Freund, das müflen wir 
| geftehn, 

Gehören immer nicht zusjenen großen Dingen, 

Momit,die Thronen ſich umringen. 

Wir treten, wenn wir aufwaͤrts gehn, 

Zu einem bocherhabnen Orte, 

Da dreht fih, wie am Himmel, Stern um Stern, 

Da ift der Markt der feierlichen Worte, 

Der bunten Schaalen ohne Kern. 

Da fehen wir das prunfende Beginnen 

Der hoben Staatsweisheit, die zwei Geſichter trägt; 

Das eine, welches fie nach Innen, 

Das andre, weldes fie nach Außen Bin bewegt, 

Nah fremden Gränzen hin, was fie am Liebſten 

ı pflegt. 
Und fo erfcheint fie ung nun im verjüngten Kleide, 
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Wie Janus einft, der alte Heide, 
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Jedoch von ihren zwei Geſichtern taugt oft keins; 
Von beiden ſchielt faſt immer eins, | 

Nicht felten fielen fie gar beide, 

Die Männer, fo im Glanz der Madt 

Das Heiligthum der Staatsweisheit verwalten, 
Sind äußerlich erleuchtete Geftalten, 

Und bilden eine Welt voll Glanz und Sternenpracht; 
Allein , wie viel die Stern’ auch unfern Blicken gelten: 
So find fie dennoch Hier nicht felten | 
Die Infihrift an dem Thor der Nacht! 

Dort prunft Arar in heller Pracht; 

Nur fehlt es ihm an hellen Geiftesgaben ; 

Er weiß, wie er fid) die verfchafft. 

er naht fid) ihm ſo tiefgebuͤckt und ſtlavenhaft? 

St Adam Quenz, für Alles feil zu haben 

Mit feinem Geift und feiner Worte Kraft; 

Das ift der Mann, an den wir glaubten, 

Wohl kämpfte frei fein Muth für Freiheit, Recht 
und Licht; 
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Selbft gegen einen Thron wußt er ſich zu behaup⸗ 
- ten, 

‚ Nur gegen feinen Magen nicht; 

Dem opfert er den Kranz, den fein Verdienft getragen. 


Seltſam, rief ich iſt der Mann! 
Welch ein Wunderwerk der Magen, 
Der den Ruhm verdauen kann! 


Vermoͤchten wir den Stier zu fragen: 

Wo, licber Stier, two ziehft du vor, 

Den Feierkranz beim Srüßlingsfeft zu tragen, - 
Sm Magen , oder um das Ohr? 

Er wird’ uns unverhohlen fagen: 

Hinunter mit ihm in den Magen! 

So auch der kluge Quenz; er gab 

Den Kranz an ſeinen Magen ab! 


| Ihn Lüftete nach feinern Lüften. 
Was ift der Ruhm, der nicht zu effen giebt? Ein 
Tropf! 


ö Pa 
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Und Quen; verkauft an einen wuͤſte 
Und trägen Sfadtsmann feinen Kopf; 

So ift Arar mit ihn auf's Innigſte vereinet. 
Darf ich ſagen, was mir ſcheinet, 

Freund, ſo ſtellt wohl dieſes Paar, 

So in ein Geſchoͤpf vereinet, 

Ein centauriſch Weſen dar? 


So iſt es, ſprach mein Freund, der hohe Mann ver⸗ 
breitet 
Schon einen Ruf von Weisheit um ſich her, 
Mit hoͤherm Blick und feſterm Tritte ſchreitet 
Er durch das Labyrinth der Staatenwelt einher. 
Drob- ward ein reicher Lohn ihm reichlich zugemeſſen, 
Wir fahn, mie tief fein Haupt in Glanz und Fuͤlle 
tauht, 

Und Duenz, fein Kopf, hat gut zu eſſen, 
Und Jeder hat, was Jeder braucht. 

Tiedge's Werke. 1x. Bde. 4 
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Nur Eins : das unferm Quenz das Glüd doch nicht 
vergoͤnnte: 

| Wergebens wuͤnſcht er, daß er feinen Feind, 

Den frühern Quenz, vernichten fönnte, 

Der ihm, wie fein Gcfpenft, in feinem Bud, erfcheint, 
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So kann ein Mann von Geiſt im Magen unter: 
| geben, 
Und feinen Ruhm verdaun! — Wir wenden unfern 
Blick 
Nach jener Höhe, wo ſich Stern’ um Sterne drehen 
Und Großes ſich begiebt, zurüd. 


Sie bau'n dort, wie wir glauben müffen, 
Verträge für die Emigfeit: 
Da fieht dann fhon die allernaͤchſte Zeit, 
Wie frifh die Saat zum Krieg aus guten Frieden— 
ſchluͤſſen 
Hervorſchießt und recht ſchoͤn und kraͤftiglich gedeiht. 
Dort oben handelt ſich's um Länder und um Kronen 
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Die Völker, die, mit barrender Geduld, 

Am Fuße diefer Höhe wohnen, 

. Bezahlen hinterher die Schuld. 

Solch Opfer ſaͤumt dann nicht die allerhoͤchſte Huld 

Mit Worten voll Verheißung zu belohnen; 

Und wenn ſie ſpaͤter auch, was ſie verſprach, nicht 
hält, 

So ift fie darum nicht zu tadeln; 

Denn fie — Hody über Pfliht und Recht der Nieder = 
Welt, 

Den Goͤttern gleich, hinausgeſtellt — 

Braucht keine Tugend, braucht — nur Geld, 

Und kann, wie jeden Narrn, ihr eignes Unrecht 

Zn | adeln, 


Ein Laftthier ift dad Wolf, und der Regent — 
doch ſtill! — 
Die Goͤtter lieben, ſich zu raͤchen — 


Wir wollen denn von Thieren ſprechen; 
4 %* 
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Vom Viehe ſagt man, was man will. 

Wie bei den Menſchen, geht's bei Thieren: 
Wer mächtig ift, der führe den Herrſcherſtab, 
Die Undern laffen fi) regieren,, | 
Drum wende jetzt ein Mal di von den Menfchen 
ob, 

Und höre, was fich in dem Leben 

Der Thiere Großes hat begeben!. 

Ein Tiger, der gewaltig war, 

Beſchloß, mit feiner. Tigerfchaar 

Das Reich des Löwen anzufallen ; 

Und fürchterlich beginnt der Krieg! 

Es kämpften Hörner, Klauen, Krallen, 
Triumpbgefänge läßt der Sieg 

Bald bier, bald wieder dort erfchallen ; 
Gleich gilt das Wie? wenn man nur ſiegt. 
Kein Mittel ift zu toll, zu ſchaͤndlich: 

So geht es fort und fort, bis endlich 

Die Macht des Löwen unterliegt, 
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Der Löwe ruft fein Volk zuſammen; 

Der Tiger, fpricht er, der Tyrann ! 

Will unfre Freiheit umterjochen ! 

Steh auf, mein Volt, mit Gut und Blut! 
Schon oft hat freier Heldenmuth 
Tyrannenübermuth gebrochen. 

Krieg will der Feind; fo fey es Krieg! 

Ihr werdet feine Frechheit ſchlagen; 

Und dann — verlaßt euch drauf — der Sieg 
Soll euch die ſchoͤnſten Fruͤchte tragen! 

Das Volk ſteht auf, und zieht in's Feld. 
Es raſt der Krieg; der Tigerheld 

Erliegt im Mordgewuͤhl der Fehde; 

Die Feinde fliehn, der Krieg iſt aus; 

Des Loͤwen Schaar zieht froh nach Haus. 
Der Eſel fertigt eine Rede, 

An's gute, treue Volk geſtellt, 

Die unſer Loͤwe trefflich haͤlt: 

Dank euch, daß ihr nicht ſtill geſeſſen, 
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Ihr Männer meines Volks — die Seit, 
Was fag’ ih, Zeit! — die Ewigfeit 
Wird eures Ruhmes nie vergeffen! 

Ihr habt's errungen, daß fortau 

Kein Fremder euch verſchlingen kann! 

Nun kommt, und laßt von mir euch freſſen. 


Wir aber laſſen das geſchehn, 
um, daß wir fie nicht ganz vergeſſen, 
Zur Menſchenwelt zuruͤckzuſehn! 
Nur laß uns, eb? wir weiter gehn, 
Noch einen reinen Namen nennen, 
Den Töniglichen Mann, den Zürften edler Brennen, 
Der, wenn der Löwe dort fein Volk in Gnaden frißt, 
Der Bater feines Volkes ift. 
9, Clio fol’s der Nachwelt offenbaren, 
Wie Er da ftand, wie Er zu feinen Sreuen ſprach, 
Als jener Corſe mit den Schaaren 
Wohlabgerichteter Barbaren W 
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In feine Sriedensauen brach! 
Wie draͤngte ſich um ihn fein Volk zuſanmien? 
Krieg fodernd, mit dem Weltverwuͤſter Krieg! 
Und keine Stimm', auch nicht der Ruf der Mutter 
ſchwieg, 
Den Heldenmuth der Soͤhne zu entflammen! 
Da war mit ihm das Recht, und mit dem Recht 
der Sieg! 
So groß, ſo ſiegreich hat ſchon manches Volk ge— 
fochten, 
Doch keins ſo frei von Cigennutz! 
Da fuͤhlten ſich, da boten die Entjochten 
Dem luͤſternen Erobrer Trutz. — 
Heim zog das Heer der Vaterlandes-Retter, 
Sein Koͤnig fuͤhrt' es zu der Ruh 
Der friſchbekraͤnzten Sriedensgötter, / 
und beilte Wunden, die das Wetter 
Des Kriegs gefchlagen, huldrrich zu, 
In diefem heiligen Geſchaͤfte, 
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Wie fchlug fein Herz, ald er die tiefen Wunden ſah, 
Das Hülfgefchrei vernahm! — O, freudig weihten da 
Die Männer feines Throns dem Elend ihre Kräfte! 
Tun hob, was niederfag, ſich aus dem Staub empor, 
Und belle Schöpfung ging aus oͤder Nacht hervor. 


Jetzt aber ſchau', was und entgegenfchimmert ! 
Da ſtellt ein andres Bild ſich darz 
Die Glanzgeftalt, die wunderbar, 
Hochglaͤnzend, ohne Licht, mit Band und Stern 
j umflimmert, 
Iſt auch ein Mann des Throns, du kennſt ihn — 
iſt Arar! 
Er ließ im Hinwurf eines Federzuges 
Das Heil von Tauſenden kaltherzig untergehn, 
Und an der Stirn des offenen Betruges 
Den Namen ſeines Fuͤrſten ſtehn. 
An's Ufer dieſer Landẽsplage, 
Die er hervorrief, hingeſtellt, 
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Sog er die Fuͤlle ſeiner Tage 
Aus Jammers⸗Ueberfluth geheim Auf trocknes. Feld. 


Wie vereint nur ſolche Schande 
Sich mit einem Ehrenbande? 
Sprich, wer das begreifen kann? 


Man weiß ja, ſprach mein Freund, an einem ſol⸗ 
chen Bande 

Haͤngt viel zu Hoch der ehrenfeſte Mann, 

© daß ihn weder Schmach, noch was man eben 
Schande 

Zu nennen pflegt, erreichen kann. 


Und mit wehmuthvollen Blicken 
Fragt' ich: Wie ertraͤgt ſich das? 


Mein Fuͤhrer ſprach: Mit ſtillem Haß 
Und einem etwas wunden Ruͤcken; 

Doch droht fhon aus verboränem Quell 
Ein dumpfes, unbequemes Summen; | 


— 
* 
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Der Zeiten Fruͤhroth leuchtet hell; 
und das erleichtert. nicht dem Volke das Verſtum— 
_ men. 
Bu frei vernunftet ſchon die Melt; 
Der Tag erwähft, und, wie wir fehen, 
| Mit ihn die Furcht. Was fol bei feldher Noth ge: 
u ſchehen? 
Geduld! Die Maͤnner ſind beſtellt, 
Die gut und ſchlecht ſich drauf verſtehen, 
Das Licht, das unbefugt, im Schooß der Zeit ge— 
u | pflegt, 
Nach allen Seiten fih bewegt, 
Mit Hülfe Fräftiger Gemwalten 
Bon jenem Spiel der Macht und Hoheit fern zu 
halten, 


Das Alles, nur Fein Licht erträgt. 
J 


. 


Mich empörte fol Beginnen;  & 
Tief empörte mich Arar. 


= 9 
Tröftend ftellte meinen Sinnen 
Pitts erbabner Geift fih dar. — 
Auf der Fülle deiner Gaben 
Trugft du Mann dein Vaterland ; 
Reichthum quoll aus deiner Hand, J 
Und du wurdeſt arm begraben. 


ploͤtzlich ſchreckt' ein Ruf mich auf. 
Was find, fragt’ ih, jene Männer 
Dort fo laut? Zu welchem Kauf 
Fodern fie die Käufer auf? 


Sie bieten Zweige, ſprach mein Gönner, 
Bon Freiheitbäumen bier zu Kauf, 
- Die Frankreich früher ausgeboten, 
Man Lennt die Frucht, die man von folden Zwei⸗ 
gen bricht; 
Die Männer find politiſche Beloten, 
Sie wären felber gern Defpoten: 
Doch wer fie Fennt, kauft ihre Waare nit. 
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Nur euch, ihr redlichen, ihr würdigen Vertreter 
Des Dolfes, deren Muth vor Feinem Thron erbebt, 
In denen Huttend Seele Iebt, 
Euch lohnet früher oder fpäter 
Ein Sohn, den Feine Seit begräbt! 
Ihr Habt mit jenen wilden Schreiern 
Der wilden Tage nichts gemein! 
Eud) werden beſſre Tage feiern ! 
Und euer Tempel wird die Weltgeſchichte ſeyn! 


* 
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II. 
Voll vom Geifte jener Streiter 
Für das Recht in That und Wort, 
Septen wir ermuthigt weiter . 
_ Unfre Wanderungen fort; 
Und gewährten in der Ferne 
Einen Lichtpunft, einen Ort, 
Der da glänzt’, als hätten Sterne 
Ihre Himmelswohnung dort. 
Und es klang daher, als loͤſe 
Sich aus einer langen Haft 
Eines Sturmes wilde Kraft: 
Was bedeutet das Getöfe ? 
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Wir kommen, fprach mein Führer, dort 
Zu jenem Lichtpunft, zu dem Ort, 
Wo königlihe Seelen walten, 
Ein hohes Weltgericht zu halten. 
Zu ihnen dringt, wie laut die Voͤlker draußen 
fhrei’n, 
Der Ton der Klage nicht hinein. 
Eich! Adam Duenz, mit feinen Sinnverwandten, 
Der bildet einen Chor von guten Korybanten, 
‚Der das Gefchrei von draußen niederranfcht. 
Denn — im Bertraun! — du mußt es wiſſen: 
Es werden Voͤlker dort zerriffen, 
"Und Menfhen, Heexden gleich, verhandelt und ver— 
tauſcht. 
Es iſt ein luſtig Werk, das Menſchenvieh zu zählen; 
Wohl kann dabei der Ernſt, nur nicht die Freude 
fehlen, 
Die, wenn kein Sonnenblick mehr an den Fenſtern 
lauſcht, 
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In ſtrahlenreichen Kerzenſaͤlen 
Durch luſtbeſeelte Taͤnze rauſcht! — 


Seht nahin wir uns; bi auf! Ein Firma— 
ment von Sternen, 
Die funkelnd fi durchkreuzen, dreht 
Sich um den Stolz der Majeftät! 
Hier Fannft du göttliche Begierden kennen lernen! 
So wie das Volk nach Gut und Geld, 
So duͤrſten, ohn' es zu verhehlen, 
Nach Laͤndern koͤnigliche Seelen. 
Du hoͤrſt, es laͤrmt in dieſer Goͤtterwelt 
Ein wenig laut um die erhabnen Gaͤſte; 
Weit ſtrahlend, wie des Himmels Veſte, 
Iſt der Olympus hier erhellt. 
Die ſchwebenden Geſtalten ſcheinen 
In Lichtgluth aufgeloͤſt zu ſeyn; 
Die Einfalt ſollte wirklich meinen, 
Sie traͤt' hier in die Gluth des Sonnenballs hinein. 


— 
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Ich ſeh', du ſtaunſt; allein gewoͤhne 


Dein Aug’ an dieſes Zauberlicht, 

Und Blenden wird dich dann das ſchoͤne, 

Prachtvolle Schauſpiel länger nicht! 

Wirſt manchen ſanften Reiz bei grellem Pompe 
ſchauen; 

Denn ſieh! Da greifen, ſchlau und fein, 

Die ſchoͤnen Haͤnde ſchoͤner Frauen 

In's Raͤderwerk des Weltgetriebes ein! 


In jenem Winkel dort, bei matterm Kerzenſchein, 
Da wird ein Volk fir eine Schäferftunde, 
Dann bier ein andres für. — id weiß niht was — 
verfauft. 
So geht der Handel fort, den die befohlne Kunde 


- Der Staatsjeitung,, mit großen Namen tauft. 


Laß mich, fagt’ ih, Eins noch fragen: 
Ich vernahm in frühern Tagen 
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So etwas von Völkerrecht; 
Iſt das bier nicht zu erfragen ? 


O davon, hört’ ich nun, iſt gar nichts mehr zu ſa⸗ | 
- | gen! 

Den Namen kennt nur noch das jüngere Geſchlecht; 

Der Name durft', als Wort, nicht aus der Sprache 
fallen: 

Und darum wird er in den Hallen ee 

Der Schule von Pedanten noch genannt. 

Vertrieben ward von ſeinem Herrſcherſitze 

Das Weſen ſelbſt, mit dem der Nam' entſtand; 

Nun ſtuͤrmet kurz und gut der Krieger durch ein 
Land, 

Und ſchreibten mit ſeiner Degenſpitze, 

Was Recht ſeyn ſoll, dort in den Sand. 

Das arme Voͤlkerrecht ward vogelfrei und flüchtig; 

Da bat nody Grotiug ihm durch fein Buch ein tuͤch⸗ 


tig, 
Tiedges Werke, x. Bd 5 
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Und, wie er meinte, wohlerwahrted Haus gebaut; 
Alein — fo fpielet das Verhaͤngniß! — 
Dem Voͤlkerrechte dient das Haus nur zum Gefaͤng⸗ 
niß, 
Von wo es in die Welt — nur ohne Stimm' und 
Laut — 
Durch das Gefaͤngnißgitter ſchaut. 


Du glaubſt vielleicht hiernach , der Krieg ſey 
| ganz verfteinert | 
In feiner alten Rohheit? Nein! 
Die Kriegesfurie fpriht fein 
Franzoͤſiſch, und ift ſtark gefittet und verfeinert, 
Durch feine bildende Gefäprtin, durch die Zeit, 
Gewann der Krieg, dieß alte Ungeheuer, 
An Wortkunſt, ob auch nicht an Recht und Menſch⸗ 
lichktit. 
Hat grauſam man ein Land verheert mit Schwerdt 
und Feuer: 
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& fpricht der Sieger weit und breit 

Zu aller Welt in offnen Briefen, 

Die nicht von Blut, vielmehr von ſchoͤnen Phrafen 
triefen, 

Von Großmuth, Recht und Mäßigkeit, 


Nach Often wende dich ! Sieh, da erfcyeinen Thaten 
Des neuen Voͤllerrechts im vollen Glanz der Macht! 
Zum Opfer werden dort die kraͤftigen Sarmaten 
Der neuen Ordnung dargebracht. 
Es hieß: das Volk vermag ſich ſelber nicht zu tra⸗ 

gen, 
Es iſt ein zwiſtiges Geſchlecht, 
Hat Sitte nicht, noch Zucht; worüber dann, mit 
Recht 
Drei gute Nachbarn ſich beklagen: 
Das war der Grund, daß man zu Rath und That 
Sein nachbarlich zuſammentrat; 
5 * 
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Und dieſer Grund nun, mit drei Köpfen und „drei 
| Magen, 
Verſchlang bequem den ganzen Staat, 
Der wollte fih nicht gern verfälingen laſſen; 
Da ging man wiederum zu Rath, 
Um einen Strafbefhluß zu faffen 
Für eine ſolche Miffethat: | 
Man fchilderte das Volk, mit grellen 
Rebellenzuͤgen, ald Rebellen, 
Weil's kuͤhn zum Widerſtand berechtigt ſich geglaubt, 
Das Recht der Obgewalt verkannte, 
Und einen Raub das Werk der neuen Ordnung 
nannte! 
Das war num freilich unerlaubte! 
Beſchloſſen ward ein neues Blutvergießen, 
Und ſchrecklich ausgeführt ſofort; 
Die frechften Würger lieferte der Nord; 
Da wmufte dann nicht nur das Blut der Männer 
fliegen, 
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Auch Mütter, Kinder traf der große Meuchelmord. 
Das Volf erlag: da ließen die erlauchten 
Vermittler Giegesfränze drehn; 
Die Nordfemiranis nahm den 
Am Gründlichften in Blut getauchten: 
So ward das große Werk vollbracht. | 
Gefeiert ward ein Feft mit Föniglicher Pracht, 
Wobei fi) Gottesdienft und Waffenlärm vereinte. 
Ein frommer. Blutvergießer läßt 
Auch Gott nicht außer Acht bei feinem Siegerfeſtz 
Gott war ja, wie man glaͤubig meinte — 
Als Helfer in der Schlacht — bei dieſer Siegerſchaar 
Ein Hauptheld, wie er ſonſt es bei den Juden war. 
Mich ergriff ein kalter Schauer; 
Weinend fragte meine Trauer: ” | 
Welche Herrfcher waren dort s 
In den Tagen der Beraubten, | 
Daß fie ohn’ ein drohend Wort 
Traͤg und feig die That erlaubten? 


70 “ | 2 * 
Die mußten, ſprach mein Freund, bei dieſem Handel 
| ruhn; 
Sie hatten Aehnliches da oder dort zu thun. 


Klingt es doch wie eine Mäpre, 
Was die Einfalt Hier erfährt, 

Und ihr feheint die Welt, als wäre 
Sie nody nicht fo aufgeklärt, 

Als fie uns will Glauben maden, — 
Sürnend wendet’ ich den Blick 

Zu dem Götterkreis zurüd. 

Aber welch ein lautes Lachen, 
Fragt' ih, [halt im vollen Chor 
Mitten aus den ernften Sachen 
Diefes Weltgerichts hervor? 


Das laͤcherlichſte Ding Bienieden, 
Sprach mein Gefährt’, es iſt ein. Buch zum ew’gen 
Frieden; 
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Das bietet Hier ein Feiner, alter Mann 
Den Göttern diefes Himmels an. 


Unfer Quenz trat nun in’s Mittel; 
Mit dem Blick des Spottgefihts 
Sagt’ er: Bon dem Bud ift nichts, 


Iſt gar nichts brauchbar, als der Titel, 
Und diefer wird, was ihr erhabnen Götter wißt, 
In unfern heiligen Befchlüffen nie vermißt. 


Ich, wie ein Betäubter, ftaunte 
Su dem MWeltfenat empor, 

Und mein Huger Führer raunte 
Mir geheimnißvon in’s Ohr: 


Es klingt, wie wir befennen müffen, | 
Wie lauter Lieb? und Fried’ in diefen Goͤtterſchluͤſſen, 
Nur ihren ſtillen Krieg führt doch darin die Lift; 
Wir Eennen fie und ihre Waffen: 
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Sie weiß aus Sa und Nein ein Huges Wort zu 
% | T ſchaffen, 
Das zwiſchen Beiden ſteht, und keins von Beiden iſt. 


Die Gottheit, ſo in dieſem Glanze, 
Doch unſichtbar, das Scepter fuͤhrt, 
Zerſtoͤrt im Keim, von ihrem Hauch berührt, 7 
Des Friedens erdentwohnte Pflanze; 
. Sie lenkt, was bier gefchieht; ihre Werk ift, was 
| geſchah; 
Und dieſe Unholdin — ſie heißt: Politika. 
Sprich, haſt du Luſt, noch laͤnger hier zu ſtehen, 
Dem Weltgerichte zuzuſehen? 


Nacht, verhuͤlle meinen Blick! 
Rief ich aus, und floh zuruͤck. 
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I. 
Zu der Sitte wollt ich gehn, 
Um mein Herz ihr auszuffagen; 
Nirgends war fie mehr zu fehn, 
Nirgends war fie zu erfragen! 
Klein nur war die ſtille Schaar 
Ihrer treubefundnen Lieben, 
Wo ihr Geift zuruͤckgeblieben, 
Und ihr Segen heimifch war! 
Mein erfahrner Freund erzählte: 


Die Sitt' iſt fern, ſeit jener Zeit, 
Als die geliebte Eitelkeit 
Sich mit dem lieben Wahn vermäßlte: 


Br 


Und fo gefhah, daß diefes Paar 

In Frankreich eine Tochter zeugte, 

Die locker und fo reizend war, 

Dog Alles ſich vor ihrem. Willen beugte, 
Ihr Nain’ ift Mode; fie verſprach, 

Das beitre Leben von den. Ketten 

Des Sittenzwanges zu erretten, | 

Die fie dann gluͤcklich auch zerbrach. 
Seitdem nun, fuhr er fort, ift ihr getreu ergeben, . 
Mas um des Neides Blicke wirbt; 

In Haus und Tempel herrfcht ihr Mhöniglsßen, 
Das ewig lebt und ewig ftirbt. 

Sie nun „ die launenhaft die ſchoͤne Welt regierte, 
Verächtete des Tempels Heiligkeit, 

Und wüft und ruchlos ward die Seite - 

Allein der freche Ton der Ungebundenbeit 
Veraltete, verfhol: da kam die Mod’, und zierte 
Mit einem Schein der Frömmigkeit 

Das jüngfte Leben unfrer Seit. 
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Den Kirchen wird's num nicht an feiner Welt mehr 
| fehlen; 
Die Mode bindet, was nicht wohl zufammenhält, 
Vereint in myſtiſch und romantifch frommen Seelen 
Den Himmel mit der Luft und Eitelkeit der Welt. 
Sie führte zu des Hofes Prunfgeftalten 
Ein holdes Andachtfpiel zuruͤck: | 
Da fehn wir nun den weihevonften Blick 
In manchen fhönen Auge walten, 

Und der gewinnet jegt an Thronen Huld und Gluͤc; 
Dort hat die Andacht jüngft mit einem frommen 
- Sprude | 
Den legten Friedensbund geheiligt und gewürzt; ’ 
Doch murde dadurch nicht dem naͤchſten Friedens: 
bruche 
Sein gutes, altes Recht verkuͤrzt. 
Ganz befremdet und beſtuͤrzt 
Stand ih da, und ſann; und mitten 
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Durch die. tollen Gaufelei’n 
Kam ein Mann daher geſchritten: 
Dieſer mußte nach dem Schein, 
Und nach Sprache, Tracht und Sitten, 
Duͤnkte mich, ein Fremdling ſeyn. —— 


Nein, ſagte mein Begleiter, nein! 

Der Mann erkennt das hoͤchſte Streben 

Der großen Welt, und was ſie ehrt und ſchaͤtzt; 
Er hat daher mit Leib und Leben 

In's Galliſche ſich uͤberſetzt 

Er ſtammelt deutſch, das iſt: er bringet Fetzen 
Der vaͤterlichen Sitt' und Sprache dem Altar 
Des galliſchen, ſchlecht nachgemachten Goͤtzen 
Mit vornehm eitler Miene dar. 


Ich verließ ihn. Dort und hier, 
Wo ich hinſah, ſtrahlten mir, 
Wie ein heller Gottesſegen, 
Glanz und Herrlichkeit entgegen; 
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und, wie eine Wimpelſchaar, 
Flatterten, um Pachtgewaͤnder, 
Bunte, ſchoͤn gefärbte Bänder. 
Nas nur ſtellt dieß Wefen dar? 
Fragt' ich meinen Menfchenfenner, 


Der Sierrath, fagt’ er, zeigt dem Volk die Ehren⸗ 
maͤnner, 

Die es in ſeinem Schooße pflegt. — 

„Begluͤcktes Voll!“ — ſo rief halblaut ein Spoͤt⸗ 
F ter — 

„Das feine Ehr' am Leibe trägt! 

„Da kennt man doch ſogleich die Goͤtter 

„Am Glanz, in dem ihr Wandel ſich bewegt!“ 


Daß ich auf dem Markt der Ehre, 
Dieſem Zaubermarkte, war, 

Solches wurde mir nun klar. 

er — und wenn’s cin Engel wäre — 
Fuͤhlt mir nach, was ich empfand, 


N 
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%o ich-ging und wo ch ſtand, 
Großen Maͤnnern zu begegnen! 
Welches Gottes reiche Hand 
Mochte dieß begluͤckte Land 
Mit ſo viel Verdienſten ſegnen? 
Heil! In dir, erkornes Land, 
Wohnen Tugend und Verſtand! 
Noch laß uns, ſprach mein Freund, ein wenig un⸗ 
J terdruͤcken 
Ein ſo begeiſtertes Entzuͤcken. 
Viel Schein iſt, was von fern dein Blick fuͤr Wahr⸗ 
heit haͤlt. 
Tritt naͤher, und du wirſt die Flecken 
Am Sonnenſtern der Ehr' entdecken, 
Der dieſen Markt beſtrahlt, obwohl nur ſchlecht er⸗ 
J hellt. 
Der Außenglanz, der hier auf die Geſtalten faͤllt, 
Macht, daß das reine Nichts doch auch Etwas ber 
Deute : j 


Y 
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Und ſo erwachſen hier nun fuͤr die große Welt 
Aus lleinen Menſchen große Leute. 


Man iſt fo unbefangen Hier verkehrt, 
—X man in aller Ruh’ die Ehre ſelbſt entehrt. 
Sur überzeugenden Belehrung, | 
Wie man's hier treibt: fo komm zu jener Höhe, 

Freund, 

Wo in der grelleſten Entehrung 
Die Ehre dieſes Markts erſcheint! 
Blick“ auf und ſieh! Da wird vor Allen 
Auf eine weibliche Geſtalt dein Auge fallen; 
Sie ging aus einer niedern Huͤtt' hervor, 
Noch niedriger ſie ſelbſt an Geiſt und an Gemuͤthe. 
Der Fuͤrſt, entzuͤckt vom Reiz derafrifchen Jugend⸗ 
| blütbe, 
Hob ſie zu einer Würd’ empor, 
In der ein Jeder Viel, fie felber Nichts erfennet 
Bon ihrer früheren Natur, | 

Tiedge's Werke, 1x. Bd. 6 
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Sie ift fo eine Pompadour, 

Ein Wefen, das Fein deutfched: Wort und nennet. 

In Allem, was fie ſpricht und thut, 

Erſcheint der rohe Uebermuth, I a ? 

Was ſich ihr naht, hinab ju druͤcken. | 

ie, fragft du, ſtehn zu ihr die hohen Frau'n und 
Herrn? 

Ich weiß es nicht! Genug, daß ungern oder gern, 

Wenn fie erſcheint, fih Ale büden, — | 


um das. Verdienft, woran es freifih oft ge: 
bricht, 
Zum. wenigſten im Bild und Beichendienft zu pfles 
gen, 
Wars —* ſo ganz unziemlich nicht, 
Ein Chrenthum hier anzulegen, 
Ein Ranggebiet, zu welchem man, 
Wenn's — thut, auch bequem und leicht auf 
andern Wegen, 
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Als dur DVerdienft, gelangen kann. 

Ein folder Weg ift freilich dann _ 

Dom Pfad der Würdigfeit ein wenig abgelegen, : 
Auch Beſſre Finnen ſich, troß ihrem beffern Sinn, 
Des Baubers, der hier waltet, nicht erwehren : 

Sie geben oft für den Gewinn | 

Der glänzend = ausgeprägten Ehren 

Halb ihre wahre Hoheit Hin, 


Dann fichft du Männer hier, die kauften von 
| der Schande, 
Gar nichts zu ſeyn, bequem ſich los; 

Eie zahlten — nein, fie gaben blos 
Der Väter Tugenden zum Pfande 
Der künftigen Bezahlung an; 
Vergeſſen aber, wie die böfen 
Und trägen Schuldner, häufig dann, 
Die guten Väter einzulöfen. 

Hier wachen, fuhr der weife Mann 
—F 
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In feiner Rede fort N Stammbaͤum' in fetten Grüne 
den, 

Bon frühern Händen wohl gepflanzt und wohl ges 
pflegt; | 

Ein folder Baum des Lebens trägt 

Ehrvolle, arbeitlcere pfruͤnden 

und manches Amt, das nicht gepflegt wird, ſondern 

pflegt. 

Im Schatten dieſer Baͤume wallen 

Bequeme Maͤnner auf und ab, 

Und laſſen unverdient herab 

Die Frucht in ihren Schooß ſich fallen. 


Doch wenden wir den Blick hier ab," 
Wo ſchamlos fih, mit freiern Lüften 
Und beffern Ahnen, Thoren brüften. 
Wir wollen nach den Männern fehn, 
So ihren Ahnenglanz der Ahnenſchaft vergalten, 
Und leuchtend unter ſchwuͤlſtigen Geſtalten 
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Bon hochgebornen Schuldnern gehn. 

Muͤnchhauſen, Hutten, Stein! DO, eure Namen gläns 
| | jen | 

Sm Tempel eures Ahnen⸗Heiligthunis. 

Ja, ihr vernahmt den Ruf des vaͤterlichen Ruhms, 

Und ſchmuͤcktet ihn mit frifhen Kränzen! 

Dich, der die Reinaflur zum Mufenfis erhob, 

Muͤnchhauſen dich nennt unſer Lied vor Allen! 

Die Stimme, die in jenen Hallen 

Der Weisheit redet, ſpricht dein Lob! 

Auch Ulrich Hutten ſey gefeiert mit dem Liede 

Der ae Bordenkraft, der Held in. That und 

Wort! 

Hoch ſtrahlet dieſe Pyramide 

Durch alle Zeiten fort und fort! 

Sein Ritterſchwerdt! da blitzt es aus der Ferne, 

Gleich einem feuerrothen Sterne, 

Der ſich um Luthers Sonne dreht, 

Und mit ihr ninmer untergeht! 
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Auch € tein, du Kraft der jüngern Tage, 

Sn reiner. Klarheit trat dein Geiſt hervor, 

Und bob aus feiner Niederlage 

Das freie Bürgerthum empor! — 

Hier Hoheit, Dünkel dort, ſprach ferner mein Be⸗ 
gleiter: 

Wir An, ‚diefer Markt bekennt und zeigt nichts 

weiter, 


Als ein bekanntes Wechfelfpiel« 


Als wir ſonach weiter zogen, 
Kam ein Federbufch geflogen, 
Der fich trotzig felbft gefiel, 
Nohlgerüftet, wie ein Streiter, 


Dos iſt ein junger Held, verrieth mir mein Beglei⸗ 
| ter; 

Du ſiehſt, er eilet raſch zu feinem Tagesziel, 

Als hätte folches ihm ein Auf der Pflicht befohlen, 
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O, nichts von Den! Ihn treibt, mag er treibt, 
nur das Spiel, | 
Um fi vom Mäßiggang im Nichtsthun zu erholen, 
Wohl etwas laut bewegt ſich diefes Heldenblut 
Mit dem, an ſeiner Seit' aufblitzenden, Gewehre; 
Dann iſt ſein erſtes Wort, ſo wie ſein letztes: Ehre! 
Denn nickt und droht ſie nicht von ſeinem Federhut, 
Und ſteckt im Uebermuth nicht Muth? | 
In manchem Blick tritt ihm die Frag’ entgegen: 
er bift du, Freund, daß du fo trogig biſt? 
Die Antwort ſeines Blickes iſt: | 
Mein Urahn war ein hochberuͤhmter Degen ; 
Sch bin ein Erbheld, dag ihr’s wißt! 
Erbheld? ftugt’ äh — und wer iſt 
"Denen; .der da mit ihm wandelt, 
Naſelos und ganz entftellt? 
Der, fagte mein Gefährt, bat als ein Mann ge: 
& : handelt, 
Der — zwar nicht in der Gittenwelt — 


88 


Sonft aber viel auf Ehre Hält, 
Ihn traf bein: Spiel, wo er das Gluͤck zu —— 
wußte, 
Ein ſpitzig Bar, das er dur Zweikampf rächen. 
mußte! 
In diefem Kampf bat unfer Held 
Den Ehrverluft mit den» Verlufte 
- Der Nafe glücklich hergeſtellt. 
Ein Falftaff fragt: Was ift die Ehre? 
Ein Wort, ein Hauch, den ich fo dringend nicht be- 
i gehre. 
Sie iſt Fein Arzt, und heilt zerriſſne Glieder nicht. 
Da widerſpricht ein Mann von Ehre: 
Das iſt der Marr, der aus dem Schwaͤtzer ſpricht! 
Doch denkt er fill: der Narr hat wohl ganp Unrecht 
nicht. 
Dann fuhr er fort: Da, wo der Weg hinauf 
ſich windet, «= 
Erſcheint ein vielbeſuchter Ort: 
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Die Ehrenmünzerei ift dort,‘ 
Wo Falſch und Aecht ſich zu einander findet; 
Ja, manche Wuͤrde praͤgt die Muͤnzgewalt, wobei 
Sie offenherzig gleich verkuͤndet: 
Daß ſolcher Wuͤrdenmann ein wi — nicht 
| — 

Wie? Wer laͤßt ſich ſo verſpotten? 
Der Ehrgeiz, hieß es, iſt ein maͤchtig ſtarker Gott, 
Und Eitelkeit nicht auszurotten; 
Die laͤßt ſogar recht theuer ſich verſpotten, 
Traͤgt nur ein glaͤnzendes Gepraͤnge ſolcher Spott. 
Nun iſt dem Staat nicht zu verargen, 
Mit ſolchem Spotte nicht zu kargen, 
Und daß er ihn fuͤr ſich zum Nahrungzweig erhebt, 
Won dem er wirklich Halb ſchon lebt. 

So find wir denn nun hier umfangen, 
Vom Hauptverkehr der Eitelfeitz” 
Hier, in dem Ehrentempel bangen. 
Die kurzen Titel und die langen, 
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In fchöner Ordnung bingereiht. 
So flattern, lächelt hier ein. Spötter, 
Recht ſchoͤn verzierte Titelblätter 
Auf diefem Markte ber und bins 
Und bringt in einem folden Titel 
Der Ehrenmann aus eignem Mittel 
Kun keinen Inhalt, keinen Sinns 2* 
Dann freilich geht ein langer Titeh. .. > 
Go Hohl, wie ein Gefpenft, dahin. 
Und zürnt, wenn wir mit jenem Falten Schweigen 
Des Blicks, nicht tief genug-vor dem Geſpenſt uns 
j neigen. 


Ich, ein armer Fremdling, bin 
Nicht mit Klugheit ſtark geſegnet; 
So ift meiner Einfalt dann 

Einft ein ſchliumes Ding begegnet, _ 
Das ich nicht vergeffen. Tann. 
Prangend Fam daher ein Mann, 
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Ganz mit Ehrgeraͤth umhangen; 
Ich belaͤchelt' etwas frei 
Solche Ehrengaukelei; 

Reicht gelaunt und. unbefangen 
Ging ich meinen Weg vorbei, 
Schlimmes wohl hatt? ich begangen 
Durch die ungezieme That, 

Die ſo achtlos auf den langen, 
Breiten Titelſchweif ihm trat. 
Zuͤrnend blickt' er auf mich nieder; 
Ich ließ ihn gelaſſen ziehn; 
Ploͤtzlich aber ſah ich ihn 

Dort auf einer Hoͤhe wieder, 

Wie er fruͤher mir erſchien. 
Und mein Fuͤhrer, den ich fragte: 
Wer das Alles ſey? der ſagte: 


Hier iſt der Gipfelpunkt der großen Welt, 
Und jener Mann ein Pallaſtheld. 


92 


Es ift ein Mann, der an der Spike 
Des Staates fteht,, wenn er am Fürftenftuhle ſteht. 
Er ordnet mit geübten Witze 
\ Din Beitvertreib der Majeftät. 
doch zur Demuth ſchmilzt herab fein ganzer Düne 
kel⸗ 
Erſchaut er nur des Fuͤrſten Haupt von fm, 7 
Ganz fertig liegt in jedem Lippenwinfel J 
Ein Beifalllaͤcheln fuͤr den Herrn. 
Nur woͤlkt ſich's um dies Lächeln etwas truͤber, 
Blickt er zu jenem Marin hinüber, 
Am Horizont des Hofs dem einzig Haren Stern, 
Dem Freund und Sülly feines Herrn, * 
O, dieſe freie, große Seele 
Hat eine Meinung, wenn ſie meint! — 
Fuͤr dieſen Mann gleicht nicht die Wolke dem Kameele, 
Wenn ſie dem Fuͤrſten ſo erſcheint. 
Er achtet's nicht, wenn Haß und Neid ihn Leif’ 
4 umſchleichen; 
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Bas Kann ihm Fürftenlaun’ entzichn ?. 
Was er das Seine nennt, Hat ihm fein Zürft‘ vers | 

* dich, 
Ein Suͤlly iſt er ſelbſt, ſein Nam' ein Ehrenzei⸗ 
chen; 
& trägt das Chrenkleid, das Ehrenkleid nicht ihn. 
Kein muͤßig Laͤcheln iſt der Inhalt ſeines Lebens; 
Mit ihm iſt — fern vom Sinn des hoͤñſchen Ges 
ſchlechts — 

Im hohen Ernſte ſeines Strebens, 
Der Geiſt der Thaͤtigkelk, der Wahrheit und des 

D. Rechter 
Groß Unreht wandtꝰ er von des Sürften Seele, 
Groß Unheil ab. vom Unterthan; 
Gegeben hatte ſchon dazu die Machtbefehle 
Der ſchnoͤdeſte Despotenwahn. 
Ihm reicht der Fuͤrſt ein Blatt, deß Inhalt ein Ver⸗ 

brechen, 

Das Ungerechtigkeit ihm eingegeben hat; 
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Er nimmt und ar und ſchweigt, und sicht zurüd 
das Blatt — 

"Nicht Fonnt er würdiger, nicht, ftärfer widerſpre⸗ 
chen. 

Der Fuͤrſt verſtand dieß furchtbar- ſtille Wort. — 

Dann ſiehſt du, fuhr mein Freund in ſeiner 

Rede fort, 

Auf dieſen Hoͤh'n noch andre Maͤnner glaͤnzen 

In hellen Ehren, Stern an Stern, 

Die reich das Hofgepraͤng ergänzen: 

Es find die Boten fremder Herr'n. 

Die Herrſcher — troß dem heiligen Vertrauen 

In ihren Briefen, und wie fern 

Sie aus einander ftehn — fie mögen Immer gern 

Einander in die Fenfter ſchauen, 

Und dazu dienet diefer Chor 

Der Männer in dem Schinmerkreife; 

Sie ftellen auf die feinfte Weile 

Die Augen ihrer Fürften vor, - 
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Je hoͤher nun an Macht der Gott ſteht, dem ſie die— 
en, 

um deſto hoͤher traͤgt em. Jeglicher von ihnen, 

Als Untergott, ſein Haupt empor 


Als ich nun, wie von den Wogen 
Einer Stroͤmung fortgezogen, 

Durch das Volksgewuͤhl mich wand, 
Sah ich wieder eine breite 
Prunkgeſtalt, die mir zur Seite 
Mit gehobnem Haupte ftand, 

Gleich der vo Waizenähre, 


Der, daß ich ihn Sf fur; erkläre, 

Sprad etwas bitter mein Gefährt”, 

Iſt kaum noch der Erklärung werth. 

Er hat ein edles Haupt verdrängt aus jener Sphäre, 

Worin er prunft, indem er fi fie entehrt. 

Sein Rn ift die Kunſt, das fpröde Glüd zu len⸗ 
ken; 
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Sein Kopf ein Magazin von Raͤnken, 

Und eine Wüftenei fein Kt. 

Und fragft du noch, durch welche Gabe 

Des Gluͤcks er ſich gefördert habe? 

Durch eine fohöne Frau, und eing Stirn von Er;. 


Fol genug gebt hier das Leben — 
Hub ich etwas unfanft an — 
Sich durch niedern Sinn zu heben! 
Sprich, wer das begreifen Tann? 
Aber, wer ift jener Mann, - 
Der dort unter großen Gönnern, 
Wie von Ehrfurcht Halb. erdruͤdt, 
Sich fo unaufhoͤrlich buͤckt, 
Und vor unbeglaͤnzten Maͤnnern 
Sich ſo ſtolz gebehrden kann? 
Sag’ mir, Freund, [wer ift der Mann? 


Der, fagt er, ift fein Mann, ft nur 
So eine Friechende Ratur. 
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Tief zur Erniedrigung hinabgeſtoßen | 
Vom Stolz, vor dem er nie verſchmaͤht, zu knie'n, 
Umſchleicht er knechtiſch-feig die Großen: 
Der Ehrenfelbftmord zeichnet ihn, 
Um zu verſtecken ſolches Zeichen, 
Blickt er auf ſchlichtes Volk herab nit fteifem Haupt, 
Und nimmt ein Weſen an, das gegen Unferögleichen, 
Die wir nicht vornehm find, fein Dünfel fi) erlaubt. 
Zwei Köpfe ſcheint er uns zu haben: 
Den einen, wenn er tiefgebuͤckt vor Goͤnnern 
ſteht, 
Den andern, wenn er hocherhaben 
An unſerm Blick voruͤbergeht. | 
Kaum hatt’ ich den Blick gervender, 
Trat ein Andrer ſtolz daher. 
Wer iſt, fragt' ich, wie geblendet, 
Meinen Fuͤhrer, wer iſt der? 
Das iſt der Wucherer Lubin, erwiedert' er. 
Es wundert dich, ihn hier zu finden? 
Tiedge's Werke. ıx. Bd 7 
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Mir trafen diefen Hugen Mann 


Schon auf dem Markt des Golded an, 

Wo er für mwohlgelungne Sünden 

Biel Schand’ und Fluch und Glüd gewann. 

Den Fluch ertrug er, wie ein Mann! 

Nur ſich der Schande zu entwinden, 

Mief er auf diefem Markt die Chr’ um Rettung an; 

Sie rettet’ ihn, er blich fodann 6 

Ein Gauner, nad wie vor, und ward cin Ehrens 
mann. 


Das Gold, und waͤr's ein Raub vom Altar 
ſelbſt, entriegelt 
Des Ehrentempels Heiligthum; | 
Allein der Stern, der ſich in einem Sumpfe ſpiegelt, 


Verleiht dem Sumpfe nicht Verherrlichung, noch 


Ruhm. 


Aus einer Kraͤmerbud' entſproſſen, 
Siegprangt Lubin in ſolchem Strahl, 
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Seit er), mit hohen Raubgenoffen, 

Des Landes Hungersnoth beitahl, 

Welch Wefen fpricht aus feinen Mienen? 
An feiner Nacht, die, wie ein Grab, 

Ihn ganz mit Dunkelheit umgab, 

Iſt nun ein heller Stern erſchienen: 

So ſchimmert er dort auf und ab 

Durch das begaffende Gewimmel. 


Laͤßt ſich dein Geſtirn, o Himmel, 
Fragt' ich ſcheu, fo tief herab? 
Sold ein Wunderwerk macht immer 
Unfern Blick etwas verwirrt. 
Seit der Schöpfung bat wohl [hlimmer 
Noch Fein Irrſtern fich verirrt! 
Ah, fo forfcht? ich denn vergebens, 
Auf und ab, und her und hin, 
Rad) dem reinen, wahren Einn, 
Nach dem höhern Sinn des Lebens! 
er 
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Die wahre Hoheit, ſprach begeiftert mein Gefährt, 

War nie das Licht, das diefen Markt befonntez 

Sie leuchtet fern daher vom tiefern Horizonte, 

Und ftid empfindet fie der Kreis, den fie verklärt, 

Ihr Wefen ift ein edles Streben, 

Ein Duell der Liebe, der aus voller Seele feßt, 

Und ſich fo mild, wie Thau der Sommernacht, cr: 
gießt; 

Ein Tempel Gottes iſt ihr Leben, 

Aus welchem, ohne fi vom Glanz geſchmuͤckt zu 
ſehn, 

Geweihte Thaten, in der Huͤlle 

Der Demuth und mit jener Stille, 

Wie Engel unter Menſchen, gehn. 

Um Franklin drehte ſich kein Prunk- und Pracht⸗ 

gewimmiel, 

Und Großes that der Mann in feiner hell'gen Ruh; 

Ihm Teuchtete der Geift aus einen ftillern Himmel, 

Und keine Weltmacht warf ihm ihren Schimmer zu, 
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So mein Freund, Mir war's, als thäte 
Eid ein Himmel auf, und Er, 

Jener Volksbeglüder, träte ® 
Herrlich, wie ein Gott, daher, — 


Fuͤrder ließ ich mich geleiten, - 

Und in mancdherlei Geftalt 
Bargen taufend Eitelfeiten 
Summer einerlei Gehalt. 
Achtlos blickt ich auf die Menge, 
Die fo fluthend mich umrann, 

. Und ein balbbefannter Mann 
Kanı daher durch das Gedränge: 
Forſchend ſah mein Blick ihn an, 


Iſt Heilfon, ſprach mein Freund, der priefterliche 
Mann, 

Sich ‚wind begegnete fein holdes, 

Sein, mit ſich felbft zufriednes, Angeficht 

Zuvor fhon auf dem Markt des Goldes; 
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Wem dort der Handel gluͤckt, dem fehlt es hier auch nicht. 

. Ein großer, heller Kopf verwirrt den Gang der Seis ı 

RT | ten; 

Aus Mittelgut beftcht, was halten fol und Hält: — 

Dieß Sprüdlein Hang herab aus einer hohen belt; 

Ein Kaifer hat cd aufgeftellt, 

Und im Gebiet der Mittelmäßigfeiten 

Iſt Heilſon ſchon der rechte Held, 

Daß Wahrheit, daß Vernunft den Weg zum Gluͤck 
nicht bahne, 

Das ward dem ſchlauen Manne klar; 

Sein Lehrwort ging dann offenbar 

In Kriegesdienſte bei dem Wahne, 

Stritt gegen die Vernunft: und heit und glorreid 
ſchmuͤckt 

Ihn ſchon ein Ehrenband , als hohe Siegesfahne 

Des praͤchtigen Triumphs, den er von fern erblickt. 


Und fo genießt er nun, recht angenehm geblendet, 
Im voraus feiner Thaten Frucht, 
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Und wähnt, weil die Vernunft fih ab von ihm ger 
.* wendet, - 
Sie ſey ſchon gänzlich auf der Sucht. 


Endlih Fam ein Mann gegangen; 
Mit ftart aufgeblafnen Wangen 
Brauſt er ſtolz und laut daher, | 
Sag' mir, fragt’ ich , wer iſt Der? 


Bir fehen hier Fein fremd Gefieder, 

.- Sprach mein Begleiter: Wie? du Fennft den eiteln 
Duenz nicht wieder? 

Er trägt, für manchen Ehrverluft, 

Ein Ehrenzeichen an der ruft; 

Das hat die Vollmacht, nur die Kraft nicht, abzu— 

| wehren, 

Was nimmer ihm der böfe Ruf vergißt: 

Und fonach ift er denn mit Ehren, 

Was man fonft wicht mit Ehren iſt. 
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Verfolgen darf Hier nicht die Wahrheit, mit der Rüge 
"Des lauten Zorns, den lügenhaften Schein, | 
Hat mir der Ehrenmann den Vortheil, eine Lüge 
Großartiger Natur zu feyn. 

Sest aber laß uns höher fteigen! 
Wenn wir uns jenen Höhen nahn, | 
Wird, was wir bier im. Kleinen fahr, 
Sich unſerm Blick im Großen zeigen, 


Sich! da ſtellt wiederum Arar x 
Sih in noch hoͤherm Glanz, im Fürftenglanze dar. 
Wir fahn ihn dort im Götterfreife walten: 

Da dient er vielgewandt und Hug 

Der Willkuͤhrmacht, vol Eifer, zu erhalten 

Den alten Schlamm, der fich im Beitftrom nieders 
ſchlug; 

Voll Muth und Kuͤhnheit, zu beſchraͤnken 

Die freie Geiſtesthaͤtigkeit, 

Den ungeſtuͤmen Trieb, zu denken, 
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Die Peftilenz der neuen Seit. 
Nicht denken fol das Volk, gehorden ſoll's, ver 
frauen, 
Und den Regierenden nicht.auf die Hände fhauen ! 
Hoch ehrt Arar den Weiſen, der da ſpricht: 
Zum Menſchen macht den Menſchen erſt die Pflicht. 
Um nun ein rechtes Menſchthum zu errichten, 
So haͤuft er mehr und mehr die Unterthanenpflichten, 
Und mindert mehr der Unterthanen Recht; 
Das Recht iſt für den Herrn, die Pflicht iſt für den 
Knecht. 
Ein Werk in dieſem Geiſt erwarb ihm neue Wuͤrden, 
Dem Volt hingegen neue Bürden: 
Genug! fein Werk gelang, und was gelingt, ift 
| recht. 
Ein ſolches Herrſcherthum zu bauen, 
Gelinget leicht; es fordert nur 
Ein wenig Muth und viel von jener Kraftnatur, 
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Die tuͤchtig macht, den Haß des Volkes zu ver⸗ 
dauen. 

Und er verdauet gut, die Staatsnoth irrt ihn uicht; 

Und ſchreit ein boͤſer Ruf zu laut, ihn anzuflagen: 

Sein Adam Quenz, ber für ihn denkt und fpricht, 

Nicht minder auch berühmt durdy einen guten Mas 
gem, | 

D! der ift immer aufgelegt, 

Ein Werl; das an der Stirn des Gönners Namen 
trägt, er 

ESchoͤn anzuffeiden, und den böfen Ruf zu ſchlagen, 

Wenn er ihn auch nicht niederſchlaͤgt m 

So läßt fih nun Arar, von Teinem Sturm bewegt, 

Bequem von feiner Würde fragen. : ee 

Das Staatsgefchäft ift ihm ein leichtes Spiel. 

Du fragft; Wie fährt dabei der Staat? — Der 
hat Fein Ziel! 

Er treibt umher in einem Kreiſe 

Von braͤuchlicher Gemaͤchlichkeit; 
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Und ift der Fuhrmann au nicht weiſe: 

So iſt ed wenigſtens die Zeit, 

Dieß alte Maulthier iſt des Weges 

Einmal gewohnt „es trabt allein; 

Und ſitzt auf ihm ein Tropf: ſo ſcheint c8 zwar ein 
⸗ träges, 

Ein unbequemes Vieh zu ſeyn; 

Doc) lenkt es, wenn die Spur des Weges 

Dem Tropf entſchwand, von felber wieder ein. 


Tröftet mich, ihr heilgen Manen 

Meines Bernſtorf! Seinen Geiſt, 

Den ein großes Leben preiſt, 

Seine Hoheit kann ich ahnen! 

Nie wird Bernſtorf untergehn! 

Friedſan wird , wie Abendſchimmer, 
Seines Lebens Nachglanz immer 

Ueber ſeinem Volke ſtehn. 

Streuet, gute Landbewohner, 
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Denen er die Freiheit gab, 
Streuet, ihr entſclavten Frohner, 
Blumenopfer um ſein Grab! — 
Was mich hier fo ſchmerzlich druͤckte, 

War die tiefe Schmach, zu ſehn, 
Daß die Ehre Sünden ſchmuͤckte! 
Laͤßt die Wahrheit das gefchehn ? 
Wird fie nicht den Frevel rächen? 


Die Wahrheit, ſprach mein Freund, was Treilich 
ſeltſam klingt, 
Die Wahrheit Hat hier nicht zu ſprechen; 
Hier fpricht allein das Glück; die nennet ein Vers 
< brechen 
Nur ſolche Mißthat, die mißlingt. 
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Wahrlich, immerdar zu hoͤren, 
Wie man nach dem Gluͤcke jagt, 
Muß den Einfaltſinn empoͤren, 
Der nach Recht und Wahrheit fragt! 
Gauklers Heuchelkuͤnſte drangen 
Uus der Niedrigkeit empor, 
Gauners Dünfel trat hervor, 
Mit dem Ehrenraub zu prangen! 
Wo ich ftand und wo ich ging, 
Sah ich prächtige Verbrecher, 
Sah, wie mander arge Schaͤcher 
Breit am Ehrenkreuze hing, 
“Der, wie mir es ſcheinen woltte,! 
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So bequem nicht bangen ſollte. 

Vorwärts bald, und bald zurüd 

Schaut’ id) durch die bunten Reihen; * 
Da begegnete dem Blick, 
Unter dieſen Zaubereien, 

Abermals das blinde Gluͤck. 


Hier ſiehſt du mich, ſo ſprach's, in meiner hoͤchſten 
Türe; 
Bekrachte — wenn dir nicht vor Raub und Morde 
| graut — 
Den Thron, bei dem ich mich als reines Gluͤck ents 
| huͤlle, 
Aus Truͤmmern hab' ich ihn erbaut; 


Doch wird er angeſtaunt, und glorreich ſich geſtalten. 


Schau, wie von ihm herab in wellenreichen Falten 

Der koͤnigliche Purpurſchleier rinnt! 

Den faͤrbt' ich mit dem Blut, in welchem Voͤlker 
ſchwammen, 


— 
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Und trocknet' ihn an jenen Flammen | 
Der Städte, die nun Aſche find. 
Und diefen Thron, wenn er amı Köchften feftet, 
Unftrahlt ein glänzender Satrapendhor, 
Der wuchs, mit Länderraub gemäftet, 
Zu diefer Herrlichkeit empor. 
Nun ſieh den Herrn des Throns! Gleich zagenden 

| Verbrechern, 
Umgiebt ihn eine Fuͤrſtenſchaar; 
Sie reihen knieend ihm, in großen goldnen Bechern, 
Das Blut von ihren Völkern dar, 
Wie fnechtifch = tief fie auch vor ihm fich niederbüden: 
Er weiß fie tiefer noch in Staub hinab zu drüden, 
Die Töchter fordert er mit drohendem Geſicht; 
Sieszittern, doch ſie ſaumen nicht. 


So das Gluͤck! Und mit Entſetzen 
Sah ich dieſen Thron und ſchwieg, 
Als, umringt mit Pracht und Schaͤtzen, 
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Ihn der Wuͤtherich beftieg, _ 
Der ſich groß zu nennen wagte, 


Doß aber breit niht groß ift, fagte 

Mein Führer, ſtellt fi) offenbar 

In diefen Mann der Lüge dar, 

Gewaltig in die Breite trieb fein Streben; + 

Weithin zu herrfchen und zu drohn, war feine Wuth; 

Ein Feld‘, das Unheil trägt, ein Schlachtfeld ift 
fein Leben; 

Zu jener Hoheit, die auf Heiligungen rubt, 

Zur Hoheit, die ein Volk erhebt, ſich zu erheben, 

Fehlt ihm der Wahrheitfinn, der wahre Helden: 

muth. 
Do ſieh! — Was hob ihn denn zum Thron empor? 
— Die Lüge! 

Ein prablend Luͤgenwerk ift jeder feiner Zuͤge 

Klein ift und macht die Pig’; und wer ihr Held 
auch ſeh, 
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Sa, wenn er hundert Kronen trüge: 
* macht zum Sclaven ihn! — Du, Washington, 


‚ warft frei! 
Der Eorfe ſchlug ein Volk, das ihm vertraut’, in 
Ketten, 
“Der Dritte kaͤmpft, fein Volt vom Sclavendruck zu 
I retten, 
gu leuchtet Washington, wie um den Abend: 
rand, 
Ein Tag, der unterging, nach waͤrmt und nicht 
verſchwand; 


Sein Denkmal iſt ein ganzes Land. 

Wie — vor ihm der Held, den ſie den Großen 
nennen! 

Er leuchtet nicht, er glänzt; und tauſend Win: 
ſche brennen 

Mit hochentflammter Ungeduld, 

Nur angeglänzt zu feyn, und rennen 

KHinein in’s Elend feiner Huld; 

Tiedge’s Werke. ıx. Bd. 8 
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Und Neid und Eiferfucht begannen, 

Die Hoffnung, diefes leere Heil, 

Iſt, wie du weißt, die Münze des Tyrannen; 
Und ihr iſt Chr’ und. Freiheit feit. * 
Was ſag' ich, Freiheit! Nein, die Thoren, 
Die ſolche Muͤnze lockt, die waren nimmer frei, 
Fuͤr ſchlichte Knechtgeſtalt erkoren 

Sie nur die ſeidne Sclaverei. 


Da ſtehn die Zagenden, und ſchaun mit Zittern 
Zu ihrem Jupiter hinan, 
Der mit den Augenbrau'n den Hofolymp erſchuͤttern, 
Und Niedriges erhöhn, das Hohe ftürzen Fan. 
Sie ſchaun, ob nicht ein Strahl von Huld fie werd’ 
0 umbligen! 
Das Gluͤck, das hohe Hände braucht, 
Wenn’s aufhebt oder niedertaucht, 
Hat Wunderkraft den Fingerfpigen 
Des Weltgebieterd eingehaucht. 
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Er fodert. Scherben zum Verblenden, 

Worauf , bedeutungvon gemalt, 

Im Lorbeerkranz ein Raubvieh ſtrahlt; 

Beruͤhret ſie dann mit den Haͤnden, 

Woran das Schrecken noch den Brand der Doͤrfer 

riecht — 

und fertig ſind die Eh enkronen, 

Um einen Sclaven zu belohnen, 

Der, ſolcher Gnade werth, vor ihm im Staube 
kriecht. 


Was fluͤſtert heimlich dort ein Spoͤtter? 
Wir wiſſen ja, was er uns ſagen kann; 
Aus Kloͤtzen werden keine Goͤtter, F 
Aus Neſſeln keine Lorbeerblaͤtter, 

Und ruͤhrte ſelbſt ein Gott ſie an. 


Weggehn wollt' ich, aber immer 
Ward ich durch die volle Pracht, 
8* 
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Durd den reihen, bunten Schimmer 
Wieder aufmerkſam gemacht. 


Nur näher, ſprach mein Kenner, näher! 

Der leidlich unbefangne Späher 

Durchſchauet leicht das Wefen diefer Pracht, 

Auf der fo füftern = ftarr des Neides Blicke weilen. 
Die Prunkgeſtalten hier ſind Fein polirt und glatt, 
Durch einen hohen Wink bewegte Ehrenfäulen, 
Die der Monarch ſich ſelbſt errichtet hat. 


Fliehen! rief ich — ach! mir banget 
In dem Schimmer-Nebelduft, 

Der um Thronengipfel hanget. 

Laß uns fliehen! Mich verlanget 
Nach dem Hauch der reinern Luft! 
Nenne mir den edeln Fuͤrſten, 

Der, nicht von dem Wahn bethört, 
Nach Eroberung zu dürften, 

Gern ſich Water nennen hört, 
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Hin, dahin fol niein-Bertrauen 


Meiner düftern Seele; ſchauen, 
Wann mich Tyrannei empört. 
Ih nenne, ſprach mein Freund, den hellen Stern 
| in Norden, 
Den Dänenfürften nennt dir freudig mein Gefang, 
Der nie nad) dem, mit Blut befprigten, Lorbeer rang, 
Den an der Spike feiner Horden 
Der neue Attila erfchwang. 
| Die Mid’ ift eine Perl’ in feiner Fuͤrſtenkrone, 
Und fie „die heilige Gewalt, 
Erfheint dem Bolf auf feinem Throne 
Vielmehr in fhirmender, als drobender Geftalt, - 
Wie ſtrahlt im Wiederſchein fein Fönigliches Leben, 
Wann heil vor ihm der Wahrheit Tadel brennt; 
Wann er in eines Weiſen Streben 
Den Chriftusfinn , das Licht aus Gott erfennt. 
So füget et zur ſtrengen Herrſchertugend 


* 
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Den reinen, vaͤterlichen Sinn, 
Und ſendet ſeines Volles Jugend 
Zu fernen Weisheitquellen hin. 
Weiter ließ ich mich geleiten. 
Meine Seele blickte ſcheu 
Auf den finſtern Gang der Zeiten; 
Was ich ſah, von allen Seiten, 
Alles war mir fremd und neu. 
Won den einen Kopf zum andern 
Sad ich Fürftenhüte wandern, 
Der große Held der Zeit, ſprach mein Gefährte, 
| >. glaubt, 
Es ſey wohl recht gethan, was Obmacht ihm ers 
laubt, 
Er Hat ein Fürftenhaupt,, vor Vielen brav und edel, 
Aus feinem Diadem der fhönften Perl beraubt, 
Und hat fie Hingepflanzt auf den gemeinften Schaͤ⸗ 
de; 
Der nennt fih nun getroft ein Haupt, 
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Da ſieh! wenn dich nach ihm verlanget! 

Die hohe Wuͤrde ſteht ihm ſchlecht; 

Er fuͤhlt ſich durch und durch gefuͤrſtet, wenn er 
recht, 

Wie ein Theaterkoͤnig, pranget. 

Er kroch aus tiefem Staub hervor: 

Fur Sclavendienſte warf ihn fein Tyrann empor, 

Wir wiffen ſchon, daß Würd’ und Würdigfeit zue 


u. fanımen 
Nur felten gehn, auch nicht aus Einer Wurzel 
ftanınıen, 


Die Ehre mit dem eifernen Gefiht 

Kann , wenn ein Thron fie trägt ‚viel innre Schmach 
ertragen, 

Denn außen darf Fein Laut nach ihrem Inhalt fra— 
gen. 

as ein gemeiner Frevler nicht 

Sich darf erlauben, darf ein hoher Sünder was 
gen — 
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Wie Murat, defien Mojeftät 
Kein Raubgefhäft, aud nicht den Altarraub ver: 
ſchmaͤht. 


Doch ſtatt der Wahrheit ſtehn geuͤbte, heitre 

Mienen, 

Bereit, mit hofgerechtem Witz 

Und Schmeicheltrug dem Herrn zu dienen, 

Umher an feinem Fuͤrſtenſitz. FE 

Da fieht er dann in fchimmerreicher Blendung 

Um feinen Thron ein Beet von Sonnenblumen ftchn, 

Die nach dem Wandel jeder Wendung 

Der Sinnesart des Herrn die goldnen Häupter 
drehn. 


Und von dieſem, mit der Krone 
Friſch geſchmuͤckten, niedern Sohne 
Einer fruͤhern Sclaverei, 

Kam ich zu dem kleinen Throne 
Einer großen Tyrannei. 
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Unter einem goldnen Himmel 
Saß ein wohlgepflegter Mann, u 
Und ein Friechendes Gewimmel 
Schien, als betet' es ihn an. 
Reichlich wolkt' an ſeiner Seite 
Schmeichelduft des Opferrauchs, 
Und umnebelte das weite 
Vorgebirge ſeines Bauchs. 
Wer iſt dieſer koͤrperreiche, 
Dieſer ausgedehnte Mann? 


Das iſt, vernahm ich nun, der Keine Großtyrann, 

In deffen Umfang, wie in einem vollen Teiche, 

Das Heil des ganzen Volks in Eins zuſammen⸗ 
rann. 

Die armen Ausgeſognen wandern 

Von einem Orte nun zum andern; 

Denn ausgeftoßen wird der Reft, 

Der fih nicht ehr verdauen läßt, 


— 


123 


um Höher ſich den Weg zur Chr’ und Macht zu bah⸗ 
nen, 


So treibt er, wie fein Vieh zur Jagd, 


Die, für fein Königthum gezahlten, Unterthanen 
Dem Weltverwüfter zu in feine Menſchenſchlacht. 
Ihn treibt indeß die Gultanslaune 

Zur Thierjagd in den wilden Wald: 

Dieß Feſt verfündet alfobald 

Des Hofpoeten Laͤrmpoſaune, 

Die bis zur nahen Grenze ſchallt. 


Beſuchen wir nun jenen lichten Huͤgel, 
Der einen ſtolzen Bau, wie eine Krone, traͤgt! 


Da prangt ein Fuͤrſtenhaus, das ſeine beiden Fluͤgel 


Gewaltig aus einander ſchlaͤgt. 

Schau! wie vom Sonnenſtrahl die Senfierfplegel 
flanınien ! 

Sich jene Marmorpfeiler an! 

Dieß Saͤulenthor: und wife dann, 


| 123 F 

Daß all der Fuͤrſtenpomp zuſammen 

Aus Unterthanen⸗Blute rann! | # 

Zürft Haffun war. cs, der, wohl nicht ohn' innres 
| Beben, 

Dem böfeften der Geifter fich verſchrieb, 

Und frevelhaft mit Leib und Leben 

Der Unterthänen Handel trich, 

Sm Lande Penns verwittern die Gebeine 

Der Soͤhne ſeines Volks, die er verſtieß, 

Dem Kraͤmer Albions verkauft', und fuͤr gemeine, 

Fluchwerthe Habgier ſchlachten liche 


Wie der Metaltfürft ſitzt er da bei feinen Schägen, 
Von Fuͤrſtenpracht umſchimmert und umbligtz 
Da findet ihn das fhaudernde Entſetzen, 
Und ſpricht: Dein Geldſchatz iſt mit Menſchenblut 
| befprigt. 
Er läßt ſich kriegeriſch umwachen, 
Spielt Krieg und ſchmauſt und jagt und fiſcht. 


124 


Ein Lob gebührt ihm doch: daß er in’d Gluͤcklich⸗ 
2 | machen 

„Der Unterthanen ſich nicht miſcht. 
Er laͤßt fie glauben, fingen, beten, 
Wie’s Jeder meint, bei Gott am Beſten zu vertreten. 
Wer ihm nur giebt, was er begehrt, 
Der iſt ihm fromm genug und ſattſam aufgeklärt, 






Dem Fürften, der fein Sürftenrecht entweibet, 
Der Herrfiher nur, und nicht des Volkes Vater ift: 
Dem droht ein Rachegeiſt, ein Geift, der nichts vers 

zeihet, 
Die Nemeſis, die nichts vergißt. 


Nun folge mir noch, Freund, zu jenen deut⸗ 
ſchen Auen! | 
Dort ift ein Königlein auf einem Thron zu ſchauen, 
Den Galliens Tyrann erſchuf. 
Der hohe Herr, verbuhlt und feig und traͤg, ver⸗ 
ſchwendet 
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Der Untertdanen Schweiß, und ſchaͤndet 

Den hoben, fürftlichen Beruf. 

Wer Alles darf, wird Alles. fi erlauben, 

Wohnt ihm nicht Geelgnhoheit bei, 

Aus jenes Ludwigs Tyrannei 

Nahm unſer Koͤniglein den koͤniglichen Glauben: 

Daß Alles ein Geſchenk und eine Wohlthat fen, 

Was feine Huld geruht, dem Volke nicht zu raus 
ben. | 

und fein gefröntes Haupt, von Luft und Wein be: 

täubt, | 

Begnügt ſich an dem Spiel mit leerem Koͤnigſchimmer, 

Wenn nur ſein treuer Liebling immer 

‚Bon Zeit zu Zeit ihn friſch beweibt. 


Darf ſolch arges Thun da walten, 
Wo das Scepter wuͤrdevoll 

Durch das Recht den Staat erhalten, 
Und die Sitte ſchirmen ſoll? 
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Biel wagen darf ein duͤtſt, ch ſich im wilden 
Grimme 
Verzweiflungvoll ein Volk erheben wird; 
Und felten weiß ein Völferhirt, 
Une welchen leichten Preis die laute Beifallſtimme, 
Die Liebe feines Volks ihm dargeboten wird. 
Die kleinſte Fürftenthat in preifender Begleitung, 
Da ſchau! wie fie, verflärend und verklärt, 
Im Siegeöwagen einer Seitung, - 
Gleich einem Götterzuge, fährt ! 
Selbft ohne Gaben kann ein Herrſcher Vieles geben: 
Ein Blick von Huld begeiftert ſchon; | 
Und für ein.mildes Wort weiht ihm fich jedes Leben, 
Die Milde zeuget Lieb’, und Liebe ſchirmt den 
| | Thron. — 
Der drohende Despot ‚ gewaltig nur und maͤch⸗ 
fig, 
Sengt wit der Seit, die er im Machtrauſch nie vers 
| ſteht, u 


127 

Ein Ungethüm, womit die Zeit oft lange traͤchtig, 

Der Graͤu'lgeburt entgegengeht. 

Konmt endlich nun in finſtern Ungluͤckstagen 

Das ungethuͤm zur Welt — ein graͤßliches Gezuͤcht, 

Das Vollsempoͤrung heißt, und alle Schranken 
bricht, 

Um das Verruchteſte zu wagen: 

Dann iſt's, als hätt? im Zorn das Recht fein Straf⸗ 
gericht 

Den Hoͤllengeiſtern aufgetragen. 

Es raſet hemmunglos, wie eine Lavagluth, 

Durch Huͤtt' und Tempelraum des Aufruhrs tolle 
Wuth. 

Wir wittern noch die Nachgluth jener Flamme, 

So uͤber Gallien ſich fuͤrchterlich ergoß, 

Und nieberbrannte, was am Stanıne 

Des Rechtes und der Heiligkeit entfprof. 

Kein Recht war, ein Geſetz, Fein Gott; und fre 

peltrunfen 
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Gebot die Hoͤll', und fehleuderte die Funken 
Der Aufruhrflamm' umher; die glühn nun do und 

dort j 
Geheim, wie Erdbrand, Fort und fort. 
Drei Mächte find, o möchten wir fie hören! 
Sie find geweiht, den Graͤu'l, noch ch’ er an das 
. Licht | 
Hervor aus finftern Hoͤhlen bricht, 
Mit Götterhoheit zu beſchwoͤren; 
Sie heißen: Milde, Recht und Licht. 
Die Dunkelheit, die ſtumme Nacht umhütet 
Das wahre Heil des Volkes nicht; 
Das Gräulichfte ward ftets in Dunfel ausgebrütet ; 
Die Hoͤl ift Nacht, das Himmelreich ift Licht, 


Sept, fuhr mein Kenner fort, laß und den 
Blick erhebin 
Zu jenem Lande, wo ſein Recht zu freiem Streben 
Der freigeborne Geiſt vermißt, | 
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Und wo das einzig freie Leben, 

Srei, wie ein Gott, der Magen iſt. 

Da thront der Fuͤrſt den Nebel-Auen, 

Die, rei) an Gaben, freilich nur 

Den Leib, doch nicht die Geiftnatur 

Des Menfchen fördern und erbauen. 

Das Pfaffentfum — du kennft es fhon — 
Und feine Zeit ift nicht vorüber — 

Baut immer gern da, wo es truͤber 

Und truͤber dunkelt, feinen Thron. 

Zu herrſchen, und auch Herrfchern zu gebieten, 
Hat einen großen Reiz, und bringet Summen ein. 
Das willen wohl die Lojoliten ; 

Sie ſchuͤchtern ſchwache Fürften ein 

Durch wohlbekannte Künft’, und Bieten 

Dem liftig Unterjochten dann 
Großmuͤthigſt Huͤlf' und Rettung an, 

Sie niften ſich ſchon tief und tiefer in das Leben 


Der Welt hinein, trog manchem Widerſtreit, 
Tiedge’s Werke. 1X, Bd. 9 
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Und d azu freilich braucht ihr Streben * | 

Diel Naht und eine wüfte Seit 

Bernunftlicht, Heißt es, ift dem Volke zu entrüden, 

Zu hemmen jeder Strahl, der in das Dunkel bligt, 

Ein Bolt ift leichter zu beglüden, 

Wenn's tief genug im Zinftern ſitzt. 

Sa! die Vernunft war ftets dem Pfaffenthum ent- 
gegen, 9 

Enthüllte das verhülte Täufchungfpiel: 

So fam ed, daß des Hohenprieiters Segen, 

Sein Sündenhandel, wie fein Gott, im Preife fick, 

So kam es, daß auf bellern: Wegen 

Dem boden Hirten ſchon, fo fehr er Lot’ und rief 

Manch wollereihes Schaaf entlief. 3 

So bat ſich die Vernunft verſuͤndigt; 

Der Bannfluh ward ihr angekündigt. 

Man fendet Forſcher aus, die jeden Lebenskreis 

Und jede Lichtnatur verrätherifch umſchweben. 
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Web dem Verrathenen! Die Glaubensrichter geben 
Ihn graufam dem Verderben Preis! 


Was "aber auch dei Wahn zufomimentöttet 
An finftern Geiftern weit und breit: 
Stil hinter feiner Wolfe fpottet 
Auf ibn herab der. nge Tag der Seit, 


Berlaffen wir das Reich. der dunfeln Mächte, 
Wo ſich fo Leif umd ſcheu des Geiſtes Flügel regt! 
Wir nahn uns einen freieren Geſchlechte, 

Das feine Glaubendfetten trägt; 
Wo nichts befteht, was nicht im Rechte 
Der offnen Wahrheit fih bewegt, 


Da m ein edled Haupt auf einem Fürften: 
ſtuhle, 
Das Roma's Prieſterthum und ſeine Satzung ehrt, 
Und dennoch frei und klar, nicht wie die finſtre 
Schule | 
Der Sojolitenzunft, hinab zum Hoͤllenpfuhle 
9 * 
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Den Glauben ftößt, der anders glaubt und lehrt. 
Gleich mild erfcheinet es den Unterthanen allen, 
Weß Glaubens fie aud find, in fegnender Geſtalt, 
Dem Tempel, der „Ave Maria“ wiederhallt, 

Und jenem Gottesdienſt, wo im den Feierhallen: 
„Gott eine feſte Burg,“ erſchallt. 


Ihm ſtrahlt ein Nachglanz kaiſerlicher Kronen 
Aus heiliger Vergangenheit herauf, 
und geht, als junge Sonn', im Sproͤßling der Ot⸗ 
tonen 
So klar, ſo morgenroͤthlich auf. 
und mit ihm iſt ein Mann, der mit ihm denkt und 

handelt, 

Der kundig bei den Sternen wandelt; 
und dieſer Mann entſagt dem Reiz der Wiſſenſchaft, 
und weiht dem Staate Seit und Kraft. 


Saxonia, wie ſtrahlet deine Krone” 
A d A 
In Deutfchlands Gauen hell Hervor! ö 
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Mit deinenr Sriedrih ſchwang zum Throne 
Die neue Sakung ſich empor; 
Es kam zu dem erneuerten Gefchlechte 
Die heil'ge Macht, die einet und nicht trennt. 
Das Recht gewann den Sieg, da ſchwindet nor dem 
e | Rechte 
Das unrecht, das ſich Vorrecht nennt. 


Was wird, und iſt, und war, gleicht einem 
— | Traumgefichte, 
Es keimet, grünet, blühet, reift, 
Auf daß, was in der Beit entfland, die Zeit vers 
ER nichte. 

Die Nachwelt fragt, und die Geſchichte 

Antwortet ihr: Die Zeit hat's abgeſtreift! 

Ein Menſchenwerk, wie hoch und herrlich es auch 
| | waltet, . 

det aufden Grund der Kraft und Tugend hinge⸗ 

ſtellt: 
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Die Tugend rettet nicht, die Kraft nicht; es ver⸗ 
altet, 
Und fi finft hinab zur Schattenwelt; 
Ein neuer Tag befonnet nened Leben, 
Das tritt begeiftert, wie ein Held, hervor, 
Und frifh erwachte Kräfte heben 
Die Haͤupter jugendfroh empor. 
Dein junger Fuͤrſt beſchwor, Saxonia, die wilde, 
Zerſtoͤrende Gewalt, die frech geruͤſtet war! 
Verdank' es ihm, o Volk, daß fo, mit folder 
| Milde, 
Die alte Zeit die neue Zeit gebar. 
Vertraue dich der Hand, die deinen Frieden ſchirmet! 
und blick aus deiner heil'gen Ruh 
Dahin, wo graͤuelvoll ein boͤſer Daͤmon ſtuͤrmet: 
Dann fluͤſtre dir es jedes Luͤftchen zu: 
Ein wohlgeborgnes Volk biſt du! 
Die Freiheit, vom Geſetz begleitt, 
Umjubelt von dem Volke, ſchreitet 
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Durch's anmuthreiche Albisthal; 
Sie foͤrdert jedes Weiterſtreben, F 


und lichte Geiſter werfen auf das Leben 
Der neuen Zeit verjuͤngend ihren Strahl. 


Sieh, da verſammeln ſich begeiſterte Eamoͤnen 
Mit vollern Kraͤnzen in dem Haar, 
Sie bringen Liederopfer dar, 
Und feiern mit geweihten Tönen 
Den vaterländifchen Altar. 
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III. 
Sreundlih fam auf allen Wegen 
Mir ein heitres Bild entgegen, 
Als ich deine Fluren ſah, 
Bluͤhende Saxonia! 
Keine Willkuͤhr! Keine Schranke! 
Frei und unverkuͤmmert zieht 
Der befluͤgelte Gedanke 
Durch das geiſtige Gebiet. 
Dann umſchwebten helle Bilder 
Deines Lebens meinen Pfad 
Durd) fo manche Flur, die wilder, 
Rauher mir entgegen trat, 
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“ 


Und von deiner Liedermufe 
Klangen .leife, wie der Bach 
Einer fernen Arethuſe, 

Mir geliebte Töne nad. 


Hier Macht und Recht im fhönften Friedensbunde! 
Hier Freiheit und Gefeg im innigften Verein ! 

Rief mein Begleiter aus. Bezeichnet ſei die Stunde, 
Die uns der Anblid gab, mit einem weißen Stein Y 


J Nun aber faſſe Muth, ein andres Land zu 
I | ſchauen, 
Wo mit dem Pfaffentrug im innigſten Vertrauen 
Die tollſte Tyrannei verkehrt, | 
O Luſitania, vol Paradiefes s Auen, 
Das ein gefrönter Wütherich verheert! 
Da fißt, bezeichnet mit dem Mordgeküfte, 
Kalt, ſchweigend, wie die Mitternacht, 
Der finfteräugige Verdacht, 
Der einen Thron: zum Blutgerüfte, 
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Sum Henkerbeil das Scepter mat! 
Da fohreitet er, umringt mit Sclaven, fo ihn fördern, 
In feinem Wahnfinn weit und weiter vor! 
. Schon ragt er unter- allen Mördern, 
Die Kronen trugen, hoch empor. 
Ihn rühret nicht des Knaben Thräne, 
Den er des Waters bat. beraubt; 
Er gleicht der gräßfichen Hyäne, 
Die Leichen braucht, nach Leichen ſchnaubt. 
Ihr Fuͤrſten, fann euch nicht erweichen 
Der Nothſchrei der Gerechtigkeit? 
Ihr nennt noch. immer Euresgleichen 
Ihn, der ſo ſchauderhaft die Fuͤrſtenwuͤrd' entweiht? 
JZedoch er ſelbſt erzeugte jene Strafen, 
So die Berbrecherfeele trafen, 
Die Mißgeburt der jüngften Zeit; 
Vergebens nahen fi) die Schmeichelopferbringer : 
Sie ſcheuchen ihn nicht fort, den finftern Ahndungs⸗ 
geil, > , 
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Der mit den vorgeftrediten Finger: 

Kin auf des Wuͤthrichs Thaten weiſt. 

Es iſt, als ob der Rachegeiſt 

Des Tages Heiterkeit von ſeinem Blick entferne. 

Geſpenſtiſch tritt die Nacht in ſeinen Raum! 

O, ſeine Nacht — ein langer, ſchwarzer Traum — 

Hat keine Ruh' und keine Sterne! 

Die Ruhe flieht aus ſeinem Prunkgemach, 

Sie weicht von ſeinen Ruheſtaͤtten! 

Kein heller Geiſt mag ſeine Seele retten; 

Der Aberglaube trägt ihm Taͤuſchungbilder nach; 

Er greift! er greift nad) diefen Bildern; 

Die Qual der Innern Hölle mildern 

Sie augenblicklich nur und ſchwach! 

Sein Blick, voll Nacht und Glut, wie halb erloſch⸗ 
— nes Feuer, | 

Der fendet Pfeilgeſchoß nach jeder Fremden Ruh, — 

Wend' ab den Blick von diefem Ungeheuer, 

Und fend’ ihn fanftern Bildern zu! | 
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Verlaffen wir die hohen Thoren! - 

Fuhr mein Begleiter fort z wir, haben zu viel Zeit i 

In ihrer Näbe ſchon verloren! 

Komm! Fluͤchte dich mit mir hin zur Bergangenpeit! 

In ihrem Schooße ward ein Mann geboren, 

Ein hochgeweihter Mann, ein großer Sohn der 
Zeit! — 


Des wahren Koͤnigthums Verkuͤnder 
Tritt, feine Beit-durchfchauend:, Friedrich auf; 
Da unten ſtehn gekroͤnte Sünder, 

Und fehn mit Grau'n zu: ihm hinauf, | 
Was ſtrahlt fo hell an feinem Throne, 
Im Lichte feiner neuen Zeit ? 

Das ift in ihrer Strahlenkrone 

Die leuchtende Gerechtigkeit. „u, 
Gerechtigkeit! An welchem Throne | 
Stand fie fo-frei, fo groß, als hier? | 
Den Thron ſelbſt unterwarf er ihr; 
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Bon ihm aus ging ein helles Leuchten; 

Kraft war fein Thun, und Licht fein Wort; 

Der Wahrheit Helle‘ Geifter ſcheuchten 

Den Wahn mit. feinen Träumen Fort. 

Da regte fih ein kraͤftig, Tühnes Streben, 

Und fonnte fih im Strahl der neuen ‚Zeit, 

- Die Friedrih ſchuf; und weld ein Leben 

Ram in das Volk, das er vom Willkuͤhrdruck be: 
freit! 

Ein Solon war in ihm dem Volk erfchienen ; 

Er ſprach: Das Volk ift nicht des Fuͤrſten Eigen- 
thum; 

Als erſter Diener ſtreng und ernſt dem Staate die⸗ 

ER nen, 

Das ift des Fürften Net und Ruhm! 

Er fol das Volk nicht unterjochen ! 

Ein freies Volk, ein treues Vi — Das wär 

Das zweite, große Wort, das Friedrich ausgefpro- 
chen; * 
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Und wie lebendig, wahr: und klar 
Stellt fih’s in feinen Leben dar! 
Die feierliche Wort, das ewig. die Geſchichte 
In ihren Herzen trägt: da ſteht es ernft und feft, 
Zu einem ftrafenden Gerichte 
Dem Fuͤrſten, der fein Amt dem’ Miethling über: 
| laͤßt. 


Nah langem Kampf vom Waffenlärm geſchie⸗ 

den, 

Ganz feinem Volle zugekehrt, 

Und ſchmuͤckend feinen. Friedensheerd, 

Gebeut er feiner Welt den fihönen, langen Frieden 

Durch Weisheit mehr, als durch das Schwerdt. 

Die Kraft der. Weisheit war mit diefem Lieblings⸗ 
fohne 

Des Ruhmes immerdar: fie legt’ un jenen Glanz 

Der blutbefledten Heldenkrone 

Bedeckend isren fanften Kranz 
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Biel feyn ift groß, iſt mehr, denn. Biel 
umfaffen. 

‚ Durch. feine Sqhaaren trieb. der, Corſe Voͤllermaſſen 

Zuſammen, die ſein Joch darnieder druͤckt. 

Die Friedenspalme ſelbſt in feiner Hand beruͤckkt; 

Sie iſt ein Kranz, der ihm ein Volk zum Opfer 
ſchmuͤckt: 

Drob Ast er Taut ſich preifen, heimlich haſſen; 

Er ift ein finſtrer Geift, iſt ein Geſchoͤpf 
Beit, 

Der fhwarzen, blutigen Empörung, 

Und fein dämonifches. Geleit 

Sind alle Gräul und Schreien der Zerftörung, 


Hier Friedrichs Majeftät, in-reiner Herrlich⸗ 
keit, 
Ein heller Geiſt, ein Schoͤpfer ſeiner Zeit; 
Bol Wahrheit, Klarheit, Kraft und Milde 
Hervor rief er, troß allem Widerftreit, 
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Aus Wuͤſten blühende Gefilde. 
Ihn biendete nicht-jener Waffenruhm; 
Dem warf er Sabre, zu, allein fein ganzes Leben, 
Das weiht” und Heiligt? er dem-Streben, 
In feinem Königseigenthum 
Ein Eigenthum des Herzens zu gewinnen. 
Und wie gelang ihm fein Beginnen ! 
Im Norden fiehft du feine Schöpferfpurs; " . 
Da hebt ſich die, von ihm gefchaffene Natur, 
Vormals in Dunkelheit verloren; 
Da wogt die helle Waizenflur. 
Des Sumpfes Wuͤſte bat dieß fihöne Kind geboren. 
O Friedrichs Geift! — Den Stern hat Gottes Hand 
| geweiht, 
Zu überftrahlen Raum und Seit! 


Um feine Einfamteit fein eitles Throngepränge! 
Kein müßig Hofgefinde! Nein! 
Der Geift unfterblicher Gefänge, . 
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Der weihte feinen Gartenhain : 
Zu einem Mufentempel ein, U 


Daß Friedrich fo da fand, in feinen eignen 

Lichte — 

Beyeugt es nicht ſein ganzer Lebensraum? 

Fuͤrwahr! die Nachwelt glaubt es kaum, 

Und fagen wuͤrde fie: Getraͤumt hat die rn 

Für Fuͤrſten einen ſchoͤnen Traum. 

Un Himmel ſtrahlt fein Stern. — O leuchte, Frie⸗ 
drichs Ehre, 

In * Fuͤrſtenherz! — Dein Leben, — 

If eine große Weisheitlehre, 

Ein Weisheitbud , das niemals fterben wird, 


Und wir fliegen aus den Beiten, 

Weeſche Friedrichs Glanz unıgab, 

Wieder zu den Eitelfeiten 

Un ers, Ehrenmarkts herab, 

Aber meines Führers Miene 
Tiedge's Werke. ıx. Bd. 10 


> 
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Wurde finfter, als ob ihm =» 
Weiß nicht welches? Ungerhüm m 
m De innern Bid — 


N wusste 


Wem, fuhr er, endlich fort, ‚gmägt das Star 
zu richtet 
Und doch! Der Mann im Glanz des Ranges iſt 
— er nicht 
Der unverbuͤrgteſte von: Allen? — 
Leicht Tann er /aus der Ehre fallen! 
Und wehe, wenn ihm dann das innre Selbſtge— 
richt 
Kein a Urteil ſpricht. 


Was iſt es denn, wenn einen großen Namen 
Narr oder Boͤſewicht entehrt a 
Faͤllt ſolch ein Sohn des Gluͤcks einmal aus ‚feinem 
| \ . Rahmen,‘ 
So fpriht der Ruf: Das Bild war nicht des Rah: 
mens werth. 


fi — 
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Wenn Unverdienſt und Srug zu Chr und Wuͤrde ka⸗ 


Ben ER ν—— 
So läßt der edle Mann ſich ruhig uͤberſehn; 
Er weiß, es giebt: ein Buch, worin die wahren Nas 
as: —8R men, 
Wie Gottes Stern am Himmel ſtehn. 


Gefahr umringt die hoͤchſte Strahlenſphaͤre, 
Die jenem Corſen eine it verſprach. 
Der Blendgang zu der tiefſten Schmach 
Geht durch den Gipfelpunkt der Ehre 
Maubt einem edeln Mann das Taunenhafte Glück 
Den Ehrenfranz, fo bleibt ein Ehrenmann zurück 





Wieder, hielt. mein Führer inne, 
So, als ob er etwas ſinne; 
Ernſter, finſtrer ward ſein Blick. 
Ich ließ dich, ſprach er dann, in vollenn Prunk mit 
allen 


Gefuͤrſteten und nicht gefuͤrſteten Vaſallen 


* 5 10 * 
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Den hoͤchſten Thron der Erde fehn: 
Den Thron Napoleons! — Da fieh! er ift gefallen, 
Nicht würdig, länger noch zu ſtehn. 

Wie groß ift Scipio, wie groß! wie ſtill im Schooße 
Der Einfamteit , in die der Undank ihn verſtieß! 
Wie Meinlich ſteht Napoleon der Große 

Bor feiner Felfenwelt, wo ihn die Macht verließ, 
Und nur der Stolz ihm blieb, der boͤſeſte der Geiſter, 
Der wuͤthig = quälend ihn umwankt, 


Wenn er mit feinen Kerfermeifter 
Um eine Mittagſchuͤſſel zankt; 


Wenn er, fein eigner Suͤndenraͤcher, 
Die Qual aus ſeinem Kelche ſchluͤrft, 
Und in der Wuthqual dann den Becher 
Zertruͤmmernd auf den Boden wirft. 


Was ihn am Tiefſten quaͤlt, find die, von aͤhm 
| erzeugten, 
Erhabnen Wichte , die mit Glanz fein Glanz umgab; 


« 


"19 
Sie wenden fich von ihm mit ſchnoͤden Bliden ab; 
Und Häupter, die vor ihm im Gtaub ſich nieder 
beugten, 
Schn ungerührt in feinen Fall hinab. 
Und weld ein Fall! Der Held, der taufend Men: 
fchenleben 
Für feinen, ganz in Blut getauchten, Heldentraum 
Verſchwenderiſch, wie Münzen , hingegeben, 
Der rettete fein eigned Leben kaum; 
Er barg es angftvoll und. mit Beben 
In eines Schiffes engen Raum, 


Auf feinem Gang zur Haft mußt’ ihn Berkleis 
dung bergen; 
Bm wird ihn bergen , ‚wenn: dereinft ihm ſchauder⸗ 
haft 
Des — erſcheint, den er durch ſeine 
Sheagn 
Ä So wmenchleriſch Hat: aus: der. Welt geſchafft : 


= 
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Was wird m bergen," wenn mit duͤſterm une 
u u gen, wel DM; 
Und mit der Finſterniß des Todes — 
Die Opfer ſeiner Heldenbahn 
Empor aus ihren Naͤchten ſteigen, 
Und er N N en 
Sich, wre ein ‘Der Shots; j von deffen 
*: "Sippe | 
Das Mochtgebot durch alle Laͤnder ſcholl,/ 
Beſteigt gehorſamlich das Shiff‘; daß ihn zur Klippe 
Der ſchmaͤhlichſten Verbannung führen. ſoll! 
Tief ſenkte ſich fen Bil ilskhihn das enge, 
Lautloſeſtarte Felſenthal empfing! 
E2 hier das Ziel des Wegs der hoch im Glang⸗ 
N gepraͤnge 
Durch jauchzende Triumehe ging Rage 
Und wie entſtuͤrzt er feiner Strahlenſphaͤre! 
Der Sorn der Woͤitereriß herab das hohe ezaupt 


en 
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Der Völker, die fein. Hohn. zertreten und beraubt! 
Verſchlungen iſt vom ſturmdurchwuͤhlten Meere 
Das ſtolzeſte ‚, das ungeheure Schiff. 
Nur ſeinen Namen traͤgt das Felſenriff, 
Daß nimmer ſeine Schmach verſchwinde, 
Hoch ob dem Fluthgewuͤhl empor: 
Da heulen ewig ihn die Winde 
Den Wuͤſtenei'n des Meeres vor.. 


Unfterblichfeit begehrete fein Streben; 
Er ſah von ihr ein leuchtendes Geficht;. 
Da wandt' er ſich: und ihn erleuchtete ſie nicht, = 
Dem.Wahn, auf Srümmern fid) zu: ihr. empor zu 
heben, 
Ward Unvergänglichkeit gegeben, 
An welcher ein Prometheusgrier frißt, 
Ihm winfte jener Ruhm, der Höhern Geiftes ift; 
Ihn riefen die erhabnern Ehren, 
Ein Erdengott zu ſeyn und Tyrannei'n zu wehren; 


- 


152 


Doch er verfhmäht den Kranz, der diefe Hoͤh' um⸗ 
' ’ ſchwebt. 
Die Ehre will er, die von Erdentagen lebt. 

Den hohen Sinn, die Menſchheit zu begluͤcken, 

Mißgoͤnnet er dem Navarrener nicht; 

Sich will er, ſich und fein Gejuͤcht, 

Mit eiteln Ehrenkronen ſchmuͤcken. 

Da fibt er nun entfrönt, und grolt und klagt und 
zagt! 

Fluch heißt die Saatfrucht, die er fürte! 

9, wer ein Himmelreich verfhmähte, ° 

Der ift der Hölle zugefagt! 

Da fikt er. nun, und ſchaut in's Meer aus ſeiner 
Wuͤſte; 

Ein jeder Wimpel, der fein Felfenneft begrüßte, 

Schreckt ihn empor aus feiner den Ruh, 

Und nicket ihm von einer fernen Küfte 

Berwünfhungen der Völker zu. 
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Sey denn, rief ih, ſey das Bildniß 
Dieſes Heros aus der Wildniß 
Seiner ſtummen Felſenwelt 
Finſter warnend hingeſtellt 
An den Fuß der Strahlenhoͤhe, 
Die voll Ehrenkronen haͤngt, 
Daß der eitle Wahn es ſehe, 
Der hinauf zu ihr ſich draͤngt! 
Was ich weiter ſah und hoͤrte, 
War bethoͤrendes Getaͤuſch, 
Oder Frevel, der empoͤrte. 
Jetzt vernahm ich ein Geraͤuſch; 
Forſchend horcht' ich da hinuͤber: 
Sag' mir, welch ein Jubellied? 
Dort, ſagte mein Begleiter, zieht 
Das große Heldenſpiel voruͤber, 
Das uns fo ſchoͤn den Krieg erſetzt. 
Als das Schauſpiel naͤher ruͤckte, 
Bunte Maͤnner ſah ich jetzt 
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Hin und Herziehn — ich erblickte 
Elend in Müſik geſetzt 
Welch ein rohes, wildes Treiben ⸗ 
Wie die Geißel Knehteitweibel 77 
Die Ehrenbahn bier, ſprach mein Führer, laͤrmt 
Nund ſtaͤubt, 
Und mag wohl * genug ein hohes — * betaͤu⸗ 
n ni bennuna 
Wenn's eben nicht ein — 
Und weil die Adamsbrut auf Erden 
Das Schlagen nicht u lernen braucht, © > 
So uͤbt man hier day Heer nur im Geſchlagenwer⸗ 
| Gi den Gusdtıod 
Wozu der rohe Menſch nichtitaugt, Im 
Dur Zwang und Geißelfpmac , "dur" Hunger 
und Beſchwerde 
Gelanget hier der Mann zu Tapferkeit! und Muth: 
Auf fo geprüften Kaͤmpfern rutt SW. 
Des Staates Sicherheit in drohenden’ Gefahten, 


u“ 
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SDch wie⸗ man es · denken Fan, / 
Staunte ſolches Weſen ae u —— 
Hinter dieſenm bunten Schaaren · 

EStellte ſich ein Mann mir dar, + in 69 
Dem es nicht an Baͤndern zwar, " 
Aber fehr an Gliedern fehlle ; 
Und mein Kenner nahm das Wort aut 
Der Belehrung, und erzäßtter‘ audꝰ on 

\n: dns ee et 

Der buntumhangne Krieger dort mu m 

Hat Leib und Leben halb für feinen Kern gelafen, 

Die andre Haͤlfte ließ der gute Serr ſofort, oc 

Wie ein Juwel, Hin Ehre faſſen 8 

In diefer Eifafing, fo ihm ſein Au * 

Draht? unfe „wie wir erfuhren, 

Von jenen eieftoh Staren * 

Mehr Suͤnden zwar ja Seel 

Er * Maub und Mord mit jenem Voͤlkerwuͤr⸗ 

* ne ni en oẽ 
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Und führte, wenn die Schlacht ſhon ſchwieg, 
Dann gegen Landbewohner, Bürger - 
Und Frauen feinen eignen Krieg: | 
Da tröftet er.fih nun mic feinen Ehrenkrängen ; 
Es blieb ja noch dem Ehrenmann 

So viel von Gliedern, daß daran, . 


F 


Um kurz und gut ihn zu ergaͤnzen, 
Manch Ehrenzeichen hangen kann. 
Wo Alles glaͤnzt, muß auch das Elend glaͤnzen. 
Dem ganzen Kriegsgepraͤng', voll Herrlichkeit und 
⸗ Pein, 
Dem koͤnnte fuͤglich man den Namen 
Des Außenwerks am Staat verleihn; 
Und wohl geſchmuͤckt mit etwas buntem Schein 
Von grellen Farben, darf der nalen TEWITE 
Des BVaterlandes immer feyn, WE ne 
Doch fließt bei ſolchem Prunt dein Herz von Un: 
muth uͤber, 
So wiſſe: dieſem Spiele ſtellt 
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. Ein Hoßer Ernſt ſich gegenuͤber; 
Das iſt der Stern der Menſchlichkeit, der- Gm, 
Geftreng im en des Rechts, jedoch im ſtillen 
Mandel“ 
Der Friedenstage menſchlich⸗ nıild !-* 
Er fragt nicht erſt, was in dem Kandel 
Auf dieſem Markt fein Leben gilt? 
Er wagt es Hin, fein Volk zu retten 
Vom Hohn der Feinde, von den Ketten, 
In die das Vaterland ein toller Wuͤthrich hing: 
Nie werden Bluͤchers Nam?” und Buͤlows Name 


ſchwinden, 
Und ewig —— Laub wird Scharnhorſts Urn' um⸗ 
* winden. 


Sey uns ein Dankaltar ein ſolcher Afchenkrugt 
Der edle ea ‚» der durch des Herzens 
Milde 
Der — — feſt und feſter band; 
Und Colloredo, dem im blutigſten Gefilde 
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Der Sieg ein fhönes Reis. um ſeine Schlaͤfe wand; 
Und Oftermann,, der auf dem hohen d T ü: ©: 
Triumphberg alte Sieger: uͤberwand, mi amsi‘” 
Und, bis vor ihm die letzten Feinde flohen, 
Wie eine Felfenmauer.kandzinin sum 7 = 
Und Kleiſt, und all die deutſchen Cincinnaten, 
Wie leuchtend ſtehn ſie da! — Wenn laͤngſt mein 

war ir Lied werflang;: 9 
Dann ſpricht das Buch der, Zeit von ihren Chaten, 
Vergeltender, alsamein Geſaun· anni audaics « 
Und ihr gefallnen Helden allee mim ur 
Ihr großen Opfer einer großen Zeit, 
Das Vaterland werd' eine Zenpelhalle, 
Die euer Ruhm zum Heiligthume weiht! 


niit 7 513 58 
Iu38 ; 
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Wohl mag ſolch es Heldenleben, 
Rief ich aus, den Geiſt erheben, 
Den der glänzende ‚Betrug 
Diefes Marltes niederſchlugz 
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' Für den Glanz, ber bier ſich zeigte, 

3 Behlte gänzlih mir der Sinn; 
Drob entfernt? ich mich, und neigte 
Mich zu meinem Führer hin: | 
Sft denn, was ſich hier geftalter, 
Alles nur mit Schein verziert? 
‚Keine Wahrheit, die bier waltet, 
Keine Weisheit, die regiert? 


Wie weit fih auch der Ruf der Weisheit Bier ver- 
breitet, 
Wie fein man ihre Sprach’ auf diefem Marft aud) 
ſpricht, 
Erwiederte mein Freund, hier iſt ihr Wandel nicht. 
Der Duͤnkel iſt der Geiſt, der al dieß Weſen lei—⸗ 
tet; 
Die Schlauheit wohnt hier zwiſchen Trug und 
Schein, 
Und zahlt mit Luͤgen ihre Miethe — 
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Die Wahrheit herrſcht nur im Vernunft + Gebiete, 
Und ruft zu ſich die Tugend dort hinein. > 


So von diefem Markt verwiefen, 

Wollt' ich eilig fliehn; und doch 

Hört’ ich nad) den Stimmen nod, 

Die den Markt der Weisheit, priefen. . 

An dem Eingang war das Schid 

Ihres Marktes aufgehangen; 

Freilich weckt ein ſolches Bild 

Stets ein heimliches Verlangen. 
Muͤde hatt' ich ſchon am Kauf 

Und Verkaufe mich geſehen: 

Darum ſchob ich, dem Verlauf 

Jenes Marktes nachzugehen, 

Fuͤr die naͤchſte Wandrung auf. 
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I. 
Weisheit, dacht' ich, ſoll den Frieden, 
Den das Her; bedarf, verleihn; 
Soll aud) dann nod mit uns feyn, 
Denn fchon alle Götter. ſchieden; 
Und ih ging mit freiem Sinn 
Bu dem Markte der Gedanken, 
Zum Berfehr der Weisheit, Hin; 
Doch, was follen jene Schranfen 
Und die Schranfenmänner dort? 
Das, .fprah mein Führer ; find die Wächter. der 
" Gedanken, 


Und abgewieſen wird ſofort 
Tiedge's Werke. x. Bd. 1 
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Ein jedes freie, kuͤhne Wort 
Denn mander Staat hat fein Gewiſſen, 
Und hat er etwa fcheinbar eins, 
So ift es, wie ein Brief verjährter Schuld , zerriffen, 
Und mehr nicht werth, als gänzlich Feine. 
Dieß zu erfahren, Tann eim gutes Volk entbehren, 
Es zu empfinden, ift genug; 
Nun ift ein jeder Staat fo Flug, 
Das laute Denken abzuwehren: 
Drum müffen dort die Wächter ftchn. 
Da werden nun, um defto firenger 
Im Schranfendienft zu feyn, die Männer anderfehn, 
Die unpartheiiſch, frei, und nicht in gar zu enger 
Verwandtſchaft mit den Mufen ftehn. 
Wer ift, fragt’ ich meinen Kenner, 
Jener wohlbeleibte Mann? | 
Vornehm ſchaut er, wie ein Gönner, 
Die da zu ihm treten, an! 
Er erwiederte: Der Mann, 


3 


Der dort under fo -vornchm wandelt, , 
Der ift ein Soſius, von Schriftlern ftets umkreiſt; 
Er pflegt den eignen Leib, und handelt 

Auf dieſem Markt mit fremdem Geiſt. 

Der Mann iſt nicht von dem Gelichter 

Der Suͤnder, die ſo leicht den Undank ſich verzeihn. 
Der fromme Gellert gab ihm reichlich Brodt und Wein; 
Er gab dafuͤr dem edeln Dichter, 

Dort auf dem Kirchhof, einen Stein. 


Dann ſiehſt du, ſprach er weiter, um die Reih'n 
Der Buden hier, gewandte Maͤnner ſchweben, 
Die, gleich den Wespen, von geraubtem Honig 
leben. 
Was der Nichtkundige kaum glaubt: 
Freibeuterei iſt hier erlaubt. 
Wir ſehn dort einen Schleicher wanken, 
Der lauernd um die Buden ſchweift; 
Die Weisheit reizt ihn nicht, er greift 
1 * 


\ — 
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‚Nur nach dem Goldwerth der Gedanfen. 
Das ift der edle Herr von Tratt, 
Der fi, zwar edel nicht, doch reich gegriffen Hat. 
Bon Rachdruck ſchwitzen ſeine Preſſen — 
Der heißt vicht Raͤuber, der mit hoher Vollmacht 
raubt — 
Doch weil Kerr Tratt — er iſt zwar ſehr vermefr 
fen — 
Nicht recht an's Recht in ſolcher Vollmacht glaubt, 
So will er denn doch kein gemeiner Suͤnder bleiben. 
| mit etwas Würde‘ nun Hier fein Gefhäft zu treiben, 
So ließ der ſchlichte Tratt ſich nur 
Auf jenen Markt, der leicht auch wuͤſten Saldela 
Den N verleiht, wie wild. Gewädhs, ver: 
edeln. 
dad der Adel tilgt auch nicht die fleinfte Spur 
Bon- der urfpränglien Natur. 
Welch ein widerliches Treiben! 
Welch verfehrtes Seyn und Thun! 
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Sonr ich fliehen, fol” id; bleiben? 
Doch ich wagte mich, und mn — 
Als ein unbefangner Spaͤher, 
Trat ich dieſem Markte naͤher, 
Und was fah’ id) ! Welch Geſchwaͤrm 
— Wirbelt' um der Weisheit Buden, 
Die mit wohl verfaßtem Laͤrm 
Mich zu ihren Waaren luden! 
Zwar der Laͤrm gefiel mir nicht; 
Doch man glaubt ſo leicht die Gaben, 
Die ein großes Wort verſpricht, 
Halb ſchon im Beſitz zu haben; 
Aber eh' der Nachhall ſchwieg, 
Der vom Waffenlaͤrm noch braufte, 
Fand ich leider, daß der Krieg 
Auch im Reich der Weisheit hauſte! 
Dos, fagte mein Gefährt, ift einmal hergebracht; 
Und feltfam, dag der Menſch — zu lieben 
ſcheinet, 
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Und dennoch immerdar zwei Kriege braucht und macht: 
Den einen, uͤber den man lacht, 
Den andern, uͤber den man weinet. 


Mein Begleiter hatte Recht. 
Wie die wilden Waffenmaͤnner, 
Lagen Wiſſenſchaftsbekenner 
Mit einander im Gefecht. 


Die Maͤnner, fuhr er fort, die in den Wiſſen⸗ 
ſchaften 

und Kuͤnſten — freilich ſelbſt das Richtamt ſich ver: 
leihn, 

Durchſtrelfen hier verhuͤllt die langen Budenreih'n, 

Und halten Nachtgericht, und ſetzen Meiſterſchaften 

Archontiſch mit der Weisheit ab und ein, 

Die ſie nicht kaͤrglich uns vergoͤnnen. 

Da nehmen Herrn und Frauen dann 

So viel von Weisheit auf und an, 

Als ſie nun eben brauchen koͤnnen 


— 
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Für einen Kreis der feinen Bet, 
Die noch auf etwas Wiffen hält. 


Nun find zwar bier nicht Geiftesgaben, 
Jedoch der Ruhm ift feil zu haben, 
Der glücklich ift, wenn er nur heute lebt. | 
Dann regt ſich hier ein Feiner, ftiller Wandel, 
Der wohlverſteckt in Schattenwinfeln ſchwebt: 
Es iſt der ehrliche, beliebte Lobtauſchhandel, 
Der freundlich leben laͤßt und lebt. 
Auch ſpielt bier felne Duodramen 
Pantil, der ſtark das Buͤcherweſen treibt; 
Der Mann zertheilt ſich in zwei Namen: 
Der eine Name lobt das, was der andre ſchreibt. 


Die Richter haben Grund genug ſich zu ver— 
ſtecken; 

Wir wuͤrden, neben Geiſt und Wuͤrdigkeit und Kraft, 

Auch bloͤd und ſchnoͤde Juͤngerſchaft, 

Und manch verdaͤchtig Haupt entdecken. 
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Da treiben nun ihr Spiel, im Schuß 

Der zugezognen Vorhangsdecken, 

Unwiſſenheit, und Groll, und Neid und Eigennutz; 

Der Stümper bietet hier der Wahrheit kuͤhnlich Trug, 

Gebehrdet fih, als ob er’s von den Mufen wüßte, 

| Daß, was der Welt gefiel, ihr nicht, 

Und was ihr nicht gefiel — das iſt ſein eignes Licht — 

Ihr überaus gefallen muͤßte. 

Gicht nun die Welt nah ihm fih wenig um: 

Er giebt ihr zu verftchn, fie fen wohl etwas dumm, 
Des Stümpers Dinkel fpricht fo gern im Na: 

men Bicler: 
Daher fein Ton fo vornehm Fe ſich ſtimmt. 
Du börft nun klar genug, wie dort und: hier ein 
. Schuͤler 

Den Lehrer in die Lehre nimmt; J 

Denn ſeinen Unberuf, wie koͤnnt' er den verſtecken? 

Und dann — wer laͤßt ſich gern von bitterm Tadel 

| neden? 
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Der Schwaͤchſte wird. am heftigften empört. — 

Der Mann, der dort: fo laut die Furien beſchwoͤrt, 
Iſt ein von harter Hand- Getroffner, 

Der auf den Feind, den er nicht fieht, nar fühlt, 
Mit Schimpf und Schanden , _in halb offner, 

Halb blinder Fehde, wuͤthig zielt. 

Ergöglich ift zu fehn, wie da vor allent Wolfe 

Ein folder Hektor ſich gebehrdet und. bewegt; 
Henn er gewaltig nad) der Wolfe, 

Die den Achill bedect, mit eiteln Streichen ſchlaͤgt! 


Sich den Kritikmann bier an uns vorüber wan⸗ 
| dern, N 

Durch Schärfe zeichnet er fih aus vor allen Andern, 
Tod oder Leben ift in jedem Federſtrich; 
Doch lache nicht! er hat nur eine Seite, 
Und diefe nun gebehrdet fich 
Mit viel Gewandtheit oft, als wäre fie die zweite 
Doch wiffen wir, wieder Sophift 
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Sich immer ftelle, dreh' und wende, 
Die and’re Seit’ ift eine Blende. 
Er lobt, was feines Geiſtes ift, 
Mir Tönen des Pofaunenfchalles : 
Dagegen nun verdammt er Allee, 
Worin er diefen Geift vermißt, 


Sänger konnt' ich's nicht: verhehlen 
Das Gefühl der Bitterfeit. 
Wohnet, rief ich, fo viel Neid, 
Groll und Zorn in Götterferlen ? 
Und mir. ward das Herz. fo fehwer! 
Truͤb' und ernfthaft ging id) weiter, 
Aengſtlich fuhr mein Blick unıher 
Durch) die Haufen diefer Streiter. 
Diele Iebten bloß von Banf, 
Der mit großen Worten prahlte, 
Die das Volk als einen Schtwanf, 
Als ein Poffenfpiel bezahlte ; 
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Wo es denn von nah und fern 
Nicht an guten Lachern fehlte.» 
Einer aus dem Volk erzaͤhlte 
Die Geſchichte dieſer Herr'n: 
„Es war die Aprilzeit — erzaͤhlte der Saͤnger — 
Da rauſchten die Waͤlder, es gruͤnten die Aenger, 
und Liebeshauch regte den Wurm und das Blatt. 
Das Feſt der Palilien wurde begangen, 
Da zogen die Stiere, mit Kraͤnzen behangen, 
Vom luftigen Anger zur luſtigen Stadt; 
Nun ſah man fie brummend die Straßen durchwan⸗ 
| dern, | 
Da drebte ſchon Einer das Horn nad) dem Andern, 
Sie forderten grinmig und wild ſich heraus, 
Und fragen, daß Feiner verherrlicht mehr bleibe, 
Einander die Ehre der Kränze vom Leibe; 
Da lachten die muͤßigen Buben fie aus. —“ 
AS ſich mir dieß Wefen zeigte, 
Ward es trüb’ in meinem Sinn; 
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Traurig ftand ich da, und neigte 
Mich zw nieinem- Führer. hin. 


Wie, ſprach er, kannſt du das mit ſolchem Unmuth 
ſehn? | 
Hielt's Jupiter für eine Schande, 
Dicht neben feinem Götterftande, 
Als ein gehörntes Thier zu gehn? 
Und ift Minerva nicht, wie uns die Alten fangen, 
Aus feinem Haupt hervor gegangen ? 
Wie göttlich fie nun auch ſich ſteat, 
Wie feierlich und wie erhaben: 
Sie brachte ſicher von den Gaben 
Des Hoͤrnerkopfs ein wenig mit zur Welt. 
Gilt denn, fragt' ich, hier nicht Einer? 
Steht hier keine Satzung feſt? 
Ein Jeder giebt Geſeh, erfuhr ich, fo daß Keiner 
Des Andern Weisheit gelten laͤßt. 
Von jungen, muntern Stagyriten 
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Erfcheint bier eine ganze Schaarz 
Sie ſprechen etwas hoch und bieten 
Uns einen. Schag von Megeln dar, 
Durch diefe wird nun Nichts fo Mar, 
Als daß-— mie foldes inimer wir — 

Die Schoͤnheitlehrer ewig ftreiten, 

Ob dem, was ſchoͤn fey oder nicht, 

Hier ift das Feld der Seltfankeiten, * 

Br Keiner hört, und Jeder fpricht. ® 
Ein Dichterwerk ſoll plaſtiſch ſich geſtalten, 

Und mag es ſonſt auch fonder Inhalt feyn; 
Nichts wollen fol es, um ganz rein 
Sein eigner Gegenſtand, ſein eigner Zweck zu ſeyn! 
So ſcholl's durch unſern Muſenhain. — | 

Was ift von Klopftod’s Werk zu halten? 

Wohl ift es inhaltreih, nur plaftifch ift es nicht, 
Es will.Etwas, es trägt in fih ein Streben, 
Uns zu begeiftern ‚zu erheben, 
Und darum ift es fein Gedicht» — 
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Nun laß ein Meifterwors fi) dir noch offenbaren. - 
Ein Mann der neueften Poecterei 
Raunt feinem Freund in’s Ohr, und Der läßt uns 
| erfahren: 
Do Klopſtocks Odenbuch ein Tollhaus ſey. 


Fragen moͤchte man im Grimme 
Der Empoͤrung, rief ich aus, 
Fragen: welches Irrenhaus 
Schuͤttete denn jene Stimme 
Gegen Klopſtocks Hoheit aus? 


O nichts von Grimm! verſetzte mein Begleiter, 

Ein ſtilles Laͤcheln und nichts weiter! 

Sm ſchoͤnen Lichte fteht die Hoheit; fie erreicht 

Des Sumpfes Gifthauch nicht, der durch die Ihä- 
ler ſchleicht. 

Sich’ unfern Wieland dort, begleitet von der Treue, 

Die feiner lieblihen Mufarion gedenft, 
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Ihn irrt der Spottkrang nicht, womit fein Bild die 
>; neue 
Parnagregentfhaft hier beſchenkt. 


mit viel Geräufch tritt wohl zu Zeiten 
Hier ein Parnaßmonardy hervor; 
Die Jünger, fo den Herrn begleiten, 
Die preifen dann im lauten Eher, 
Die neue Lehre zu verbreiten, | 
Den Meifter binmmelhoch empor. 


Bor Allem iſt es die Entthronung 

Der Gegenwart, wontit, ohn’ alle Schonung, 

Das Reich der neuen Beit beginnt. 

So wird nun laut ein -längft entſchlafenes Jahrhun⸗ 
dert, nz 

Das einen Schinnmerpunft zu zeigen hat, bewundert. 

Wohl war es etwas taub und blind | 

Für Wahrheit, Licht und Menſchenrechte; 

Jedoch nicht ohne Glanz und Ruhm: 


6... 


Heil leuchtete fein Ritterthum. 
Zwar adelt' es den Raub, und zeugte Herrn und 
Knechte; 
Nur Menſchen zeugt' es nicht dem menſchlichen Ge— 
| ſchlechte. 
Nun ſchau', wie ritterlich und minniglich geſinnt 
Das neue Mittelalter minnt! | 
Es ziert ſich mit gelungenen Gebrechen 
Und ſtellt ſich aberglaͤubig-blind; | 
| In Reimen ſtammelt es, im Leben Fann es fprechen, 
Ein kuͤnſtlich- unbeholfnes Kind! 
Kunſtjuͤnger tragen ſchon, als waͤren ſie Gefaͤhrten 
Bon Raphael, — nicht nur im innern Sinn — 
Sie tragen auch, in ihren ſchwachen ‚Bärten, 
Das Mittelalter. um das Kinn. 
Was gewinnt dur folh Beginnen, 
Fragt' ich ſtaunend, der Parnaß? 
Wenn wir poetiſch nicht mehr lieben, ſondern minnen, | 
- Erwiederte mein Freund, fo iſt das doch Etwas. 


/ 
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Es klinget fremd und alt; wenn Altes mit dem 

\ Stempel 

Von einem großen Geift in’s friſche Leben trift: 

So fült erregendes Gefchrei den Mufentenipel — 

Das Bolt? — es hordt und glaubt und fhreict mit, - 


Wo hinaus mein Blick ſich wagte, 
Fand er Seltſamkeit und Zwiſt. 
Jetzt ein neuer Laͤrm; ich fragte: 
Sag’ mir, Lieber, was das iſt? 
Was will das Gezaͤnk bedeuten, 
Das fo laut heruͤber ſchalt? 

Wer iſt dort, ſo ernſt und kalt, 
Unter den beredten Leuten, 
Sene ſchweigende Geſtalt? 


Nicht immer herrſcht, erklaͤrte mein Begleiter, 
Nur Ichthum hier in unſerm Dichterthum. 
Komm! laß uns naͤher gehn, — da kaͤmpfen edle 
* Streiter 
Tiedges Werke. x. Bd. 2 


18 


Großmuͤthiglich für fremden Ruhm! . 

Vernimm nun! fuhr er fort, bier ſchreien 

Und ftreiten heftig zwei Partheien 

Sich uͤber Goͤthe's großen Geiſt. 

Wohl etwas unverſchaͤmt vergoͤttern ihn die Einen, 

Indeß der andre Theil an ſeinem Lorbeer reißt, 

Und ihn in Allem, was er haͤtte denken, meinen 

Und ſagen ſollen, unterweiſt. 

Dort iſt er Jehovah der Zweite; 

Ein Heide hier, der nicht nach Gott und Himmel 
| fragt; 

“Ein Urgeift dann, der Umerhörtes wagt; 

Dann Einer, der bedarf, daß ihn ein Vorbild leite, 

‚Der bald auf griechifhen, bald deuffchen Füßen 

ſteht, 

Und immer auf der Spur des Seitgefhmades geht. 
Die Einen laffen wohl recht Ichrreich ihn erfahren, 

- Mad er gefolt und nicht gefolt, 

Indem die Andern ihm glei) Ichrreich offenbaren, 
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Was er gewollt und nicht gewollt, 
Er — zu dem Genius fi neigend — 
Verwundert fi, erhaben fhweigend, 
Daß er fo unverhofft erfährt: 
So Biclerlei gewollt und nicht gewolt zu haben, 
Mas der Erflärende nad) feinen beften Gaͤben 
Recht gruͤndlich ihm und uns erzaͤhlet und erklaͤrt. 
Er lebt in feinen beſſern Liedern, 
Erlauſcht, was ihm der Genius vertraut, 
Laͤßt unbefangen ſich zergliedern, 
Und geht davon mit heiler Haut. 


All' das bunte Spiel gewaͤhrte 

Viel Ergoͤtzung hin und her. 

Etwas furchtſam fragt' ich: Wer 
Laͤuft dort mit dem Schneiderſchwerte 
Hinter alten Sängern ber? u 


Der barnılos = gute Mann, erflärte 
Mir kurz und gut mein Kenner, ift 
’ 5 
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Ein beffernder Anthologift ; 
‚ Er ordnet fäuberlic) den alten Herr'n die Bärte; 
Recht muͤhſam ftugt er fie, um fie aufs Ren in Lauf 
Und in die junge Welt zu bringen, 
Mit allerlei modernen Dingen 
Und wohlbekannten Sierlichfeiten auf. 
So farm ein feiner Mann mit ihnen doc, beftchen; 
Er kann gefroft nun bei der neuften Welt, 
Die ftark auf feine Wort’ und Redensarten hält, 
Mit Opis in Gefellfchaft geben. 


Doch, was leuchtet fern daher? 
Fragt’ ich, welche Fruͤhlingshelle? 


Dort, fprady mein Freund, dort ift die morgenrothe 
Stelle, 

Wo Leſſing mwaltete, Wer herrfihte fo, wie er, 

Der Herrſcherduͤnkel mied und haßte, 

Mit freiem Blick und wunderbarer Kraft 

Ein großes Reich der Wiſſenſchaft 


I 
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Und das Gebiet der Kunft umfaßte; 

Der Licht aus Nacht und Nebel fhlüg ; 

Der die Erfheinung einer matten | 

Und welk gewordnen Zeit, aus unfruchtbarem 
Schatten, 

In friſche Sonnenwaͤrme trug; 

Der, wie ein Proteus, vielgeſtaltig, 

Doch Einer und Derſelbe blieb; 

Beſcheiden ſelbſt, wenn er gewaltig | 

Pedantenhochmuth niederhich ? 


Viel daten wir von ihm und viel durch ihn empfanz 


gen: 
Biel Großes, Herrliches! und doch — 
Wir fühlen wohl — er ift Hinweggegangen! 
Nur feine Stelle Teuchtet noch ! 


Dann fiche, fuhr er fort, die feifgeformten 
ge * Männer, 
Die ftolz und Falt an und vorüber gehn! 


Pr 
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Sie ſchuͤtteln fort und fort, als hochgelahrte Kenner, 
Die Köpfe, wenn fie Neues fehn; 

Und ihnen gegenüber ftehn 

Die antipodifchen Geſchoͤpfe; 

Die fhütteln wiederum die Köpfe, 

Sobald fie etwas Altes ſehn. — 

Das, Lieber! find die wohlbefannten, 

Sanft in fich felbft beruhenden Pedanten, 

Schon Flaccus geißelte — wie mander glaubt, mit 
Ä Recht — 

Ihr unverwuͤſtliches Geſchlecht. 
Sie ſind abſonderlich geboren; 
Sie tragen nicht fo ungelehrt, 
Wie wir, nach außen hin die Ohren: 

Sie tragen ſie in ſich hineingekehrt. 

Nur ſelten mag die Außenwelt ſie ſtoͤren; 

Da ſie gewoͤhnt ſind, nur in ſich hinein zu hoͤren: 
So laͤcheln ſie — ein wenig naͤrriſch — dann 

Auch immer nur ſich ſelber an. 
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Her find, fragt’ ich, jene Männct, 
Welche fich an diefe reihn? 


Das, fagte mein ‚Gefährte — find die Wörterfenner 

Sie drangen tief in's alte Schriftthum ein, 

Und handeln hier mit trocknen Schaalen 

Von alten Fruͤchten hin und her; 

Sie zuͤrnen etwas laut und ſchwer: 

Wenn wir nicht reich genug den Heinen Kram be: 

zablen, 

Den uns ihr Fleiß vor Augen ſtellt. 

O Keil mir! — ruft Syntar — nun hab’ ich über: 
| wunden, 

Des Autors Sinn iſt gluͤcklich hergeſtellt! 

Triumph! ich habe Licht gefunden! — 

Welch Licht? — Ein Komma! ruft der große Woͤr⸗ 

terheld; 
Ein Komma, welches, wenn die ewig großen Alten 
In ihrer Majeſtaͤt — wie Recht iſt — ſich erhalten, 
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Und wenn nicht Alles täufcht und irrt, 
Noch in der Nachwelt leuchten wird! 


Lie fich das Leben dieſer Männer, 

Im alten MWörterthum gefällt, 
So find hier ihre Nachbarn, Kenner 
Der Sachen aus der alten Welt. 
Der Reichthum ift in diefen Köpfen 
Ein Scherbenberg von Lampen, Urnen, Töpfenz 
Haͤtt' Einer diefer Hoc) = und wohlgelahrten Herr'n 
Ein Königreich: er gäb’ aus feinem Schatze 
Den hoͤchſten Preis, ein Stüd des Landes gäb’ er 

| gern “ 
Für eine mumifirte Katze. 
Ihr ganzes Leben ift ein Traun vom Alterthun; 
Nichts werth ift, was nicht alt ift, der Betrachtung ; 
Und ausgenommen ift, von gänzliher Beratung 

Des Neuen gar Nichts, als — ihre Ruhm. 
Schau' hin, da figen fie, die ernften ‚tiefen Weiſen! 
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Du fragft: Was wird, was fann es ſeyn, 
Was fie fo ämfig dort beihaun, bewundern, preifen, 
Wo fie, ein ganzed Buch von Wiffenfchaft, hinein 
Und wiederum beraus beweiſen? 

Es iſt ein alter Ring von Eiſen! — 

Und ſollt' ein ſolcher Schatz vielleicht dir zu gering 
und unwerth ſolcher Ehre ſcheinen: 
So wiſſe denn: es iſt das unſcheinbare Ding 
Ein aus dem Schutt Athens gezogner Kettenring, 
Woran, wie unſre Kenner meinen, 
Ein Opferthier zum Feſtaltare ging! 


So ſpielen, fuhr er fort, die ruhmbefliffnen 
Zeiten 
Auf dieſem Markt ein Spiel, das heißt: Unſterblich⸗ 
‚kit! 
Mit hochbelobten Kränzen fchreiten 
Da, zwifchen Göttern aller. Zeiten, . 
Die Tags erſcheinungen der Zeit. 


“ErBWN 


26 


Nun laß uns, ch’ wir weiter gehen, 

Noch einen weifen Freund des Alterthunes fehen, 
Der jeder Wiffenfchaft gewährt, was ihr gebührt; 
Den fanften, heitern Greis, der Amaltbeen 
Dort auf Albina's Auen führt. 
| Fromm geweihte Knospen pflüdten 

ir vom nächften Roſenſtock, 

Brachen Lorbeerzweig' und ſchmuͤckten 

Ihm das ſilberne Gelock, 

Druͤckten ihm die Hand, und drangen 

Raſch und ruͤſtig weiter vor 

Durch das Marktgewuͤhl; da klangen 

Liedertoͤne mir in's Ohr. 

Einer von den groͤßern Meiſtern 

Des Geſanges trat daher; 

Keiner ſchien mir, ſo wie Der, 

Zu entzuͤcken, zu begeiſtern. 
Viel Großes, ſagte man, hat dieſer Geiſt vollbracht, 
Ein hoher Genins! er hat viel ſuͤße Lieder, 
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Doch aud) viel derbe Narr'n gemacht. 

Da haben num die Heinen Geifter ) 
Das Alles, was der große Meifter . ! 
Wohl nicht als eine Zierde trägt, | i 
Sich ämfig auf: und eingeprägt. : 
Wir ftören nicht die wadern Seelen; b: 
Ein Andres ift es freilich, wie, ve 
Ein Andres, als ein großer Mann zu re ⸗ 


Das ahnen jene Freunde nie! 


Zwar dieß Geſchlecht, von je und je beruͤchtigt, 
Hat Flaccus ſchon recht derb gezuͤchtigt; 
Jedoch umſonſt! Wir ſahn hier im Voruͤbergehn 
Ein Heer muthwilliger Inſecten | 
Aus tiefer Dunfelgeit entftchn ; 
ir fahn, wie kecklich fie die Blumenhäupter neckten 
Das iſt die Brut, das ſummende Geſchrei 
Der RXReniennachahmerei! 
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Der Ruf von einen großen Namen 
Erweckt ein draͤngendes Nachahmerheer; 
Und die fih etwas duͤnken, ahmen 
Sid) felber nah, und quälen fehr 
Durch ihre matte Wiederkehr. 
So wie das Geftern, Klingt das Heute; 
Man möchte bei dem erſten Ton 
Gleich rufen: Laßt's nur, lieben Leute! : 
Bemuͤht euch nicht, wir wiffen’s ſchon! 


Wer nur, fragt ih, Tann es leſen? 
Wer umfaßt dies Schreibeweſen, 
Das ſich uferlos ergießt? 


Ein Schriftler, ſagte man, und hat er ſonſt auch 
Keinen, 

Der ihn bewundert oder lieſt, 

Hat an ſich ſelbſt doch immer Einen, 

Deß vollen Beifall er ‚genießt. 


® 
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So rinnt nun, fonder Haft und Hemmung, 
Der deutſche Reimſtrom flach und breit. 


Wie nur Fam die Ueberſchwemmung 
Endlich Über unfre Zeit? 


Was unfre Zeit fo bitter duldet, 

"at, fagte mein Gefährt, der Undank ſchwer ver: 
ſchuldet, 

Der ſeiner Strafe nicht entflieht. 

Die fruͤhen Saͤnger ſind vergeſſen! 

Fuͤr unſre junge Welt umhuͤllen Klopſtocks Lied, 

Wie feinen Staub, die dunfeln Grabenpreffen ! 

Da rief im Zorn der Liedergott Apoll: 

Weh dem germaniſchen Parnaß! er ſoll 

33 Verfeleien untergehen! 

Das ift der Fluch, dem, wie wir ſehen, 

Die neue Liederzeit entquoll; 

Und ihre Söhne, duͤnkelbol, * | 

Erkennen nicht, daf fie die Oaben, 
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Und felbjt das Wortgepräng, mit weldem fc ſich 
blaͤhn, 

Der fruͤhern Zeit zu danken haben, 

Die fie fo vornehm-kalt verſchmaͤhn. 

Der Strom der Sprache zieht durdy reihe Blumen: 

feätten, 

Gepflanzt, gepflegt durch manche fruͤhe Hand; 

Die Juͤnger ſtehn am Uferrand, | 

Und ſchoͤpfen dert, umd wähnen dann, fie hätten 

Erfunden, was fo leicht ſich fand, 
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Und nach kurzer Ruh' ging's weiter 
Durch den Laͤrm, der immer breiter 
Sich um uns ergoß. Es drang 
Aus der großen Bardenmenge | 
Wohl nicht immer, wie Gefang, | 
Doch wie Klang und Wiederklang. 
Ein gar buntes Wortgepraͤnge! 
Solches nannten fie Geſang; | 
Denn die Kunft der Sänger zählte, 
Weann's auch an Gedanken fehlte, 
Sylben doch voll Glan; und Pracht, 
Welche bunt und kraus ſich paarten. 
Ward vielleicht aus Nedensarten 
Wörter: Mofait gemacht ? 
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So ift es, fprach mein Sreund: gemalte Feuerflam⸗ 
= nen, 

. Und Plattheit und Gedunfenheit, 

Und Mattheit und Gemuͤthlichkeit, 

Bringt hier die Reimerei zuſammen; 

Doch it die Slanıme ‚ die. bier ſtrahlt, 

Mit Wafferfarben nur gemalt! 


Jetzt nahn wir uns gezierten Roſenlauben: 
Da koſt, nad) alter Melodie, 
Die Liebesdichterei , fo minniglich, wie Tauben, 
Doch auch gedankenlos, wie ſie. 
Dahier erblicken wir ſo eben eine feine, 
Gewaltſam hochgeſpannte Reimnatur; 
Entzuͤckt erſchaut ſie eine Perlenſchnur 


= Von Thränen, im kriſtallnen Augenſchreine 


Der Huldin, die dem Mann der Liebe Liebe ſchwur. 
Ein folder Dichter kann [don größre Schwünge wa⸗ 


gen, 
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Er will ein flüchtig Reh erjagen. . 

So wagt er, dichterhaft und Fühn, 
Die himmlifche Begeifterung zu nennen; 
Er mag fie von der Flucht her kennen, 
Auf der ſie ſtets vor ihm erſchien. 


So allgewaltiglich erhaben, 
Verſorgt der Saͤnger uns mit Gaben 
Gedankenloſer Bilderei. 


Die Muſe ſoll der Lerche gleichen: 

Sie ſingt, und denket nicht dabei; 
Gedankenleerheit iſt das Zeichen 
Der neueſten Poeterei. | 
Vernimm bier einen ihrer erften Sterne! . 
Die Jünger um ihn her, ein voller Liederkranz; 
Er finget ipnen vor: „Gedanken fliehen ferne; 
Ih bin Gefühl, Empfindung ganz! —“ 
Das wird der Jünger Wahlfprud) bleiben; 
Gedanken fichen fern, def find, fie fi bewußt; 

Tiedge’s Werke. x. Bd, 2 3 
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Und etwas von Gefuͤhl iſt Leichter aufzutreiben, ? 
Es wohnt auch in der engften Bruft. 


Es ift ein füger Traum, auf Zlügeln fih zu wie: 
| | gen; 

Zur Nachwelt fliegen fie, voran der Meiſterſchwan; 
Und will mit ihnen nicht die Welt zur Nachwelt 
| fliegen: 

So bleibe fie zuruͤck, und Fried" im blinden Wahn 
Auf ihrer ausgetretnen Bahn! 


Wenn dieſ Unfterblichen in ſich die Nachwelt tra- 
gen: 
So fuchen Andre dort ihr holdes Mufenglüd 
Sern bei der Vorwelt auf: fie hauen nad den Tagen 
Des weifen Alterthums zurüd. | 
Da.rufen fie die hohen Geifter 
Der Alten an, die großen Meifter, 
Bon denen ung die reiche Erbfchaft blieb. 
Wenn fidy) die Geifter ihrer ſchaͤmen, | 
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Und nicht erfiheinen — gut! fie nehmen 
Mit ihrem eignen Geift mu 


* Andre ſchweben fremd in- andern — - 
Räumen; 
Sie quälen, ach! recht muͤhſamlich 
Die arme Phantafie, um fi 
Nach jenen Fluren hinzutraͤumen, 
Durch die des Ebro Wellen ſchaͤumen; 
Und fo bereden fie fih-nun, 
Beweht von ihren Weidenbaͤumen, 
Dort im Drangenduft Hispania’s zu ruhn. 
Als wir ſo nun weiter gingen, 
Hoͤrt' ich und verſtand nicht, was? | 
Diefe Worte hört ich klingen: 
„Vögel beüben, Blumen fingen, 
„Auf das Liebe, gruͤne Gras; 
„Um die bunten Blümenlieder j 
| ge 


t 
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CThauet — wie ein trocknes Naß — 
„Warmes Sonnenlicht hernieder. — 

Wie nur, fragt' ich, reimt ſich das, 
Dem geſunden Sinn zuwider? 


Dem ungereimten Sinn hilft das gereimte Wort, 
Erwiederte mein Freund, recht gut und gluͤcklich fort, 
Du biſt gefund und ſchlicht geboren: 

Zu nüchtern, hobſt du dich noch nie 

Auf Flügeln jener Phantafie, 


+ Die mit den Yugen, hört, und ſchauet mit den Ohren. 


Da ſieh nun, fuhr er fort, wie ſchwer 

Mit ſolcher leichten Fracht, wie ſie zu fuͤhren haben, 
Die armen Reime dort einher 

In einem fremden Schritte traben! 

Gefaͤllig, zahm iſt unſre Sprache nicht; 

Und doch fie ſoll und muß ſich zwingen, 

Im ſpaniſchen Getoͤn zu klingen, 

Und macht’ fie auch dabei das ſauerſte Geſicht. 
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Welch ein dürftiges Geleier, 

Mief ih, diefe Liederfeier 

Ohne Wahrheit und Gehalt! 
Dennoch blidte, ſtolz und Kalt, - 
Hoch von ihrem Mufenfige, 

Wie von des Parnaffes Spike, 
Solche fingende Geftalt. 


Die Rn ; ſprach mein Freund, ſind nebelreich 
und kalt; 

Und ſolch ein Saͤnger trägt, was und fein Werth 
auch gelte — 

Zwei Hoͤhenzeichen doch: den Nebel und die Kälte. 


Wir wenden und — die Unnatur 
Bon folder Dichterei nicht länger anzuhören ! 
Ach, ließen beſſre Geiſter nur 
Vom Wahn der Zeit ſich nicht bethoͤren! 
Er, den die Muſe ſelbſt im Hain 
Der heiligen Begeiſtrung lehrte 


x 38 


Sich ihrem Priefterthune weihn; 

Er, Novalis, der Edle, kehrte 

| Hier bei den Aftermufen ein. | 

Wie barte feiner fi die Stelzenzeit bemeiftert! 
So ſah er dann, von ihr begeiftert, 


„Daß naͤchtlich feine Seel’ im Schlaf der Leib ver⸗ 


daut, / 
Sie wiederum erzeugt, und wiederum verdaut.“ 
Jedoch, Verzeihung ihr, der liedervollen Seele, 
Wenn fie verlocdt vom Ruf des Tages wird; 
Sn welche Wüften dann ihr Flug ſich auch verirrt: 
Sir bleibt doch immer Philomele. i 


—⸗ 


Das iſt wohl ein ſeltſam Ding, 
Dacht' ich ſtill bei mir, und ging. 
Ploͤtzlich Hört’ ich ein Gewimmer, 
Das ergoß fich etwas breit. 


Ein Dichter, ſprach mein Freund, klagt Hier dem Mond 
fein Leid, 


. 


| 
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Gar zierlich ſchmuͤckt ein wenig Mondgeflinnmer 

- Die dichterifhe Traurigfeit. 

- Das ift der ftilfe Gram, der viel von ſich erzaͤhlet; 

Da ſchau! wie Herz und Schmerz, dieß nur zu treue 
Paar, 

Das., feit die Reimkunſt reimt, noch „nie getrennet. 


war, 
Doc immer wieder neu und rührend ſich vermählet; 
und Fury, wir fehen hier den Quell ä 


Der Elegien fi) ergießen, 
Und mehr und minder trüb’ und heil 
Im uferbett der Reime fließen. 


Laß uns, bat ich, ungefäunt 

Aus dem Reimgetoͤs hier ſcheiden! 
Selbſt die Ungereimtheit reimt ⸗ 
Ihre Freuden, ihre Leiden. 
Sich nur! Uns entgegen ſchwaͤrmt 
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Eine ganze Schaar von Reimen, 
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Gleich) den ſommerlichen Heimen, 
Deren Heer das Feld durchlärmet!, 


Sonette, fprad mein Freund, heißt dieſes Reimges 
ſchlecht. 

Wohin wir unſern Weg auch richten: 

Wir wandeln unter Klinggedichten, 

Sie klingen freilich — aber ſchlecht. — 


Wo wir ſtanden, wo wir gingen, 
Melodeit' es fort und fort. 
J Aus entlegner Ferne dort 
Hoͤrt' ich ernſte Toͤne dringen; 
und mein Kenner nahm das Wort: 


Dort, ſprach er, laſſen ihre Lehren 
Die guten Lehrpoeten hoͤren, 

Verkuͤnden mit getroſtem Muth, 

Was Jeder weiß, wenn auch nicht thut. 
Sie zeigen trefflih, daß vernünftig 


Viel beffer ſey, als unvernünftig feyn; 
* 
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Nur folen fie im Liederhain 
Der Kaftaliden nicht recht zünftig 
Mit ihrem ganzen Streben feyn. 
Der Lehrernft, ruft ein Heer von Süngern, iſt ges 
mein, | 


* 


Und widerſtrebt dem dichteriſchen Schimmer! 


⸗ 


Wo er zu Rath beim Kunſtwerk ſaß, 
Verderbte ſein Geſchwaͤtz noch immer 
Den freien Muſen allen Spaß. 


Be — ze ... 


Aber, fag’ mir, mas für Sachen 
' Sener Mann zu Marfte bringt, I 
Der zum wilden, lauten Lachen 
Sich ſo ungebehrdig zwingt? 


Ein Sathr, ſprach mein Kenner, bringt 

Zu Markt hier ſeine Spoͤttereien. 

Nah Wahrheit nicht, er jagt nach Witz, der ſich 
vermißt, 

Auch Heiliges — nur ſinnreich zu entweihen; 
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Und weil fein Spaß fo göttlich gottlos iſt, 
So ift er immer zu verzeihen! 
Auch buͤßt der Mann nicht ſchwer, wenn ihm ſein 
| Spaß mißlingt : 
Lacht Niemand, er belacht, was er zu Markte bringt, 
Und Fauft fo feine eigne Wagre. 


Sept wenden wir uns bin zu jenem Weihaltare, 
Dem Satyr gegenüber dort: 
—Da kommt, um Doch nicht ganz, was Net ift, 
| | zu verleben, 
Mit ihrem Licderfpiel die Andacht auch zu Wort; 
So treibt, in bunten Gegenfägen, 
Dieß Marktgewuͤhl fein Wefen fort und fort, 
Das durch einander ſchreit in grellen Mißaccorden ; 
Da ift, wenn auch nicht frommes Thun, 
Doch Frommthun hochbeliebt geworden, _ 


In dieſem Geiſt, in dieſer Sitte nun 
Erſcheinen unberufne Leiern, 
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Und bringen, freilich fehr entweiht, 
Das Hohe, Heilige, die Wonne, Gott zu feiern, - 
Auf diefen Markt der Eitelkeit, 
Was Jacob Böhm’ und Schwedenborg erträunten, 
Das bringt man hier. zum Kauf, und beut in aller 
Eir, 
Auf daß die Mode nicht entfchtüpfe, bald gereimten 
Bald ungereimten Glauben feil. | 
Wie hoch fie aud) der Andacht Zlügel fchraubten: 
So meinet doch ein leicht gefinnter Spott: 
Die frommen, jungen Sänger glaubten 
Mehr an ſich felbft, als an den lieben Gott. 
Wir/ kommen nicht mit diefem Spott zufammen, 
uUm ſolche Singerei fo fehnöde zu verdammen, 
Sie Hält fi für ein himmliſches Geſchlecht; 
Nur ſcheint fie uns doch nicht jo recht: 
Don Engelchören abzuſtammen; 
Schr gläubig iſt fie und ſehr ſchlecht. 

r S 


RE 


44 


Dur zeigft mir, fuhr er fort;, ſchon eine finftre 
Miene; 
Doch 18 es immerhin gefhehn, 
Daß wir, bevor wir weiter gehn, 
Noch eine kuͤnſtliche Ruine 
Des goldnen Mittelalters fehn. 
In Friedrich Eß erftand ein Sänger von den 
Todten, 
Der, an Gehalt wie an Geftalt, 
Hat glüdlih Alles überboten, 
Was Nürnbergs Meifterfang in früher Zeit gelallt! 
- Das Licht gehört dem Erdenftaube; 
Da wanft am Kruͤckenreim ‚ als. Dichter und als 
Chriſt, 
Aus finſterm Schlaf hervor der Aberglaube, 
Der, wie es ſcheint, noch etwas ſchlaͤfrig iſt. 
Er traͤumt und glaubt und ſingt, wie an profane 
Waͤnde, 
Von heiligem und nie erſchautem Glanz beſtrahlt, 


| 


45. 


Das Wunder unihtbarer Haͤnde 
Mit Rofinfarb’ ein Kreuz gemalt. 


Endlich horcht' ich Hin und wicder 
Hier, wo Alles melodeit, 

Nach dem Ton der Heldenlieder. 
Hat der Heros ünfrer Zeit | 
Nicht genug des Bluts vergoffen, 
Daß von den Parnaßgenoffen 
Kein ge fe Lied ihm weiht? 


Uns ift, ſprach — Gefaͤhrt', ein großes heit be: 
ſchieden; 

Kennſt du ſie nicht, die neuen Homeriden 

Aus unſrer heldenreichen Seit ?, 

Es find die grauen Tagesblätter, 

Die auf dem Blättermarkt — wir werden ihn noch 
ſehn — 

Hervor aus dunfeln Preflen gehn, , 

Und rüftiglich für Zeitungsgoͤtter 
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Und Helden grelle Kränze dreh. 
Auch fehlt es uns nicht an Las Caſen, 
Die maͤchtig die Poſaune blaſen, 
und mit betaͤubendem Getoͤn 
Und allen Redekuͤnſten ſtreben, 
Ein tolles Blutvergießer⸗ Leben, 
um das ſich finftre Geifter drehn, 
Und Wehgeſchrei und Fluͤche ſchweben, 
Mit Goͤtterſchimmer zu umgeben! | 
So wird mit allem Glanz, den eine Redensart 
Zu geben hat, Ein Held der Nachwelt aufbewahrt. 
. 7 Sept laß uns, fuhr er fort, eh' wir zu einer an⸗ 
dern u 
Erſcheinung diefes Marktes gehn, | 
Zu jeneni nahen Raume wandern, 
Und eine Reimanftalt befehn! 
Ein feines Wert! — obwohl, Begeiftrung zu ent⸗ 
flanınıen, 
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Apollo ſelbſt es nicht erfann. 
Wie in ein Jagdrevier das Wild, ſo treibt ein Mann, 
Der ſeine Zeit verſtand, die Reime hier —— 
Das iſt die Jagd, die große Kerr’ n, 
Die fonft wohl nicht das edle Waidwerk haſſen, 
Den guten, armen Dichtern gern 
Und unverkuͤmmert uͤberlaſſen. | 
und fomit koͤnnen nun Poeten froh und frei, 
Nicht nad) Gedanken, doch nad) guten Reimen jagen, 
Viel hörten wir in unfern Tagen 
Gedankenlofer Reimerei, 
und durften ung darob, beflagen: 
Die Werk des Reims hier hat allein 
Das unbeftrittne Recht, gedanfenlos zu feyn. 
Endlich eilt’ ich von Geleier 
Sener Kiederqualen fort; . 
Sah noch manches Abenteuer 
Sm Vorbeigehn, bier und dort, 
Ach! wer mag ein abgenußtes 
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Alltagsleben immer ſehn? 
Laß uns bin zur Bühne gehn! 

Und was gab. fie? Ein geputztes, 

Flaches Altagswiederfehn. 
Wir wollen, ſprach mein Freund, wir wollen nur 

geftchn, 
Thalia, fott das Volk zu fi) enıpor zu heben, 
Muß nisder zu dem Volke ſchweben; 
Da_giebt fie fort und fort ein widriges Gemiſch 
Bon Lachſtoff, daß fie nur das Daſeyn ſich er⸗ 
beute. — 

Die Muſen hier ſind ganz gemeine Leute, 
Und gehn bei der Gemeinheit an den Tiſch. 
Sie brachen endlich, wie wir wiſſen, 
In das Gebiet der Vorzeit ein, 
Um, da ſie, neu zu ſeyn, ſich ſchon verſagen m: 
Zum wenigſten doc alt zu feyn. 

Sag' mir, welch Pofaunenfchmettern, 

Welcher Sonlärm ohne Sinn 
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Brauſt betaͤubend auf den Brettern 
Jenes Buͤhnenraums dahin? 
Was fuͤr wilde Melodieen 
Lieben dieſe Menſchen nur? 
Die Tochter edler Harmonieen 
Entfernte ſich vom Geiſt im Tempel der Natur, 
Erwiederte mein Freund, ſie gab ſich den Entweihern 
Des Heiligthums dahin; ihr Leichtſinn ſcheinet dort, 
Im brauſenden Gewuͤhl von Toͤnen, fort und fort 
Nun ihren Suͤndenfall zu feiern. 
Der beßre Geiſt, von dem ſie ſich ſo weit verlor, 
Der hohe Engel, der von Seele 
Zu Seele ſpricht, nicht nur von Ohr zu Ohr, 
Der flog, wie eine Philomele 
Der Paradieſesflur ‚ zum Paradies empor; 
Er flog mit Naumann, Glud und Mozart auf zum 
| Himmel, . 
Und ließ uns ein Gefpenft, das, in dem Rauſchge⸗ 


| wimmel 
Tiedge’d Werke, x. Bd. 4 
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Der Töne, fein Gebiet im Opernlärn erfor; 

Da muß die Kunft herauf den Hoͤllenpfuhl beſchwoͤ— 
| ren, 

Der finget, daß die Bühne Fracht! 

So fann die Oberwelt nun bören, 

Wie fi) der Orkusfürft, in grauenvollen Chören, 
Die Höllenqual verfingt, inden er und fie macht. 


Doch will es, trotz dem Laͤrm, den Muſen 
nicht gelingen, 

Des Volkes Beifall zu erringen: 
So rufen ſie die Kraft des Malerpinſels an. 
Da blick empor! Die Buͤhnenwaͤnde prangen! 
Wie laͤchelnd ſtaunt ſich ſelbſt der Spielregent dort an! 
Er weiß und fuͤhlt es wohl, zu hohen Ehren kann 
Ein Pinſel und ein Pinſelwerk gelangen. 
Das matte Spiel verklaͤrt ſich in der Zauberkraft 
Der geiſtreich-anſpruchvollen Wände; 
Und finden wird ſich Leicht die Zertigfeit der Hände, 


⁊ 
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Die fuͤr das Schauwerk auch ein Schauſpiel uns ver⸗ 
ſchafft. 


Um ſichrer noch das Kunſtgefuͤhl zu wecken, 

Das vor der bunten Buͤhnenwelt, 

Trotz ihrer Pracht, ſich doch nicht immer wach erhält; 

So rufen ſie die fuͤrchterlichen Schrecken, 

Die Schauer einer dunkeln Macht, 

Tief aus des Schickſals oͤder Nacht; 

und jedes Spiel mit irgend einer Trauer, 

Bol Unnatur, grell, ohne Maaß und Ziel, 

Und ſtark verſetzt mit kaltem Schauer: 

Das nennen fie ein Trauerſpiel. 

Doch gähnt das Boll. — Man wagt, die Todten 
zu erweden ; 

Die werden's endlih doch aus feiner Traͤgheit 
Ä ſchrecken! 

Man ſprengt die Gräber auf, und zieht fo fühn und 
dreift 

4 * 
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Wie Shafefpeare, diefer große Meifter, 
An’s Bühnentageslihht die Geifter ; 
Nur Einer fehlet: Shafefpeare’s Geift, 
Den unfre Männer nicht in ihrem Stolz vermiffen. 
Er, mächtig wie ein Gott, befheiden wie ein Kind, 
Hat Ein’s mit ihnen gleih: daß er und fienicht wiſſen, 
Er nit, wie groß erift, ſie nicht, wie klein 
ſie fin. 
Die Rollenfpieler nun — Schau hin! da ziehn die Fal- 
| ten 
Und ftarren, traurigen Öeftalten J 
Schwer hin durch ihre Bretterwelt! 
Die Schildwach' ſpricht fo ſteif-pathetiſch, wie der 
Held; 
Doch fpreizet fih ihr Wahn, mie eine Heldenrede, 
Du nahſt dich Feiner Bühnenwelt, 
In der fih nicht für eine Clairon, Jede, 
Für einen Garrid ‚ Jeder hält. 
Der Dramendichter — hätt’ ihn ſelbſt Apoll erforen — 
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Iſt, ohne fie, nur halb geboren; - 

Erft ihre Kunft bringt ihn zur Weltz 

Sie geben erft die Lebensfarben 

Dem Bilde, das er aufgeftellt: 

Darum gebühret ihm, und fol’ er fonft auch dar— 

| ben — 

Doch immer etwas Ruhm, nur ihnen reichlich Geld. 

Da waltet fort und fort der tolle, 

Verkehrte Geift nun, daß die Rolle | 

Den Spieler fpielt, und treu vor Augen uns ihn ftellt. 

Auch Frankreichs Talma laͤrmt fehr ſtark auf unfern 

Bühnen; | 

Zwar Caͤſars Tyrannei mag wohl die Schmad) ver: 
dienen, 

Daß er, der Race zum Genuß, = 

Den Helden Talma fpielen muß. 


Eo, bis zur Meifterfchaft vollendet, 
Enthuͤllt fi hier die Unnatur; 
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Dod) ihrer Heimath müde, wendet 

Die Mufe ſich nach) einer fremden Flur. 

.Da haben fie den großen Dritten, 

Der freilich, wie ein Gott, die Grenzen uͤbertritt, 
Ein wenig ungeſchickt, doch fleißig zugeſchnitten, 
Mit einem derben, tiefen Schnitt. 

Der Hohe, der ſo vielgeftaltig 

Dahin durch Hoͤll' und Himmel ſtreift, 

Der uns fo wunderbar = gewaltig 

Und tief in Hamlet's Geift ergreift, 

Der große Dritte muß erfcheinen, 

Den — troß der Schmach — du noch am Strahlen: 
j fern erfennft; 

Doc, ftatt des Geiftes, den fie meinen, 

Beſtampft die Bretter ein Gefpenft. 

. Du fragft vieleicht nad) unfern großen Meiftern: 
Sic ftehen da, in ihrer Würd’ und Kraft, 

Und laſſen ungeftört fih preifen oder meiftern 

Bon einer kecken Juͤngerſchaft. 
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Schweiget! zuͤrnt' ich, ſchweigt ihr Schreier, 
Stoͤret nicht die heil'ge Feier, 
Die um Schillers Tempel ſchwebt! 
Wenn ihr ſeinen Namen nennet, 
Fragt euch, ob ihr ihn erkennet, 
Der auf Sonnenhoͤhen lebt, 
Wo herab zu uns die Dramen 
Seiner großen Schoͤpfung kamen? 
Feierlich und ſtrahlenhell 
Schmuͤckt Unſterblichkeit die Namen: 
Thekla, Mar und Wilhelm Tch. 
Sa, dieſer Heros, ſprach mein Freund, ift hoch 
erhaben! 
Wie wuͤrd' er einſt mit ſeiner vollſten Kraft, 
Im hellſten Glanze ſeiner Gaben, 
Die ſaͤmmtliche Parnaßgenoſſenſchaft 
Weit hinter ſich gelaſſen haben, 
Haͤtt' uns der Tod dieß theure Haupt 
Ach! nicht fo fruͤh, fo früh! geraubt! 
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Aber , welche Töne Hangen, 
Als ich Göthe’s Feier prangen 
Sn der Kronenfülle ſah! 

Alle Lorbeerhaine fangen: 
Zaffo, Iphigenia! 


Und ich Fam zu einer Höhe; 
Götterftrablen blisten dort | 
Durch die Waldnacht fort und fort; 
Klingers furdtbare Medee 
Rief ihr janımerfchweres Wort, 
Rief ihr wild = entflammtes Wehe 
Ueber Jaſons Fürftenhaus 
Sn Verzweiflungstönen aus. 


Dann vernabm ich beil’ge Lüfte, 
Kröftig, friſch wie Morgendüfte; 
Leffings Tempel war ich nah. 
Mit dem Amaranthenkranze 
Stand er leuchtend in dem Glanze 
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Seiner Morgenröthe da, 
Und die Opferdüft” ummallten 
Euch, ihr ewigen Geftalten, 
Nathan und Emilia! 


Und in Leſſings Tempelhaine 
Brachte kraͤftig, rein und wahr, 
Auf Melpomene's Altar 
Leiſewitz, obwohl nur eine— 
Aber große — Weihung dar: 
In erſchuͤttrungsvollen Scenen, 
Wenn des Orcus Element — 
Groll und Zwietracht — Seelen trennt, 
Zeigt er uns im Kampfe jenen 
Hohen Juͤngling von Tarent. 


Kraͤftig bluͤhn auch deine Kronen, 
Gerſtenberg, die du errangſt, 
Als du ſchaudervoll die Angſt 
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ugolino's ; und Minonen 
Zu der Trauerharfe fangft. 


Weiße! die befcheidnen Gaben 
Deiner Muf — obwohl verdedt 
Don der reihern Zeit — fie haben 
Und die reiche Zeit erweckt. 


Biel der fel’gen Infeln tauchten 
Aus der Suͤndfluth noch hervor, 
Die dort unten wogt, und hauchten | 
Ihren Balfanıgeift empor. 


— —— nn — — 
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III. 
Mein gefaͤlliger Begleiter 
Fuͤhrte ruͤſtig nun mich weiter { 
Durch den Markt der Phantafie'n, i 


Reich an zierlihen Berichten 

Nicht gefchehener Geſchichten, 

Der mir gänzlidy fremd erſchien. 
Hier, ſprach mein Führer, ift zu fchauen, 
Wie Alles in der Bluͤthe ftcht, 
Und wie die junge Welt der Männer und der grauen 
Auf immer frifher Weide gebt, 
Auf wohlbewäfferten. und bunten Fruͤhlingsauen. 
Laß die Geſchichte dir vom Geiſt 
Und Weſen dieſes Markts erzaͤhlen! 
Wie breit es auch zerfließt, es heißt: 


— — 
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Berlieben, Lieben und Vermählen, 

Biel taufendfältig aufgefrifcht, 

Mit feinen, tugendlichen "Seiten, 

Mit etwas Lafterbaftigfeiten 

Und etwas Unglück untermifcht. 

Jedoch, die Müßigfeit der Launen 

Verlangte, Seltfamfeit zu fehn: 

Es mußte dann, zu aller Welt Erftaunen, 

Die Tugend mit den Räubern gehn, 

Da liegen nun die edeln Räuberhelden 

Der Neugier einen Ueberfluß 

Bon wunderfhönen Thaten melden, 

Wovor der Mann des Nechts in Nichts berſhwin— 
den muß. 

Dh edle Räuber ward jedoch bald auch zu kenntlich, 

Man wollte wunderbar ergriffen ſeyn; * 

Und, wie ein Strafgericht, brach endlich 

Die Suͤndfluth der Romantik ein. 

Hu! dieſe Fluth umſchauern Geiſter 
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In graulich-duͤſterm Halbmondſchein, | 
Und ſicher kommt Beelzebub, ihr Meifter, 
Wenn wir’s erwarten, binterdrein; 


. Denn die Geſchlecht wird immer dreifter, 


® 


Kaum, daß im üppigften Erguß 

Mufäus und Tieck Phantafus 

Den Bauberkreis der Lieblichkeit gefchloffen ; 

So kam auch ſchon ein ausgetretner, Fluß 

Von Maͤhrchen, fad' und flach, daher geſchoſſen, 
Wobei man, hoͤrt man ſie auch eben darum an, 
Doch vor Ermuͤdung nicht einmal entſchlafen kann. 
Laß dieſe Geiſter ſich auch immerhin verſtellen: 
Sie ſchleichen in der alten Spur; 
Die Namen aͤndern ſie, ſie nennen ſich Novellen; 
Allein wir kennen ſchon die klaͤglichen Geſellen 

An ihrer innerſten Natur, 


Aber wer find die GSeftalten, 
Fiel ich ungeduldig ein, 
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Welche dort am Erlenhain 
Wunderliche Tänze halten, 
Leer und leicht, wie Irrlichtfchein ? 


Du nennft fie, ſprach mein Sreund, fehr richtig 
SIrrlichtfchein. 

Seit jener lieblichen und Helden Waffernyniphe, 

Mit ihren Saunen bunt und kraus, 

Haucht jeder unfrer deutfhen Suͤmpfe 

Nun eine Schaar von Niren aus; 

Die Hüpfen über unfre Sluren, 

Sind wunderlih, und tragen meift 

Der Abkunft ſichtbarliche Spuren, 

Und darum wenig Sinn und Geiſt. 

Sie moͤgen ihre Spruͤnge machen! 

Es laͤßt ſich kaum daruͤber lachen. 

Wir wandern unſres Weges fort; 

Nur im Vorbeigehn ſehn wir dort 

Fuͤr niedre Seelen, welche luͤſtern — 
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Nach Frechen, - rohen Freuden ſchaun, 
Noch manden Crebillonſchen Zaun 
Mit Nympden Hinter Heden flüftern : 
Da würden wir nod) ſchlechter uns erbaun. 
Laß lieber uns auf Meiſtershoͤhen ſteigen! 
Da bluͤhen heiliger die Au'n! 
Da moͤgen wir, bedeckt von bluͤthenvollen Zweigen, 
Die Suͤndfluth unten uͤberſchaun! 


Ich verließ mit ernſtem Schweigen 
Dieſen mißlautvollen Chor, 

Drang zu Meiſters Hoͤh'n empor, 
Zu den edleren Gebilden. 
Dorotheens Huldgeſtalt, 

Die Louiſen, die Clotilden, 
Schmuͤckten dieſen Aufenthalt. 
Welch entzuͤckendes Erſcheinen, 

Als ich Dorotheen ſah! 
Wonnelieblich ſtand, im reinen 
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Sittenſchmuck, die Huldin da! 

Alle Schatten, alle Lichter 

Diefes Leberis um fie herz 

Doch fie wandelt frei, in fhlichter 
Unbefangenheit, einher; 

Und ihr Herrmann, ihr Getreuer, 
Bringet, fromm und lieb und gut, 
Eine Bruft vol Kraft und Muth, 
Und ein Herz vol Mild’ und Feuer, 
Am ‚geweihten Huldaltar 

Seiner Hochgeliebten dar. 


Hier erfchien’die Zeit fo golden, 
So idyNifh Wald und Flur; 
Hier befränzten fich die holden, 
Heinen Kinder der Natur; 

Und der Geift in Sitt' und Weife 
So melodifh und fo leife, 
Wie zur Huld die Liebe ſpricht. 
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Welch ein braͤutliches Geſicht 
Naht ſich hier? — O du, Louiſe, 
Zartes Blumenkind der Wieſe, 
Gruͤnau's holde Tochter, du! 
Weile nur mit deinen Blicken 
Auf den Roſen, alle nicken 
Dir Geſchwiſtergruͤße zu! 

Dein Erroͤthen iſt die Roſe, 

Die aus weicher Huͤlle bricht, 
Wenn, mit leiſem Liebgekoſe, 

Von dem ſchoͤnſten Myrthenlooſe, 
Das ihm fiel, dein Wilhelm ſpricht. 
Ja! du darfſt dich feiner freuen, 
Dem dein Herz entgegen wallt! 
Schinuͤcke nur dem Vielgetreuen 
Deine bräntliche Geſtalt! 


Friſch, wie eine junge Maie, 


Stellte Hannchen in der Weihe 
Tiedge's Werke. x. Bd. 5 
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Süßer Unfchuld nun fih dar. 
Alte Früblingsanmuth war 
Ueber Hannchen ausgegoflen ; 
Um fie ber die Pfleggenoffen, 
Ihrer Küchlein muntre Schaar; 
Aber gegen fie verfchworen, 
Fuhr die finftre Unholdin, 
Die Verlaͤumdung, durch die Horen 

Ihres frohen Lebens hin. 
Doch mit leiſem Siegfrohlocken 
Naht die Liebe ſich, und bringt 
Ihr die Krone, ſo die Locken 
Der belohnten Braut unſſchlingt. 


Du, dem jeder Fruͤhling wieder 
Friſch und ſchoͤn die Laute ſchmuͤckt, 
Eberhard, du Mann der Lieder, 
Weißt du, wie dein Lied entzuͤckt? 
Ja, dieß zarte Lied enthuͤllet 
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Eine liebliche Natur! 


Die, wie eine Lerchenflur, 
Ganz mit Wohllaut und erfüdet, 


Dann, nicht fern von bier, erhob 
Eine weihevolle Feier 
Auf der tönereichften Leyer, | 
KHolde Jungfrau'n, euer Lob, 
- Wonnefelig zogen Friede, | 
Scherz und Fröhlichfeit bier ein. 
Sragend horcht' ich, und, der Hain 
Slüfterte: Parthenaide, 
Eine große Felfenwelt 
_ Mar vor mir in dieſem Liede 
Glorreich prangend aufgeſtellt. 
Die erhabnen Alpenbilder, 
Wie ſie ſchon die Urwelt ſah, 
Standen feierlich in wilder, 
Aber hoher Schoͤnheit da! —— 

5 * 
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Edler Däne! Jene Lenze 
Deiner Alpenrofenkränze 
Schweben, ewig frifh und fihön, 
Um das fern und nah belauſchte, 
Hochbegeiſternde Getoͤn, 

Welches deiner Harf' entrauſchte. 


Wie ein Goͤtteraufenthalt, 
War hier Alles mild und heiter. 
Zoͤgernd wandelten wir weiter, 
Und erreichten einen Wald, 

Wo ſich Wunderkraͤfte regten. 
Geiſtig wandelte die Luft, J 
Und lebendiger bewegten 

Sich die Baͤum' im Zauberduft; 
Zu Geſtalten wurden Klaͤnge 
Leben athmender Geſaͤnge. 


Wielands heitre Laute Hang; 
Echo trug auf weichen Fluͤgeln 
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Den rontantifchen Gefang 

“ Zu den fernften Myrthenhügeln. 

Feſt gezaubert ftand ich da, 

Als ich feuerrothe Bluͤthen, 

Die an dunkeln Zweigen gluͤhten, 

Wie auf Toͤnen ſchwimmen ſah, 

Wenn ſie, taumelnd von dem Schwanken 
Zarter Aeſte, niederſanken 

Auf die holde Rezia. | 


Die Berfuhung kam — ach! da 
Sank ein ſchoͤnes Daſeyn nieder! — 
Endlich war gebuͤßt die Schuld; 
Den Gefallnen naht ſich wieder 
Der verſoͤhnten Goͤtter Huld. 


Dann in weißem Bluͤthenregen 
Kam durch einen Myrthenwald 
Mir Muſarion entgegen; 

Eine ſolche Huldgeſtalt, 
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So voll Hoheit, wie noch nimmer 
Eine meinem Blick erſchien; 

Und ich ſah, wie einen Schimmer, 
Sie durch's Myrthendunkel ziehn. 
Schau! Die Grazie der Sitte 
Leitet' ihre Nymphentritte 

Zu dem Tempel der Natur; 

Und ſie zog — gewaltig nur 
Durch die Macht der Roſenketten — 
Ihren Phanias hinein, 

Um von dunkeln Traͤumerei'n, 
Wahn und Trug und Heuchelſchein 
Ein getäufhtes Herz zu retten, 
Zu der Wahrheit der Natur. 


Hier in diefes Dichters Spur 
Trat, mit feiner Wilhelmine, 
Moritz Thuͤmmel auf die Buͤhne 
Dieſer feenhaften Flur: | 
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Und wir ſehn, mit der gewandten 
Schuͤlerin des Hofes, ihn, 

Den verlegenen Pedanten, 

Zu der grauen Pfarre ziehn. 


Lange wurd' ich feſtgehalten 
Bon der feſſelnden Magie 
Der ergoͤtzlichſten Geſtaiten; 
Und der Geiſt der Harmonie 
Schwebt' um jede Blumenſtelle, 
Gab dem Walde Melodie, 
Wohllaut dem Getön der Duelle; 
Ja, bier blüht und Hang das belle 
Wunderland der Phantafie ! 


In dem Frieden diefer Räume 
Saß Mufäns, diefer Mann, 
Der die fchalkhaft = heitern Träume 
Bon dem Onomenseih’ erfann. 
Vor den Maͤhrchendichtern Alen 
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Sieh ein unbefledter Ruf 
Diefes Meifters Lob erfhallen, 
Der die füßten Märchen ſchuf. 
Er erzäblet fchalfhaft, finnig, 
Wie Prinz Bär, fo rauh er ift, 
Seines Baͤrenthums vergißt, 
Und recht ſtutzerhaft und innig 
Seiner Herrin Scepter kuͤßt. 
Und in lehrreich-froher Stunde 
Hing " unifaßt von der Gewalt 
Des Entzüdends, an dem Munde. 
Des Erzählers. Jung und Alt, 
Lächelnd mit dem holden Epötter, 
Der mit fcharfen Auge fieht, 
Wie die Thorheit um die Götter 
Ihrer Wahngebilde Fnict. 


⸗ 


Wie durch Sauberwald = Sefträuche, 
Shwärmte Hofmanns wunderreiche 
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Arabeöfenphantafte, 
Tieck, der kecke Tieck ergögte 
Seinen muntern Kreis , durch die, 
Wenn ſie eben nicht verletzte, 
Wohlgehaltne Ironie. 


* 


Und irrt nicht, ſprach mein Freund, der Hohn des 
frechen Tadels, 

Der einen Edeln nedt; ein folder Hohn entrüdt 
Auch nicht den kleinſten Strahl vom Glanze jenes 
3 j Adels, | 

Womit Apoll die feine Seele ſchmuͤckt. 


Weiter ging's auf Blumenmatten 
Der romantiſchen Natur; 

Und auf einer Alpenflur 

Saß ein Mann im Eichenſchatten, 
Der umringt von Kindern war. 
Zſchocke war es — ernſt und milde 
Wie das Recht, und feſt und klar 
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Stellt' er treffende Gebilde 

Seines reichen Geiſtes dar. 

Noch empfind' ich jene Zaͤhre, 

Die da fuͤr den edeln Mann, 

Fuͤr den Dulder der Galeere, 

Al'montade, mir entrann. 
| Auch Zſchocke's Wis ift Acht und tüchtig, 

Sprach mein Gefährt, und Keiner lacht 
So fein gebalten-und fo züchtig, 
Als jener in der Neujahrsnacht, 
In der ein junger Prinz, vol Achter 
Und heller Luftigfeit, den Wächter 
Mit Horn, Latern’ und, Stecken macht: 
Und fo den Herren Fürftenräthen 
Zum Abendſchmaus ein Ständchen bringt, 
Das ihnen, freilich ungebeten, 
Die etwas rauhe Wahrheit fingt, 
Und wir gingen mit dem froben, 
Hier fo fanft erregten Sinn, 
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Und gelangten zu der hohen 

Muſenfeier Klingers hin. 

Hier ſein Fauſt! Durch welche Lichter, 

Welche Schatten fuͤhrt der Dichter 

Ihn, der ftolz ſich uͤberhebt, 

Und ſtatt ruhig vorzudringen, 

Mit dädalifch = eiteln Schwingen 

Sich zu überfliegen ftrebt, 

Bis er, ganz mit Nacht umwebt, 

Licht und Recht und Gott bezweifelt, 

Nichts mehr ahnet, hofft und licht, 
- Und dann endlih, ganz verteufelt, 

An den Teufel ſich ergiebt. 


Doch fiche, ſprach mein Freund, die düftre, ftarre 
| Trauer, 

Die oft fo ploͤtzlich ihn befänt! | 

Das ift der tief⸗ geheinmißvolle Schauer, 

Das-Ahnen einer hoͤhern Welt, | 
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Bon der ein Strahl in feine‘ finftern Zweifel 
An Licht und Recht fo furchtbar mächtig dringt, 
Daß er, ergriffen, felbit den Teufel, 
Den Frevel zu beſtrafen, zwingt. 


Mein Begleiter, den es ruͤhrte, 
Meinen ſtillen, innern Sinn 
So bewegt zu haben, fuͤhrte 

Mich zu ſanftern Stellen hin. 

Zu den heitern Darſtellungen 

Hippels, der die Frauen preiſt. 

In den zarten Schilderungen 

Reicher Witz und tiefer Geiſt! 

Hier dein hohes Bild, Eliſe, 

Don den Grazien umringt! 

Und dein Schmuck, ein Kranz der Wieſe, 
Der ſich un die Rofe fhlingt. 


So mich auf und-ab. bewegend, 
Kam ich jeßt in eine Gegend ·⸗· 
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Die fi) groß entfaltete, 


Wo Sean Paul, der reichfte Dichter, 


In dem Glanz der Sarbenlichter 
Seiner Schöpfung waltete. 
Maienthals Gefild‘. umfingen 
Mich in ihrer Lenznatur; 

Und erhabne Menſchen / gingen 
Durch die Paradieſesflur. 

Wie verherrlicht Wald und Wieſe! 
Uus. dem-innern Himmel nur 
Treten ſolche Paradiefe 

Hell hinaus in die Natur. 

Hier Emanuel der Weife, 

Der, ſchon halb der. Erd’ entführt, 
. Götterworte fpriht, und leiſe 
Nur dieß Dafeyn noch beruͤhrt. 
Mit ihm wandelte Elotilde, 

D.,. der fanfte Stern. der Milde! 
Diefe zarte Wandlerin, 


J 
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Troß dem irdifchen Gewande, 
Schien mir eine Pilgerin 

Aus dem Engelvaterlande. 

Und zu meiner Seele kam, 

Wie durch eine Himmelspforte, 
Offenbarung hoher Horte, 

Wie fie noch Fein Ohr vernahm. 
Alle Herzgefühle ſchlugen, 

Wie ein Nachtigallenchor, 

Hell in meiner Bruft, und trügen 
Hochbegeiſtert mich enıpor. 

Neben diefen Taborhuͤgeln 

Einer höheren Natur; 

Stögen Zaun’ und Scherz, doch nur- 
Leife mit Libellenflügeln, 

Um die-irdifche Natur. 


Zufall, Luft und Laune führten 
Unfern Gang, und wir berührten 
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Eine wunderſchoͤne Flur: 

Wald und Quelle, lieblich rauſchend, 
Dichter, die Natur belaufchend 

Sn. der Hobeit ihrer Kraft, 

Wie fie Iebet, wirft und fchafft! 


Reich genährt an ihrem Bufen, 
Faſſend ihren tiefern Sinn, 
Schritten fingend Hallers Mufen 
Dur) ihr Alpenland dahin. 


Aber wer, von füßen Klängen 
Junger Hain’ umtönet, preiſt 
Unter Blüth’ = und Laubgehängen 
Fruͤhlingswonnen? — Emald Kleift! 
Durch die duftig grünen Hallen - 
Friſch Belaubter Buchen Hang, 
Zum Choral der Nachtigallen, 
Sein frohlodender Gefang. 
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Zachariaͤ malt in Tönen 
Eine Sommertages⸗ Seit; 
Doc ‚die fhönern Farben weiht 
Er den Kronenfchmud der fhönen, 
Edeln Frauenlichlichteit. 


Aus den blühenden Gehegen 
Diefer Zaubergegend hier, | 
Slügelten die Lüfte mir 
Lyriſches Getön’ entgegen. 

Ein entzüdter Liederchor 

Flog, wie frühlingstrunfne Tauben, 
Aus den dichterifhen Lauben 

Zur Unſterblichkeit emper. 


"Und mit ehrfurdtvollen Schweigen 
Naht’ ich mich. "Ein ernfier Mann,! 
Dpig war es, der den Reigen 
Meines Dichterchord begann. 

Steudig grüßt ich ihn, Die Heier 


— — 


81 


Soines Preisgeſangs erhob 
Auf der vollen, goldnen Leier 
Eines guten Fuͤrſten Lob; 
Ja, er lockt' aus rauhen Klaͤngen 
Deutſcher Wortkraft, einen Chor 
Von erhebenden Geſaͤngen 
dit gewandter Kunſt hervor; 
Weckte lyriſche Naturen; 
Flemming trat in feine Spuren. 
Diefer edle Sänger drang 
Siegend in das Reich des Schönen: 
Was er anrührt, wird zu Tönen, 
Seine Reife wird Gefang. 
Singend folgt’ er deutſchen Schaaren 
Mit Amphions Liederkraft, 
Die aus ſteinernen Barbaren 
Weiche Menſchenſeelen ſchafft. 
Botin aus dem Reich des Schoͤnen, 
Himmelstochter, Weisheit, du, 
Tiedge's Werke. x. Bd. — 6 


* 
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Im Geleite der Kamoͤnen, 
Zührft den Herzen deine Ruh, 
Fuͤhrſt ihm, unter Feiertoͤnen, 
Deinen Goͤtterfrieden zus 


Helle Sreudenblumen freuen 
Sich in jegliches Gebict; 
Nur die Kunſt, die fie erzicht, 
Nur die Weisheit, fih zu freu, 
Lehret Withofs ernſtes Lied. 
Freilich ernſt und ſchwer, als haͤtte 
Seine Sprache widerſtrebt, 
Kernhaft, nur nicht mit der Glaͤtte 
Wie Horaz, der in ihm lebt. 


Ferne Nachhalltoͤne kamen 
Tief aus der Vergangenheit; 
Wenig Seelen nur vernahmen 
Dieſes Morgenlied der Zeit. 
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Lebend noch vom Hauch der Sage, 
Traf ein ſchwermuthvolles Lied 
Aus der Schattenwelt der Tage, 
Maͤchtig rührend, mein Gemüth. 
Kreuz betrauerte der Grüfte 
Starres Todtfeyn, aber dann 
Redeten ihn Lebenslüfte 
Selbft auf öden Gräbern am, 

Ich verſank in dunkle Tiefen, 
Wo ich oft ſchon mich verlor; 
Aber andre Lieder riefen 

Aus mir felber mich empor. 


Maͤchtig, wie auf Adlerſchwingen, 
Hob ſich Ramlers Odenflug, 
Der die Thaten Friedrichs trug; 
U; nur wagt, ihm nachzuringen. 


| u 
Seurig tritt mein Sänger auf, 
Eingt, was ihm sin Gott geboten; 

6 * 
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Fliegt mit einem ſonnerothen 
Angefiht zur Gottheit auf. 


Freudig, Cramer, hört’ ich deinen 
Lutherhymnus; dann erklang 
Mir Neanders Weihgeſang, 
Der da fern aus Nordens Hainen 
Bis in unſre Tempel drang. 


Auch, Eliſa, deine Laute, 
Dein Geſang, ſo ganz durchgluͤht 
Von dem Chriſtusſinn, erbaute 
Mein begeiſtertes Gemuͤth. 
Ruͤhrend toͤnte deine Leier, 

Als du Petrus Reu' und Angſt, 
Und den Blick, den der Verzeiher 
Auf den Sünder warf, beſangſt. 


Durch die dichten Lorbeerſchatten 
Flogen wir nun friſch und leicht, 


* 
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Wie die Iugend'‘, bin, und hatten 
Bald ein Myrthenthal erreicht. 


Dort aus einer Nofenlaube - 
Wehte Lautenklang mich an; 
O, da ſaß, beim Saft der Traube, 
Hagedorn, der frohe Mann, 
Deſſen Lied in einer Fuͤlle 
Suͤßer Scherze ſich ergoß, 
Dann in einer Fabelhuͤlle 
Seinem Saitenſpiel entfloß. 


Weiter zog ich nun, und faͤumte, 
Wo, in tief verſchwiegnem Raum, 
Goͤze ſeinen hellen Traum 
Bon der Maͤdcheninſel traͤumte. 
Ernſt in ſeiner Altarpflicht, 
Fand ihn dort die heitre Muſe: 
Da erreichte die Meduſe 
Der Zelotenwuth ihn nicht. 
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Lange wurd’ ich feftgebalten 
Bon der Iyrifhen Magie: 
Töne wurden zu Geſtalten 
Lieblicher Allegorie. 


Doch wir mußten weiter wandern: 
Rings umber um unfern Gang, 
Bon dem einen Biel zum andern, 
Alles athmete Gefang, 


Gleim, in Friedrichs Waffen bligend, 
Pries den Königlichen Mann, 
Der, auf einer Trommel fißend, 
Sein Geſchick ermaß und fann. 
Wie in einem Wiederfcheine, 
Strahlt’ in dem Gefang der Muth 
Seines Helden, der an Feine 
under glaubt und Wunder thut; 
Dann vom Geift empor getragen 
Zu der großen Gottesſtadt, 
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Sang er feinen fhönften Tagen 
Das erhabne Halladat. 


In des Harfners Liederhalle 
Ruͤhrten ihre Saiten dann 

Heinfe, Schmidt, Mihälis, alle 
Nachbarliche Sänger, an, 


9 Michaͤlis, Fromm und innig! 
Dank' ihm, Lied, daß feine Hand 
Todtenkraͤnze, reich und finnig, 
Seines Volkes Dichtern wand! 


Klamor ſang die Zaͤrtlichkeiten, 
Sang der Liebe Wonn' und Schmierz ; 
Griff dann kuͤhn in Flaccus Saiten, 
Lehrte Weisheit, Frohſinn, Scherz. 


Von der Nektarluft noch trunken, 
Die durch Paͤſtums Roſen zieht, 
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Spruͤhten Heinſe's Toͤne Funken, 
Gluth und Slanıme war fein Lied, 


Zaͤrtlich — eine Philomele, 
Srifch erwacht im Fruͤhlingshain — 
Schlug Jacobi's Liederſeele 
In dieß Saͤngerfeſt hinein. 


Lichtwer, heiter wie die Maien 
Um ſein gruͤnes Laubenzelt, 
Schilderte der juͤngern Welt 

Die Gewalt der Zaubereien, 

Die den Spieler uͤberfaͤllt, 

Und, anſtatt ihn zu vergnuͤgen, 
Mit den ſchauderhaften Zuͤgen 
Eines Tollen ihn entſtellt. 


Einer ſanften Raſenſtelle, 
Wo die reinſte Liederquelle, 
Krenegks Saitenſpiel, verklang, 
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Nahte fih nun unfer Gang: 

Da belaufchte, fromm wie jene 
Huldin, der fein Lied ſich weiht, 
Eine jüngere Serene | 
Einfam feine Einfamfeit. 

Sa, bier haft du dich geweiht, 
Hier, Elifa, frat aus enger 
Gegenwart dein Geift hervor, 
Schwang beflügelt zu dem Sänger 
Deines Herzens ſich empor. | 


Jetzo hört’ ich fremde Klänge ; 
Jeder Laut verrieth den Klang 
Alterthuͤmlicher Gefänge, 

Der zu uns berüber drang. 


Herder weckte Lied und Sage 
Tief entfchlafner Liedertage 
Friſch und Fräftig wieder auf. 
Aennchen Tharau’s, deine Klage, 


- 
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. Gleich dem Nachtigallenſchlage, 
Klang ſo ſanft zu uns herauf. 


Ueber Koſegartens Saiten 
Rann ein leiſer Wiederklang 
Aus den grauen Heldenzeiten, 
Die einſt Oſſian beſang. 


Klopſtocks Telyn ließ ſich hoͤren, 
Und ſie lud uns zu den Choͤren 
Prieſterlicher Barden ein. 


Dann ein Lied aus alten Tagen, 
Von verjuͤngter Kraft getragen, 
Tönf in Rhingulfs Bardenhain: 
Groß beſang es große Zeiten, 
Klagend ihren Untergang; 

Und der Eichwald rauſcht' und klang, 
Wie ein Chor, ihn zu begleiten, 
Den erhabenen Geſang. 


* 
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Und ich ſtieg vom hohen Walde, 


Wo der feierliche Skalde 


Seine Harfe toͤnen ließ, 

Zu dem Hirtenthale nieder, 

Wo zum Feſte froher Lieder 

Geßner ſeine Floͤte blies. 

Und ein Chor von jungen Hirten, 
Sammt der holden Jungfrau'n Schaar, 
Wanden Roſenbluͤth' und Myrthen 

In des werthen Saͤngers Haar. 


Gerſtenberg und Gotter fangen 
Unſchuld, Liebe, Freude, Scherz; 
Und die ſuͤßen Lieder drangen 
Rein in jedes reine Herz. 


Weiße flieg von dem Kothurnre 
Weinend nieder, und umwand | 
Mit befheidnem Amaranth 
Seines theuren Gellerts Urne, 
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„Luͤftchen, fang er, fprih! woher? 

. Bringft du Thränen mir? Dein Flügel, 
Wie bewegt er ſich fo fhmer! 
Weh! Du kommſt vom Todtenhügel 
Meines frommen Gellertö ber! — 


Ich verließ mit ernftem Schweigen 
Diefen Sänger: da erklang, 

Unter naben Rofenzweigen, 
Thuͤmmels wuͤrdigſter Geſang; 

Ernſt und feierlich, in hoher, 

Seliger Begeiſterung, 

Nahm, wie ein Triumph, ſein hoher 
Sonnenhymnus ſeinen Schwung. 


Dieß Lied, ſprach mein Gefaͤhrt', dieß hoͤchſte ſeiner 
Lieder, 

Ein reiner Strahl, der weihend ihn umfing, 

Er leuchtete die Schattenſtellen nieder, 

Durd welche feine, Muſe ging. 
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Als wir ſo noch fürder zogen, 
War's, als truͤgen uns die Wogen 
In den immer vollern Chor - 
Diefer Liederfün’ empor. 


Mit dem hellen Sarbenglanze 
Einer füdlichen Natur, 
Führte, fireng im Rhythmustanze, 
Bürger Eräftig die Romanze 
Ueber unfre deutfhe Flur. 


Den bat das Volk vor Vielen auserforen 

Zu feinem Sänger, bob mein Führer an. 
Wie tief bewegt fein Lied von Leonoren ! 

Wie hoch erhebt fein Lied vom braven Mann ! 
Urfräftig ſchwebt der freie, kuͤhne Adler, 

Im heitern Licht, und ſteigt und ſteigt, 

Und zuͤrnt nicht mehr dem herben Tadler, 
Der ſeine Flecken ihm gezeigt. 
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Süßer, ſagt' ih, Kronen flechten, 

Als verkuͤmmern! Und fodann 

Weilten wir bei manchem aͤchten, 
- Liederfrohen, deutfhen Mann. 


Dort abwärts, hub mein Führer an, 
Erfcheint ein Brüderpaar in unferm Mufenhaine ; 
Ungleihe Brüder ſind's: der Eine 
Philoſophirt, der Andre träumt; 

Dort Iener dichtet, Diefer reimtz 
Sie ſchreiten Fühn dahin, verfündend neue Lehren. — 


Doch verfagt’ ich mir es, dort 
Dei dem Abwärts einzukehren. 
Somit wandelten wir fort, 

Als beſcheidne, frohe Gäfte, 

Zu dem großen Liederfefte, 

Das für uns bereitet war. 


Spielend mit Amphions Leier, 
Stellte Pfeffer, mild und Har, 
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In dem bunten Fabelſchleier 
Ernfte Lebenswahrbeit dar. ; 


Seurig , wie in Dithyramben, 
Pries uns Stollbergs Liederfraft 
Kitterthum und Nitterfchaft; 
Und Geſchoſſe feiner Janıben 
Fuhren zündend, Blitzen gleich, 
Durch das weite Thorenreid). 


— 


Schubarts Liederpfeile ſchwangen 
Rauſchend ſich dahin und klangen 
Maͤchtig, wie dodoniſch Erz. 

Weh dem Fuͤrſten, den die Strafen 
Seiner Donnerworte trafen, 

Niederſchmetternd Geiſt und Herz! 

Doch ſein Preisgeſang, wie Flammen, 

Schlug in heller Opfergluth 

Prachtvoll um die Gruft zuſammen, 

Wo die Aſche Friedrichs ruht. 


+ 
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A Voß — auf Aymnusflügeln rauſchte 
Der Eutiner Schwan dahin; 
Und fein Hirtenlied belaufchte 
Manche junge Schäferin, 


Dann vernahm ich ernfte Klänge, 
Trübe ſchallten fie und ſchwer, 
Wie verhallte Klaggeſaͤnge, | 
Bon entlegnen Fernen her, 


Iſt Seume, fprach der Freund. Der Mann hat viel 
gewandert; 
Das unrecht trieb ihn fort, er ſuchte Wahrheit, Recht 
Und Menſchlichkeit, und hat ſich keine Ruh' erwandert; 
Sein Zornlied grollt dem menſchlichen Geſchlecht. 
O, daß — er war es werth — daß er die Ruheſtaͤtte 
In ſich gefunden, daß er, freudiger geruͤhrt, 
Den Genius gefeiert haͤtte, 

Der ihn den grajifchen Kamoͤnen zugeführt! 


> 
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Der Pfad der Mufe fey nicht hart, nicht rauh, nicht 
dornig ! 
Er lade freundlich = fanft, mit ihr zu gehn, uns ein; 
Die Mufe fol, auch wenn fie zürnt, nicht zornig, - 
Ihr Himmel fol auch dann noch mit ihr feyn! 
Das Falt = verfchattete, Herabgedrüdte Leben 
Sol fie erheitern, tröften, heben, 
Und jeden Raum zu einem Tempel weihn! 
Wohl baben freche Tyrannei’n 
Dem Sürnenden die tieffte Schmach bereitet; 
Doc wie? Bergalt ihm nicht die Mufe manche Pein ? 
Den, vom Olymp verbannten, Gott begleitet 
Der tröftende Gefang im [häferlihen Hain, . 
Jedoch verzeihen wir fein Zornlied jenen Manne, 

Der freilich, bis zum Grol der finftern Leidenfchaft, 
Es haft, was niedrig ift und ſchlecht und frevelhaft, 
Wenm's auch auf Thronen ſitzt. — Ein Kranz der Fel⸗ 

ſentanne 
Gebuͤhrt der Hoheit ſolcher Kraft! 
Tiedge's Werke. x. Bd. 7 
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Hören wir jeßt nad) den Tönen, 
Die das, troftlos erdenwaͤrts, 

Tief hinab gedrüdte Herz 
Heben, tröften und verfühnen ! 

In dem Lindenblüthenduft 
Schwebte lieblich, auf dem Flügel 
Der erwachten Blumenluft, 
Hölty’s Lied am Roſenhuͤgel 
Einer jungfräulichen Gruft. 

Hell vom Neujahrsmorgenrothe 
Angeſtrahlt, ſang, mit den Sinn 
Frommer Innigfeit, der Bote 
Wandsbecks durch den Eichwald hin; 
Sang, umarnıend eine Eiche, 

Weit in’d Vaterland hinein: 
„unter allem Volk im Reiche 
„Soll der Fürft der Beßre ſeyn! —“ 

In die große Muſenfeier 

unſers Liederhains erſcholl 
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Heiter, zart und feelenvoll, 
Hebels Allemannenleier. 

Salis weicher Floͤtenlaut 
Flog durch's Alpenthal, wo endlich 
Sich der Saͤnger, ſtill und laͤndlich, 
Einen Huͤttenraum gebaut. 
Ich vernahm den ſuͤßen Laut. 
Welch ein milder Hauch der Toͤne, 
Da ſein ſchoͤnſtes Lied erklang, 
Das ſo voll Gefuͤhl das ſchoͤne, 
Stil = verhuͤllte Mitleid fang; 
Das in feinen weichen Schleier 
Wundgedruͤcktes Elend huͤllt, 
Und mit heller Friedensfeier 
Ein verzagtes Herz erfuͤllt. 

Wonneſelig, gleich dem Frieden, 
Der durch Goͤtterhaine zieht, 
Sang vom Hain der Hesperiden 
Matthiſons geweihtres Lied. 

7* 
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- Am Genevafee « Geftade 
Mar ed, wo im hoͤchſten Flug 
Sein Gefang die Flügel ſchlug, 
Und zur laufchenden Najade 
Seine Zaubertöne truge 
Ja, dort war cd, wo die ſchoͤne 
Nais an dem Ufer faß, 
Und, im füßern Spiel der Töne, 
All ihr Wellenfpicl vergaß. 
Was diefer Sänger, ſprach mein Führer, fonft ge: 
| fungen, 
Die Gnom- und Nirenfingerei, 
Samnit feiner Hofpoeterei 
Bon hohen Iagdbeluftigungin: ' 
Das tönte bis zum Liederhain 
Der Mufenfeier nicht hinein. 
Stegmanns Harfentöne fhlugen 
Hoch empor ‚als fie, geweiht, 
Deutfchlands große Heldenzeit, 


* 
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Wie auf Adlerſchwingen trugen; 
Stark, wie eine Tuba, klang 
Sein Pindariſcher Geſang. 


Wohl wuͤrdig, ſprach mein Freund, beſang er jene 
Thaten 

Der großen Zeit, die ſich dem Frankenjoch entrang! — 

Sein Spottlied gegen die ungluͤcklichen Sarmaten, 

In der von ihm umraͤucherten Gewalt, | 

Da prunkt's! in widerlich- gepußter Knechtgeftalt! 

Kein ſchmaͤhend Wort ift ungerechter, 

Und abfcheumürdiger Fein Gift, 

Als ſolch ein graufes Hohngelächter, 

Das einen Sohn des Unglüds trifft. 


Ja wir flohn mit großer Schnelle 
Weit vorbei an diefer Stelle, 
Und gelangten bald von dort - 
In den Schatten eines Haines; 
Da vernahmen wir ein reines, 
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Ein geweihtres Dichterwort. 
Maltitz wand hier Liederkronen 
Fuͤr den letzten Heldentag, 
Als das Volk der Jagellonen 
Glorreich, wie ed kaͤmpft', erlag. 


MWandelnd unter den Heroen 
Des Geſangs, der nie verbal, 
Traten wir in einen froben, 
Sugendlihen Lorbeerwald. 
Zedlig, Uhland, Platen, Söhne 
Sunger Kräfte, weihten dort 
Ihre erften Lyratöne, 

Ihr begeiftrungvolled Wort. 


Paten, mit der vollen Bierde 
Seiner Sprachfunft angetan, 
Trat in feine Dichterbahn 
Mit der flanımenden Begierde, 
Taſſo's Lorbeer fih zu nahn, 


— 
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Uhlands Saiten hört’ ich’ tönen, 
Wie fen Vorwaͤrts im Gefang, 
Kühn und Fräftig, zu den Söhnen 
Oeſterreichs hinüber drang. 
Da erklang auch Koͤrners Feier, | 
Der, umringt von einem Zug 
Junger Helden, Schwerdt und Leier 
Bu den Schaaren der Befreier 
Seines Vaterlandes trug.) | 
Hier laß und, fprach mein Freund, ch wir von dans 
| nen eilen, 
Noch einen Augenblick verweilen. 
Da fieh! den dunkeln, fern entlegren Sichtenhain 
Durchwandeln geiſterhafte Schauer; 
Da geht die Luft ſo ſtill, wie die verſtummte Trauer: 
Da ruhet Heinrich Kleiſts Gebein. 
Der von dem Schickſal hart Bedraͤngte | 
War feines edeln Seyns und Strebens ſich bewußt; 
Die Welt verftich ihn: da zerfprengte 
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Verzweiflung ihm die liedervolfe Bruft; 
Und fo verklang denn feine Leier, 
Die, als fein Volk den Hohn der Franken trug, 
Der bittre Grol des Haſſes ſchlug. — 
Verhuͤlle, Fichtennacht, mit einem Trauerſchleier 
Den unbekraͤnzten Aſchekrug! 
O, daß ihn die Welt verkannte! 
Rief ich ſchmerzhaft aus, und fandte 
Leif ein wehmuthvolles Ach! 
Seinem trüben Schatten nad). 
Dog die Welt der Nacht erglänze, 
Weihte Zedlitz Todtenkränze, 
Heftete ſie, tief geruͤhrt, 
An die dunkle Geiſterpforte, 
Welche zu dem finſtern Orte 
Schattender Geſtalten fuͤhrt; 
Wo ſich, gleich verwehten Klaͤngen 
Bon verſtummien Luſtgeſaͤngen, 
Mutt der laute Prunk verliert, 
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Und wo mit gelöftem Grimme 
Eine richterliche Stimme 
Zum Erobrer fpricht: „Herein! 
Hier dieß Reich ‚ fo ſtumm und düfter, 
Sit dir's wüft genug, Verwuͤſter? 
Nun wohlen denn! es iſt dein! — 
Scene Strahlenkraͤnz' erbellten 
Da den Raum, wo, 8’ umſtarrt, 
Huf dem Iſthmus zweier Welten 
Shren Raub die Seit verſcharrt. 
Da ergriff mic) finftre Trauer, 
Und ich ftand und fühlt” und ſann; 
Aber, wie ein Fruͤhlingſchauer, 
Weht' ein Liebeston mih am. 

Und in ritterlicher Zeier 
Ram mein Fouqué Troubadour; 
Er durchwanderte mit Leier 
Und Geſang die deutihe Flur, 
Lorbeertragende Gefänge 
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Hatten diefes Dichters Haupt, 

Trotz dem Ritterfporagedränge, 

Das ihm. wucert, friſch belaubt, 

Und die zarte Jungfrau drüdte 

Den Gefang, der fie entzüdte, 

Mit der reinften Jugendluft 

An die unfhuldvolle Bruſt. 

Leuchtend ſprach aus ihrer Miene: 

Wie das füße Launenfpiel 

Der bezaubernden Undine 

Ihrem Herzen wohlgefiel. - 
Dlöglih, da wir weiter drangen, 

Slogen helle Toͤn' empor, 

Die geheimnißvoll hervor 

Aus des Haines Tiefe Fangen: 

Das war Novalid Gefang ! 

Der Ermählte kehrte wieder 

Su dem Tempel ädhter Lieder, 

Dem ihn Afterfunft entrang. 
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Dir, du hehre, fterngefrönte, 
Wundervolle Nacht, ertönte 
Meined Sängers Harfenklang ! 
Dann vernahm ich jenen hohen, 
Seierlihen Weihgefang, 
Der fi) feiner Ehriftusfrohen, 
Andachtvollen Seel’ entſchwang. 
Endlich ſtimmte ſeine Leie 
Wilhelm Muͤller, und beſang 
Die erhabne Siegesfeler, 
Die ſich Hellas Volk errang, 
Das kein Herrſcher retten wollte; 
Denn die hohe Hellas folte 
Sich durch eigne Kraft befrein, 
Alles hin an Alles wagend; 
Pur die deutfhe Muf’ alein, 
Liederpfeil im Köcher tragend, 


Stürzte, mit Gefängen ſchlagend, 


In die Blutſchlacht ſich hinein, 


J 
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Der Begeiftrung Flammen fchlugen 
Hody empor. zum Pelion, 
Und die’ Feuerfeelen trugen 
Glorreich Sieg auf Sieg davon. 
Knaben brannten, von den Klängen, 
Bon des Liedes heil'ger Macht 
Aufgeregt, ſich vorzudrängen | 
Sn den Sturm der Freiheitſchlacht. 
Dod von jenem Blutgefilde 
Kehrte bald mein Geiftesblid, 
Zu dem friedlich = fanftern Bilde 
Meines Liederhains zurück, 
Lüfte, die da horchend ſchwiegen, 
Wurden Iyrifches Getön: 
Und, fo angeweht, erftiegen - 
Wir die böhern, letzten Höhn. 
Gleich dem hellſten, Harften Sferne, 
Der durch hohe Cedern glänzt, 
Kam num fittig, ſchoͤn befränzt, 
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Schillers Mädchen * der Ferne; 
Und die Harfe, die fie ſchlug, 
Schimmerte von goldnen Saiten, 
Mit Geſaͤngen zu begleiten, 
Was ſie tief im Buſen trug. 
Sieh! es flog ihr Geiſt hinuͤber, 
Wo die Vorwelt ihn umfing; 
Und ich ſah, wie da vorüber 
Hellas Goͤtteraufzug ging. 
Von den Jugendidealen 
Leuchteten, wie Nachgluth, dann 
Friſche, warme Morgenſtrahlen 
Spaͤtre Liederſtunden an. 
Seiner Glocke Töne ſchallten 
Goͤttern der Unſterblichkeit, 
Maͤchtig trotzend den Gewalten 
Einer wandelbaren Zeit. 

Hier in Freundes Liederkreiſen, 
Hier bewegte meiſterhaft 
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Sich in neuen, Fühnen Weifen 
Goͤthe's reichbegabte Kraft. 
Himmliſch fang er das Erbarnıen, 
Sang die hehre Gottesthat, 
Welche fich mit offnen Armen 
Einer Bajadere naht. 

Aus der niedrigften Gemeinheit 
Tritt ermuthigt fie. hervor: 


Sieh! da trägt fie zu der Einheit _ 


Mit den Gott der Gott empor. 

Kelch ein Lied! — Doch fam mir vor, 
Als ob viele von den Klängen, 

Die fein Lautenfpiel verlor, 

Sid) nicht eben hoch empor 

Ueber die Gemeinheit ſchwaͤngen, 

Und fogar nicht götbifch Hängen; 

Ob auch mwiderliches Lob 

Recht, als wollt es ihn verhöhnen, 
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r Mit den unfinnvolfften Tönen 

Alles, was cr gab ‚ erhob. 
Wahr ift es, fprach mein Führer, daß nicht immer, 
Nicht Alles, was er ung fo hinwirft, uns entzüdt; - 
"Hat aber felbft Homeros ninmer 
Bei feinem Saitenfpiel genict? 
Sein Göttlihes mag hoch fein Schwaches überwiegen, 
Entzüc’ uns denn fein Hohes Liederfeft! 
Die ſchaffende Natur läßt Stedermäufe fliegen, 
Wenn fie die Nachtigall im Dufthain fingen läßt. 
Er, in der Weihe feines Geifteradels, 
Er fühlt, wie hoch fein Genius ihn hob; 
Fuͤhlt, daß ihn weniger ein ernſtes Wort des Tadels 
Verlegen mag, ald toll gewordnes Lob. 
Wir ehren unfre großen Männer, — 
Mag Unfinn über fie Lob oder Tadel fchrein! 

Weiter folgt’ ich nieinem Kenner 

Durd) den liederreichen Kain. 

Ale nenn’ ich nicht, die Nanien,. 


| — 
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Die, getragen vom Gefang; :  ' 
Der im Herzen wiederflang, 
Preislich mir entgegen kamen. 
Dich auch, Goͤckingk, fand ich hier! 
Sage, weißt du noch, wie wir 
Uns in Lora's Hain gefunden? , - 
Freuden, die für mandyes Leid 
Mir fo manchen Kranz gewunden, 
Haren Zeugen jener Stunden 
Einer, frühlingvollen Zeit. 
Oft beſucht mein Geift die Räume, 
Wo dein Jugendlied erklang, 
Wenn es zarte Liebesträume,' 
Oder Lebensweisheit fang. 

Höher ließ ich mich geleiten 3 
Und ein Strom von Hymnen floß, 
Der fih durch die Dunfelheiten 
Eines Palnienhaind ergoß. 
Sreudig fchien Das Laub. zu zittern: .. 
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Klopſtocks Harfe raufchte Bier, 
Gleich melodiſchen Gemittern, 
Hohe Sionitin, dir! 
Schweigen fank auf jede feier, 
Als das hohe Lied erſcholl, 
Und die große Srüblingsfeier 
Der geweihten Harf' entquoll. 
Nun laß uns, ſprach mein Freund, eh' wir von 
dannen ſcheiden, 
Noch jenem Raͤum uns nahn, den Roſen uͤberbluͤhn, 
Die durch das Laub der Thraͤnenweiden, 
Wie rothe Abendſtrahlen, gluͤhn. 
Da ruhet Gellerts Staub! — O fließe, wie durch 
Harfen, 
Durch's haͤngende Geſtraͤuch die Luft! 
Und wir nahten uns, und warfen 
Opferblumen auf die Gruft. — 
Harren ſollteſt du nicht laͤnger! 


Rief ich, deine Stunde ſchlug, 
Tiedge's Werke. x. Bd. 8 


J 
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Welche dir, du frommer Gänger, 
Deine Kron’ entgegentrug! 
Ueber Noth und Schmerz erhaben, 
Lebteft du, wie dort am Biel. 
Jeder wünfcht, gelebt zu haben. 
Reich an frommen Liedergaben, 
Toͤnt dir nach dein Saitenfpiel! — 
. Über ftark verlängert hatten 
Eid, die abendlichen Schatten; 
Mein Begleiter fagte mir: 
Wohl wunderlieblich iſt die Zaubergegend hier; 
Doch ſchau! die Sonne geht ſchon nieder! 
Leb' wohl! wir ſehn uns morgen wieder. 


Wanderungen 
durch den 


Markt des Lebens. 


Bierted® Bud 
Wanderung durch den Marft des Ruhmes. 


Sortfeßung. 
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1. 
Gchn wir, ſagt' ih, noch einmal 
Zu den großen Meifterwerfen, | 
Daß wir und für mande Dual 
Unfrer neuen Wallfahrt ftärten ! 
Mid, umgab der Göttermald 
Mit begeifternden Genüflen; 
Nur entzog man mid) zu bald 
Diefem Liederhain. — Wir müffen, 
Sprach mein ciliger Gefährt”, 


Was auch dabei dein, hier serwähnter, Sinn ent: 
ö behrt: 
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Wir muͤſſen nun einmal zu andern 

Kunſtwerken und Kunftftüden fort! 

Wir baben bis zum Handelsort 

Der neueften Bernunft noch weit von bier zu wandern. 
Biel Abenteuer giebt ed dort. — 


Und fo gingen wir denn fort, 
Freilich‘, meine Augen hatten 
Seltfamteit genug gefchn, 

Um noch einmal einem platten, 
Leeren Treiben nachzugehn. 
Ploͤtzlich ſah ich lange Schatten 
Hinter großen Maͤnnern ziehn. 
Nah beſehn, war ſelten Einer, 
Der ſo groß war, als er ſchien; 
Manchen fand ich zehnmal kleiner, 
Als den Schatten, den er warf: 
Darum man denn freilich viele 
Dieſer ſtolzen Schattenſpiele 
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Nicht genau beleuchten darf. 
Was aud hundert Stimmen fhricen: 
MWeisheitfinn, Philoſophie 

Sucht' ich lang’, und fand fie nie, 
Aber wohl Philoſophieen. 

Diefe fprahen etwas breit 

Bon dem Lichtfreis ihrer Höhen; 
Und es war, als ob fie weit 
Unferm Einfaltfinn entflöhen ; 
Nur, daß oft im Widerftreit, 
Trotz dem böhern Horizonte, 

Dieß erhabene Geſchlecht 

So gar niedrig zuͤrnen konnte, 
Das gefiel mir doch nicht recht. 
Zank im Kreife folher Männer! 
Wer hat Unrecht? fragt’ ich dann. 
„Wer nicht Unrecht haben Tann, 
Sagte mir mein Menfchenfenner. 
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Der Lehrftolz, fuhr er laͤchelnd fort, 
Wil, was er fi) gilt, Allen gelten; 
Nur wiffen wir: das legte Wort ift felten 
Auf diefem Markt das beſte Wort. 
Selbft ‚ein gefhloßner Mund fheint jenem Manne 
dort, 
Der immer Recht bat, doch, als Lönnt’ er wi: 
derfprechen; 
Den Sündenfall muß er fofort 
Durch eine Redeſuͤndfluth rächen! 
Du kennſt den Meifter Polyglott ; 
Ihn bringt ein Knabenwort zum Sprechen, 
Zum Hören bringet ihn Fein Gott! 
Sind das v’rfre weifen Denker? 
Rief ih aus — nun fag’ mir an, 
Wie vereint in Einen Mann 
Sid der Weife mit dent Zänfer? 
Die weifen Männer preifen uns ein Sand, 
Ein vielbefprochnes, das die meiften 
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Bon ihnen eben nicht bereiften. 
Empfinden follen wir, was und ihr Geift er⸗ 
fand. 

Das Edle, Würdige, das fireng ihr Wort gebicter, 

Zu oft nur iſt's aus ihrem Thun verbannt. 

. Der ganze Menfch gehört der Weisheit, doch fie 
| miethet 

Auf's Hoͤchſte ſich noch den Verſtand. 


Als wir endlich weiter zogen, 

Hoͤrt' ich Worte, laut und ſchwer; 

Red' und Gegenrede flogen, 

Wie Geſchoſſe, hin und her. 

Kecke Weisheitjuͤnger riefen, 

Von des Meiſters Wort erhitzt: —F 


Wir drangen, riefen ſie, tief in des Denkens Tiefen; 
Wir ſetzen Gott, und ſiehe da! er ſitzt. 


Mit nichten ſitzt er, ſprach ein Gegner. Laͤngſt 
verſchollen 
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Sf, mit dem ältern Wahn, auch: diefer Wahn von 
Gott! 
Gott ift das große Null, dem alle Ding’ cent: 
quollen! — 
Hört! rief die Neufucht, hört! das große Nichts 
ift Gott! 


Drob zürnte fhwer der junge Gottesfeker ; 
Schweigt! rief er, ſchweigt! ihr flachen Schwäger! 
Ihr Scheingeftalten, daß ihr’s wißt, : 
Mit eurem feichten Schulgefchwäge, 

Berdienet nit, daß man euch fepe! 
Jedoch was zuͤrn' ih, daß ein Nicht-Ich fi ver: 


migte! > 


Ein Dritter ſprach: Wir find am Kühnften vor: 
gefhritten, 
Den fisfchleier hoben wir, 
Entdeckten Gott im All: und ſonach ſtehn wir mitten 
In Gott, im Ifistempel bier, 
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Der All-Gott ift der All-Erzeuger, und 
| nicht minder . 
- Der All: Berftörer def, was er- in’s Dofegn 
bringt, 
Der, recht Saturniſch, ewig Kinder 
Aus ſich erzeugt, in ſich verſchlingt. 


Verzeihet! ſprach zu dieſem Mann ein Andrer, 
Auch ich bin ein nicht kundeloſer Wandrer 
Im Lande der Philoſophie; 

Auch meine Stimme läßt ſich hören! 

Nur nichts von Ideologie! — 

Doch will ich euch nicht lange ftören! 

Left meine Anthropologie! | 
Und mein Führer machte näher 
Mid befannt mit diefem Späher 

In der Neuphiloſophie. 

Der, ſagt er, liebt die greiflichen Ideen, 
Er laͤßt aus feſtem Element, 
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Aus gutem Magenfaft entftehen, 
"Mas man das Geiftige, den hoͤhern Menfchen nennt. 
Gebt ihm das rohſte Mönfchenleben, 

Er wird den ungefchlachten Tropf 

Durch Irdifhes vom Irdifchen erheben; 

Er wird ihm Zeuerwein und feine Nahrung geben: 
Und fertig ift der feine Kopf. 

So ſtellt er nun, nad) tüchtigen Recepten, 
Berlangen wir es, eine Schaar 

Bon Dichtern, Philoſophen, von Adepten 

Und Künftlern aller Urt, uns dar. 

Allein, was wuͤrde wohl der gute Mann uns ſagen, 
Wenn wir in aller Einfalt, frei 

Und ſonder Arg, ihn wollten fragen: 

Ob ſeine Nahrung fein genug geweſen ſey? 


und ich dachte nun dabei 
An den alten, bittern Spoͤtter 
Juvenal, der ſchalkhaft pries, 
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Dog Aegypten feine Götter 
In den Gärten wachſen ließ. 


Die Neufucht fist einmal, ſprach mein erfahrner 
Spoͤtter, 
In Philoſophenkoͤpfen feſt: | 
"Drum laß auch ihn, der, zwar nicht Götter, 
Jedoch „was goͤttlich macht, in Gaͤrten wachſen 
läßt!) 

Un beffern Preis kann man die Gaben - 

Des Geiſtes doch fürwahr nicht haben ! 

Auch ſtellt ſich recht gemüthlich s ar 

Der gute Menfchen = Vildner dar; 

Er huͤllet nicht, was er verhandelt, 

In fternelofe Phraſennacht; 

Man ſieht doch deutlich, wie er's macht, 

Wenn er das Fleiſch in Geiſt verwandelt. | 

Mit Gott, mit dem fehon Ieder fich erfrecht, 

Ein Phantafieenfpiel zu treiben, 
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Mit Gott läßt er’d beim Alten bleiben, 
Und daran thut er auch ganz recht. 


Wir wenden und zu den Jdeenmännern! 
Das Wort Idee ift fehr belicht, 
Ein Wort der Zeit, das reich mit Gönnern 
Don jedem Range fid) umgiebt; 
Es klingt in jeder flahen Meinung, 
Rauſcht, angethan mit mehr und minder Dunkelheit, 
ie eine düftre Spuf = Erfcheinung, 
Durch unfere .papierne Beit, 


Was wird und Theodul im Hoͤrſaal dort gewaͤh⸗ 
ven? i 
Vernimm — nur halte nicht, was er und lehrt, für 
- Spott! — 
Er will in allem Ernft uns Gottes Seyn ertlären, 
Und fagt und: Ein’ Idee war Gott, 
Bewußtlos — bis in ihr ein Gottesfohn ſich endlich, 
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Das ift Gott felbft, erzeugt; da ward in Fleiſch und 
| Blut 

Sich die Zdee bewußt, und fid) und ung verftändlich. 
Verſtehſt dudas? Ich nicht! Doch faffe wieder Muth ! 

Sein Nachbar Theophil ift mächtig vorgedrungen: 
Er bat mit glücklich = Fühnen Schwung 
Eid, bis zur innern Haushaltung 
Der Gottheit glorreich aufgeſchwungen. 
Gott Vater, lehrt er, ift, entfagend feinem Thron, 
Vom Weltenfhauplag abgetreten, 
Und uns verwies er feit Jahrhunderten nun fchon, 
Mit unfern Bitten und Gebeten, 
An feinen Erben, feinen Sohn. 
Des Herrſcherthums fi zu entfchlagen, 
Hat fich der gute Vater jegt, 
In feinen grau gewordnen Tagen, 
Recht ordentlich zur Ruh geſetzt. 

Was doch Philoſophen wagen, 

Von der Gottheit auszuſagen! 
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Als ich fo verwundert war, 
Stellte ſich ein Weisheitjünger 
Meinem ernften Blicke dar, 
Herzhaft, wie ein Weltbezwinger, 
Der mit vollen Waffen — zwar 
Logifh nur — gerüftet war. 


Ihr werdet, Huber an, ihr werdet fattfam wiffen, 
Wie fchleht der Gang der Philofophen gebt, 

und daß in ihren beften Schlüffen 

Kein tuͤchtig Wort von Gott gefchrieben fteht.‘ 
Hört zul das Raͤthſelwort von Gott, wie wir es 


Löfen ! 

. €s ift die Finfterniß, die einft das Licht gebar; 
Das Gute wuchs amı Stamm des Boͤſen; 

Ein guter Geiſt iſt, weil zuvor ein böfer war. 


Mich ergriff bei diefen Saͤtzen 
Ein verfiummendes Entfegen, 
Wie in einem Tempelhain, 


* 
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Wenn ihn finſtre Graͤu'l entweihn! 
Ach! ich fühle es, mit den bloßen, 
Offnen Blicke blieb ich fern, 

Hart und Falt zurüd geftoßen 

Bon der Weisheit diefer Herr'n! 
So verließ ih denn mit Wehmuth 
Diefe neue Weifenzunft, 

Sucht' in meiner ftilen Demuth] ' 

Etwas ältere Vernunft. 

\ 

Du Sucher da! ſo ließ ein nahes Wort ſich hoͤren, — 

Was willſt du? fragt' es mich, nicht ohne bittern 
Spott ⸗· 

Willſt du das alte Lied von Gott,! 

Zuruͤck das Nachtgefpenft der todten Zeit beſchwoͤren, 
Die längft in Reich der Schatten wo bnt? 
Vernimm die Weisheit, die auf unfern H öhen thront! 
Vernimm! — Allein ich rief j vol Angſt dem Mann 

| entgegen: 

Tiedge's Werfe. x. Bd. 9 


. 
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Ich vernahm bisher genug! 

D genug! was feinen Segen 
Meinem Seelenfrieden trug! 

Mir Fann nichts hier weiter frommen ! 
D, ihr Weifen meiner Seit, 

Laßt mich! ich will wieder kommen, 
Wenn ihr Har und einig ſeyd! — 
Als wir endlich weiter gingen, 
Fragt' ich, freilich etwas ſcheu: 
Was denn iſt an all den Dingen, 
Die wir ſahn und hoͤrten, neu? 


Nichts Neues, ſagte mein Begleiter, 

Nichts Neues kam hier auf die Bahn! 

Bei alter Wahrheit, alter Wahn; 

Zu alter Dunkelheit hat unſre Zeit nichts weiter, 
Als etwas Nacht hinzugethan. | 

Ich übergehe manchen Wahn, 

. Manch philofophifches Beginnen, 


1541 
Das minder noch mit der. Vernunft ſich reint: 
Kein feltfan Ding ift-zu erfinnen, 
Das nicht ein Philofoph geträumt. - 


Daß unverfucht aud nicht die fühnfte Meinung 
u , bliebe, - 
rat Sriedrih Es auf, wohl mit Gott’ und Melt 
bekannt; 
Der lehrte nun: Gott iſt die hoͤchſte Liebe, 
Vernunftlos, aber voll Verſtand, | 
Der Gott, der uns das Chriſtenthum erfand. 
Hört! was ic weiter euch verfünde: 
Der Mittelpunkt des Chriftenthuns heißt — Sünde! 


Chriſtenthumsphiloſophie, 
Nief ich, find das deine!Lehren? 
Wahrlich! zu fo hohen Ehren 
Kam bisger die Sünde nie! 
Verfolgen wir, ſprach mein Begleiter, 
Den Mittelpunftentdeder. weiter! 
9 * 
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Der Süntenfall, der, mie befannt, 

Uns hat das Paradies entwandt, 

Hat Erd’ und Himinel ftark. erfihüttert, 

und flug, wie Blitz und Schlag, in unfer innree 
Sen, 

In unſer Seelenweien ein, 

Und bat vierfpaltig es. zerfplittert, 

Die Splitter werden nun Vernunft, Berftand 

Und Wil’ und Phantafie genannt, 

Die, obgleich Trünmer nur, einander widerſtreben, 

Und in der tollſten Zwietracht leben; 

Vernunft und Sünde nur find mit einander Elns. 

Kein Wefen von den Wefen allen 

Sm Schöpfungsraum blieb frei. vom Suͤndenfalle, 
Keins! 

Sogar die ſuͤße Luft des anmuthvollen Hains 

Iſt Suͤnderin, mit Adams Fall gefallen; 

Wir athmen Suͤnden aus und ein. 

Der Suͤndenfall hat nicht allein 
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% 

Den Menfchen, und was um ihn if, entgöttert: 
Er ſchlug auch in die Ewigkeit, 
Und hat fie ganz und gar zerſchmettert; 
Die Trümmer nennt der Menfch der Sünde: Zeit. 
Vernunft, die fi fo ſtolz das Licht des Lebens 

Ä nennet, 
Erkennt nicht, was der Glaub’ in Dunkelheit er— 

| kennet. J 

Das Kind hat's nicht von der Vernunft gehört, 
Wie es die Bruft der Mutter finde, 
Der Glaube hat es ihm gelehrt ! 
O lernet glauben von dem Kinde! 


ie? Kam der Thierwelt aud) von dort der 
Sündengeift? 
Dem Fuchs der Diebesfinn? dem argen Wolf das 
Rauben? 
Der, nun ein Sreigeift ohne Glauben, 
So mörderifch das fronne Lamm zerreißt! 
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Nein! fpricht der weife Mann, die böfen Thiere 
waren 
In Gottes Schöpfung nicht! Ein ſolch Gezuͤcht erſchuf 
Der Geift der Zinfternig! Es hörten ganze Schaaren 
Von Schlangen, Tigern, Furz, die fänmtlichen Bars 
baren 
Der Thierwelt, Satans Schöpferruf 
Auch Menfchen wagt Beelzebub zu ſchaffen: 
Da bildet er aus irgend einem Kloß 
Das Allergräulichfte, den Affen! 
Dem lieben Gott zu Hohn und Trog, 
Dann fuhr mein Kenner fort: Du fragft Hier - 
ohne Bwsifel:, 
Warum, mit folder Schöpferfraft, 
Wie Gott, begabt, der dumme Teufel, 
Sroß feinen Ehrgeiz, doch nur folh Gezuͤcht er: 
ſchafft? 
Und warum Gott — ihm fehlt dazu doch nicht die 
Kraft — 
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Den böfen Geift nicht hat mit einem Blitz erfchla: 


gen? 
Da fpinnt der Philofoph fih nun in einen Kreis 
Bon Schinnmerworten ein, um uns gelehrt zu fagen 
Daß er das Alles felbft nicht weiß, 


O der Philofophenlaunen! 

Rief betroffen mein Erftaunen — 
Hier vermeſſen, unklar dort! 
Warum — doch ein ſtarkes Wort: 


Das Klar’ ift feiht! ließ fich vernehmen, 
Die Wahrheit darf fih dem Warum 
Der ſchwachen Köpfe nicht bequemen! 


Das traf mich!. Ein wenig dumm, ” 
Sah' ich, angeſchreckt ‚mid um; 
Und da blickt es nun aus truͤber, 
Tiefer Daͤmm'rung, wie der Reſt 
Eines matten Scheins, heruͤber, 
Der uns nichts erkennen laͤßt. 
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as dort fo neblich ſich geftaltet, 

Sprad mein Gefährt’, das ift ein dunkles Heiligthum, 

Wo, mit des Tieffinns Preis und Ruhm, 

Die allerneuſte Weisheit waltet. 

Von dorther klang ein Raͤthſelwort, und ſprach: 

„Was iſt, iſt gut und recht, und was beſteht, iſt 
weiſe! —“ 

Da kam der Mißverſtand, und brach 

Mit voller Macht in alle Kreiſe; 

Despot und Narr und Jeder glaubte, weiſe, 

Weil er beſtand, mit Zug und Recht zu ſeyn. 


Die neue Lehre war willkommen; 
Man Iud fie — wo man fonft wohl eben nichts gemein 
Mit Philofophen hat — man lud bei Hof fie ein, 
Und höflich ward fie aufgenommen. 
Ergögen Fonnten nicht allein 
Gebieterinnen, nein! auch Zofen 
An ſo bequemer Weisheit ſich: 


137 


Hofjunker wurden Philofophen, 5 
und Philofophen junkerlihe 

Man brachte reichlich Preis und Ehre, | 

Ja! was auch fonft noch lohnend war, 

Dem Schöpfer diefer Weisheit dar. 

Wenn's nur in der gepriefnen Lehre 

Nicht ſtellenweis fo dunkel wäre, 

Daß man, au mit gefundem Schritt, 
Durchaus nicht weiß, wohin man tritt; 

Doch nıan begnügte ſich danıit, 

Die dunkeln Stellen zu umgehen, 

Und blieb, mit Philoſophen Muth, 

Bei dem, was man bequem fand, ſtehen: 
Das Dunkel iſt! und drum iſt's gut! 

O, das begeifterte die Geifter! 

Der Sag ift freundlih, baar und Har! 

Un defto höher flieg in feinem Ruf der Meifter, 
Se dunkler Altes fonft in feiner Lehre wars 
Seht! riefen die erhigten Jünger, 
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Sn unfers Meiſters Geift vergöttlicht fich die Zeit! 
Sa, diefen Geift hat Gottes Finger 
Zum zweiten Weltheiland geweiht! 


Nun wi ich länger dich nicht quälen 
Mit unfrer Zeit, die, was fie. Großes auch vermißt, 
Doch reich — an zweiten Weltheilanden ift; 
Nur eine Sage laß mich dir noch Furz erzählen; 
Hör’ an die wunderbare Sage, 
Bon welcher uns die Quelle fehlt; 
Genug, wir wiffen, fie erzählt: 


An irgend einem Wundertage 
Erſchien, in Menfchenbildung zwar, 
| Doc Fenntlich noch genug, Gott einer Weifenihaar, 
Und richtet? an fie diefe Frage: 
Sagt! ob, und wie, und was ih ſey? 
Erklaͤrt euch unverblümt und frei! 
Doch reden wollt anfänglich Keiner; 
Bald aber fprach der ganze Chor: 
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Der Wiſſer trug frin Wiſſen, und der Meiner 

Trug eifrig feine Meinung vor. u 

Ein Jeder fprang von feinem Sitze, 

Und ſprach mit Blicken, Wort und Hand, 

Vergeffend in des Eifers Hitze, 

Daß Gott der Herr da vor ihm ftand; 

Ein Jeder ſprach, es hörte Keinerz | 

Dazwifchen rief nun Gott: „Nur Einer! immer 

Einer! 

Man Hört im Chor zu viel und darum Hört man 
nicht!“ 

- Ein Jeder ſtellt, dem hohen Gaſt zu Ehren, 

Sich fhön zurecht in feinem beften Licht; 

Nur Licht kam nicht in ihre Lehren. 

Gott endlich ſprach: Nein! ich verftch’ euch nicht! 


Da trat ein Mann auf, dem ſich Götter offen: 
barten, 
Der, nad) dem Lobgefchrei von feiner Süngerfhaar, 
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Tief eingeweiht in alle Gottheit war, 

Der ſprach in Dunkeln Nedensarten; 

Denn Götterfprüce find nicht klar. 

Er wußte kunſtreich-ſchwer das Leichte zu behandeln, 

Und finnreih wußt' er Licht in Dunkel zu verwandeln. 

Der öffnet’ ein Ideenmagazin 

Bor der erhabenen Erfcheinung, 

Um die Zdee von Gott daraus hervor zu zichn, 

Bernimm — fo hub er an — ed wohnt in meiner 
Meinung 

Die wahrefte Theodicee! 

Du. Gott bift ein’ Idee, die große Weltidee! 

Sn meinem Buch ftcht Viel von deinem Weſen, 

“Was du gewiß noch nie vernahuft, 

Da bitt’ ich dich, es felber nachzuleſen, 

ie du dich felbft begriffft, und zum Bewußtfeyn kamſt. 

ob manchem Dummkopf auch mein Lehrbau nicht bes 
hagte, 

Er wird beſtehn, was auch der Tropf dagegen ſpricht. 
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Gott fhüttelte den Kopf und fagte: 
Nein! ich verftch’ euch Alle nicht! — 


‚ Da rief ein Heiner Mann: Erfaubt mir durchzu⸗ 

dringen! 

Verſuchen will ich's doch, ihn zum Verſtehn zu zwin⸗ 
gen! 

Mit feuerrothem Angeſicht, 

Und mit der kraͤftigen Emphaſe 

Der hohen, Königlichen Nafe, 

Die weit voraus lief, reckt er hoch fein Haupt enıpor, 

Und ſomit fprang er kühn hervor 

Aus den gedrängten, bunten Reiben, 

Die er mit etwas Heftigkeit durchbrach, 

Schoͤpft Athem, Muth und Kraft, und ſprach: 

Du Gott wirſt leichter, als die Menſchen, mir ver— 
zeihen, 

Daß, — ſoll mein Lehrbau ſtehn — er ſtreng ge⸗ 
zwungen iſt, — 
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Zu zeigen, — daß du gar nicht bift! — 

Ein Fühnes Wort! ich Fann es nicht verbehlen, 
Das bier und da mir fihlecht vergolten ift. 

Da: hab’ ich nun für gute, ſchwache Seelen, 

Die ein. gewagted Wort verlegt, 

Fein Eunftreih einen Gott geſetzt. 

Doch Alles dieß vertrau' ich nur Vertrauten; 

Drum laß dich nichts davon verlauten! 

Mir wuͤrd', erfuͤhre man's, ich weiß nicht was, 


— gecſchehn. 


Gott winkt', und ließ die weiſen Maͤnner ſtehn. 
Er iſt nun Keinem mehr von ihnen, 
Seit jenem Wundertag, erſchienen. 
Wir laſſen ſie denn auch auf ihren Hoͤhen ſtehn, 
und wenden uns zu Maͤnnern, die dem Leben 
Der Nothdurft etwas naͤher ſchweben. 


Eh’ wir aber weiter gehn, - 
Sagt’ ih, laß uns noch das Streben 











143 


Jener Männer näher fchn, 

Die auf Felfentrümmern ftehn, 
Und mit Erz und Steinen leben; 
Sie find laut, wie ein Gefecht, 


Das, fprach mein Kenner, ift ein zwiftiges Ge⸗ 
ſchlecht! 

Sie ſprechen freilich laut; denn ohne lautes Sprechen 

Wird nie ein großes Werk beſtellt. 

Wir wollen ſie nicht unterbrechen, 

Denn ſie erſchaffen da die Welt! 

Vereinen moͤgen die Verfaſſer 

Des Weltbau's ſich in ihrer Weisheit nie; 

Der Eine ſchafft die Welt aus Waſſer, 

Aus Feuer ſchafft der Andre ſie, 

Ein dritter Welterſchaffer duͤnget 

Mit einer Urwelt dort die Schoͤpfung, wie ein Feld. 

Und ſie, von Neuem fruchtbar, bringet 

Mit friſcher Kraft die Welt zur Welt. 
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Der Eine fuht den Andern zu verrufen. 
Ein gluͤckliches Verhaͤngniß offenbar 
Sit: dag die Welt, bevor fie jene Herr'n erfchufen, 
Schon da ftand und ganz fertig war. 
Sie, wenden vornehm ſich von jedem andern Streben 
Der Künft und Wiffenfhaften ab, 
Und fehn mit Hohn, wie auf ein niedres Leben, 
Auf früheres Verdienft herab. 
Selbft Haller, diefer erfte Hoheprieſter 
Im Gottestempel der Natur, 
Iſt jenen juͤngern Weiſen nur 
Ein ſeichter, ſchwaͤtzender Philiſter. 


Wir aber wenden uns mit Geiſt und Sinn 
Nach jenen Tempelhoͤhn dahin, 
Wo Hallers große Seele feiert, 
Und, im erhabnen Denkerflug, 
So manchen tief verborgnen Zug 
Im Leben der Natur entſchleiert. 


! 
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Vernimm den hochbegabten Geiſt! 

Den ſeine Wiſſenſchaft mit großen Namen nennet, 
Der, wenn er feierlich die Wunder Gottes preift, 
Doch fo befcheiden fromm befennet: 

In's Innre der Natur dringt Fein erſchaffner Geift. *) 


Jetzt richte, deinen Blick nad) einem andern Streben, 
Das da, wie eine Heldenthat, | 
Mit viel Geräufh in's Dafeyn trat, 
Da fichft du Männer fid) erheben, ; 
Die, rüftig und mit Muth und Kraft, 
In dent Gebiet der Wiffenfchaft 
Den fortgeerbten Wahn verfheuchten. 


*) „In's Innre der Natur —“ 
O du Philiſter! — 
„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Moͤgt ihr an ſolches Wort 
Nur nicht erinnern: 
Wir denken: Ort fuͤr Ort 
Sind wir im Innern. Goͤthe. 


Tiedge's Werke. x. Bd 10 
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Sie warben endlih um den Ruhm, 

Ihn aus dem Kirchenheiligthum 

So gluͤcklich auch hinaus zu leuchten. 

Die Juͤnger kamen nun, und leuchteten daraus 
Den ganzen Himmel mit hinaus. 

Der dunkle Goͤtterhain verſchwand, und eine grelle, 
Froſt hauchende Beleuchtung fiel 

Herab auf eine wuͤſte Stelle; 

Da regte ſich das Widerſpiel, 

Beſtuͤrmte die Vernunft; des Lichtes Haſſer riefen 
Aus jener Nacht, wo laͤngſt- verſchollne Träume 
- | | ſchliefen, 

Die blinde Glaͤubigkeit herauf. — 


Sieh! da kommt wieder uns Herr Heilſon in den 
Lauf; 
Er tritt fo feierlich, als wollt' er Großes wagen, 
Im Kreife der Genoffen auf. 
Ein Fünfttich = ernfter Blick begleitet feine Klagen, 


— 
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Daß Lucifer in unfern Tagen 
Noch fort.und fort das Haupt erhebt, 
Und Leffings Geift, den er im Nathan dech erfihlas 
gen . 
- Und ganz vernichtet bat, noch lebt, 


Ya, mander Freund, der in dem Straßl fi 
| fonnte, 
Der die Vernunft umgiebt, verließ die Lichtgöttin, 
Und gab, da fie nicht mehr mit Kränzen lohnen 
konnte, 
Sich eilig ihrer Feindin hin. 
Vertilgen half er jedes Lichtgefunkel, 
Und war's um die Vernunft auch noch nicht ganz ge— 
| ſchehn, 
So war es doch ſchon ſattſam dunkel, 
Um recht magnetiſch hell zu ſehn. 


Magnetiſirten iſt erſchaulich, 
Was noch kein Blick geſehn, vernommen hat kein Ohr; 
10 * 
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Bor ihnen öffnet fih das große Weltenthor, 

Sie gehn im Uranus, und fpreden ganz vertraulich 
Mit Jupiters Trabantendor; 

Sie dringen weiter. vor, und [hauen 

In's Enipyräum hell und klar, 

Und eine glaubenfefte Schaar 

Laͤßt fi gedanfenlos erbauen, 


Und nun vernimm! — Du wirft kaum deinen Ob: 


ren trauen — 
Magnetifch wird der Magen ein Prophet, 
Der ſich auf Wiffenfhaft und Leferei verfteht, 
Nicht bloß auf ehrliches Verdauen. — 
Dem meinen wil ich gern folh Kunſt- und Bau: 
berfpil 
Sammt allen hoͤhern Kräften ſchenlen, 
Moͤcht' er nur fonft mich nicht mit mancher Unart 
‚ Tränfen. 
Doch kurz: magnetiſch weiß der duͤmmſte Magen viel! 


+ 
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Große Götter, rief ih, walten 
- Zn den Tagen .unfrer Zeit! 
Nie ſah die Vergangenheit 
Solche Wunder ſich entfalten, 
Solche Kraft und Herrlichkeit ! 
Dürft’ ich eine Frage wagen, 
Die ich nicht verfchweigen kann: 
Welche Früchte wird’ es tragen, 
Naͤhm' einmal.ein Hoher Magen 
“ Die Magnetenweihung an? 


Regierung mit den Kopf, begann 

Mein Kenner, bat oft fehl gefchlagen. 

Die neue Kunſt erſchien, und fieht. man ließ fodann 

Den Magen ftark magnetiſiren, 

Der fonft von Staate fich, nicht ihn durch ſich, 
erhaͤlt, 

Um fo, vom Magen aus, die Welt — 

Bequem und ruͤhmlich zu regieren; 
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‚Und wir erwarten boffnungvol 
Das Licht, das da bervorgehn foll.. 


Zraun! ein preislihes Beginnen! 
Zu erftaunt nur bin ich nech; 
Auch wird mir’s dabei denn doch 
Etwas dunfel vor den Sinnen, 
Und gar wunderbar zu Muth, 


Hier, fuhr mein Kenner fort, gilt’s Glauben und 

J Vertrauen. 

Im Dunkel laͤßt ſich nur ein ſolches Werk erbauen; 

Das heil'ge Dunkel iſt zu vielen Dingen gut, 

Und manche hoͤchſte Huld, bei Allem, was ſie thut, 

Laͤßt, wie du weißt, nicht gern ſich auf die Haͤnde 
ſchauen. 

Verſchreien ließ man durch das Land 

Das Licht, als einen Feuerbrand, 

Ein glückliches Zufanmienfließen 

Beſtellter Haͤnde brach hervor, 
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Den Sonnenftrahl mit Waffer ausjugießen. , 

Bor Alten trat Here Heilfon in den Chor _ 

Der aufgebotnen Feuerlärmer, 

Das ift der nüchterne, ſich wohl bewußte Schwärmer 
Gr ſchleppte — daß er hier nur nicht der Letzte ſey — 
Zwei volle Waſſerſchlaͤuch' in aller Eil herbei. | 
Zwei Baͤnde voll Geſchwaͤtz und Prieſterduͤnkelei. 


Hier endlich nahn wir uns der Gottgelahrtheit 
| Säule, 
230 Sophronizons Licht auf dunkle Stellen blitzt; 
Gerad’ ihm gegenüber figt j 
Der dunfle Herr, der hoch von feinem Lehrerftuhle 
Auf jeden lichten Punft aus vollem Schlauche fprigt. 
Er zürnet foharf dem Apologen, 
Der; von dem Reiz der Tugend angezogen, 
Worin ein Heide glänzt, den Heiden ſelig ſpricht. — 
Heid’ oder Boͤſewicht, Ichrt Heilſon, iſt verftoßen 
Bon Gottes hehrem Angeſicht; 
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Vom Heidenthum erlöft die Heidentugend nicht! 
Sie ſchafft vielleicht aus einem großen, ; 
Nur einen mittlern Böferwight.! . 


Nimmer, ſagt' ih, kehrte jener 
Gottmenſch aM Unverftand ! 


Was willſt du? ſprach der Freund, der hohe Saar 
— ner 

Hat unſern Heilſon auch prophetiſch nicht gekannt, 
Hat vor dem Lehrſtuhl auch prophetiſch nicht geſeſſen, 
Wo unſer Heilſon leuchtend glaͤnzt; 

Er haͤtte ſonſt wohl nicht vergeſſen, 

Wie ſchoͤn der Meiſter ihn ergaͤnzt. 

Auch haͤtte, was wir ſehr beklagen, 

Wohl feine Weisheit nicht verfehlt, - 

In feine Lehren einzutragen, 

Was Heilfon einft den fpätern Tagen 

Bon ihm erzählen würd’, und wirklich nun erzaͤhlt. 


Und nimmier haͤtte fein Erbaruien, 
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Dom Anblid fremder Noth ermweicht, 

Die fegenreiche Hand der armen 

Samaritansrin gereicht. 

Und fomit hat der liebevolle, 

Der hohe Menfchenfreund durch That und. Wort ges 

lehrt: 2 = 

Daß, wie fein Nam’ auch fey, Der felig werden folle, 

Der recht thut, und tm Dienft der Tugend Gott ver: 
ehrt. 

Herr Heilfon nun dagegen lehrt: 

Zu welcher Würdigfeit ein Heide mag gelangen, 

Wie feurig auch fein Muth für Recht, und Wahrheit 

. flammt: 

Hilft nichts! der Heide wird verdammt! 

Das wußte Chriſtus nicht in ſeinen Lehrertagen: 

Und darum ſoll er auch davon die Schuld nicht tra⸗ 
gen, 

Daß er ein minder guter Chriſt, 

Als fein Ergaͤnzer Heilſon ift, 


— 
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ie? vom Fluch) der Suͤnd' umfangen, 
Fragt’ ich, wär ein fhuldlos Haupt, 
Weil's nicht an das Licht geglaubt, 
Das, ihm noch nicht aufgegangen, 
Erft an unferm Himmel flammt ? 
Hilft nichts ! der Heide wird verdanmıt ! 
Laut eifert unfer Held, daß feine tapfre Fehde 
Mit lichten Geiftern nod) den vollen Sieg vermißt; 
| Daß, troh der Zuͤchtigung von ihm in Schrift und 
| Rede, 
Die Zeit noch Feine Ehriftin ift. 
Die Männer , welche dort in feiner Naͤh' erſcheinen, 
Die möchten gern mit feiner Hand, 
Um Allen recht zu feyn und Allen zugewandt, 
Vernunft mit Unvernunft vereinen, .-- 
Die. Schüler lernen. dort, bei Widerſpruch und Zwiſt, 
Nicht wiffen freilich, doch recht keck und tüchtig 
weinen? 
Was nicht Gott ift, und was er fl. 
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Aber welche Kämpfe: fhallen . 
Dort her aus.den Tempelfällen?!. 


Sind Menſchen, fprad mein Freund die für den 
Glauben fechten ; 

Die Feindlichſten ſtehn allefammt. 

Am Weiteſten entfernt vom rechten, 

Der Friede heißt und. nicht verdammt. 

Die Eifrer zeigten dort dem Volke — 

Das, was c8 fehen folte, ſah — 

Ein Wefen dunkler Farb', es nennt ſich Myſtika, 

Gekleidet in den Dunſt von einer Nebelwolke. 

Vernimm ſie ſelbſt in Wort und That: 


Als ich ihnen naͤher trat, 

Ward mir bang in ihrem Kreiſe; — 

Denn der frommen Maͤnner Zunft , | 

Droßt, nad) hoher priefer wit, 
Zu verdammen jedes leiſee \ 

Fragezeichen der Vernunft, 
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In den Kreis der. dunkeln Farbe 
Trat ein Neuprophet, ein Mann 
Hoher Weihe, der begann: 
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„Vernunft, begann er, ift die Narbe 

„Vom Sündenfall, die jene Unfchuldwelt 

„und Gottes Ebenbild ſo fuͤrchterlich entſtellt. 

„Forterbte dieſe Narb' auf Kind und Kindeskinder 

„Im ganzen menſchlichen Geſchlecht: | 

„Ja, diefe Erbfchaft theilt der Tugendheld nicht min- 
der, 

„Als der verworfne Sündenfncht. 

„Doch giebt es Menſchen, die ſich Weiſe nennen, 

„So thörig und fo fehend = blind, 

„Daß fie gar ftolz auf diefe Narbe find, 

* „Und eine Bierd in ihr erkennen. 

ie u) an ift unfer — 


Wahr iſt es, fuhr. mein Freund in un 
Rede: fort, = 


157 
Die frommen Seelen flichn den Hochmuth, diefe 
- Duelle 
Don allem Boͤſen; aber dann 
Mat jede ſich die erfte Stelle 
Im ftillen Reich der Demuth an. 
Die lieben Heiligen find duldend; fie verdammen, 
Trotz ihrem Sünderbafle, nie; 
Sie fodern Gott nur auf, die Hölle zu entflanımen 
Für Alle, die nicht find, wie. fie. 


Nein! nicht Fonnt’ ich mid) bequenten, 
Seien Gottes wahrzunehmen 

In dem Thun und Treiben dort! 
Und fo ließ ich mich befchämen 

Und verdanmen, und ging fort. 


Hat, fagte.mein Gefährt’, die Nachtnatur von dort 
Zu trübe deinen Blick umdunfelt: 

Sp wende did; dahin; wo Sophronizong Sicht, 
und neben ihn, die Sadel Syfchirners:funtelt, 
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Das Reich der Wahrheit zittert nicht, 
Wie kecklich auch hervor. die dunkle Phalanr bricht! 


Der helle Tzſchirner gleicht den Sterne, 
Der aus der ftillen, tiefen Ferne 
So freundlich in das Abenddunfel tritt. 
Und wenn, wie ein Panier, er feine Fackel ſchwin⸗ 
j a. - > 
Mit ihm ift Chriſtus⸗ Sinn und Chriſtus-Nuh; er 
| bringet, . 
Wohin die Stund’ ihn ruft, den Frieden Gottes mit. 
So fteht er da, der würdevolle Meifter! 
In feinem tiefen Ernft, in feiner hohen Ruh! 
Willkommen! rufen ihm die Geiſter 
Von Luther und Melanchthon zu. 
So ſteht er da in ſeines Lichtes Klarheit, 
Nie hadernd, auch nie weichend, feſt und wahr; 
Kein hoher Wink entwendet ihn der Wahrheit: 
So ſteht er da! ſo führt er feine. Juͤngerſchaar 
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Zu, Gottes wuͤrdigſtem Altar, 

Und fcheidet, er dereinft von feinem Hirtenftabe : 
Dann wird, was er gepflanzt, in heller Reife ftchn, 
Und hody wird über feinem Grabe 

Des Ölaubens Licht, die Flamme Gottes wehn, 


Ein begeiftertes Entzuͤcken 
Weinte fill in meinen Blicken, 
Und verfagte mir day Wort, 


Die Lehre, fuhr mein weifer Kenner fort, 

‚Daß die Vernunft im Dienft des Glaubens nimmer 
tauge, 

Wir laſſen ſie der dunkeln Weiſenzunft: 

Uns ſagt ein innres Wort: das Auge 

„ Des wahren Glaubens heißt: Vernunft! 

Zuerſt wor die Vernunft, fie blickt' enipor von 
Staube, Pr 

Gott fuhend, fand fie des Erhabnen Spur; 

Es war cin Gottesſtrahl, der durch ihr Leben fuhr; 
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Dos Work von Gott enipfing von ihr der Glaube, - 
Und beide beten an im Tempel der Natur, , 

So brach fie auf, die erfte, zarte Bluͤthe 

Der höheren Natur im menfhlihen Gemüthe : 
Gedanf an Gott, als du dem Menſchengeiſt erfhienft, 
O, da war um ihn Gott und in ihm Gottesdienft! 


Die, von dem feftlihen Gefang der Engellicder 
Begleitet Religion 
Kam von dem Lihtumftrahlten Thron 
Der Gottheit zu den Menfchen nieder, 
Und Himmelsbürgerfhaft gab fie dem Erdenfohn. 
Sie ging mit ihm durch alle Seiten, 
Und war ihm-nirgend gänzlich fern, 
Zur hoͤhern Heimath ihn zu leiten; 
Sie ijt der fefte Sonnenftern, 
Ein Stern der Geifterwelt; niit weldhen Dunfelheiten 
Der Menſchen Irrfal auch den heitern Stern umgab: 
So fendete fein Strahlenfern. doc immer 


Die ſchattend⸗ auf dem Erdenvolke 


t 
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Noch einen ahnungvollen Schimmer 
In's dunkle Erdenthal herab. , 


Doch, als nun Wahn und Trug die Welt ſchon 
ganz verwirrten; 
Als dur die Nacht der tiefen Dunkelheit 
Phantaftifhe Geftalten irrten: 
Da trat ein Wunder in die Zeit; 
Lebendig ward die Naht, die wüften Nebel fanfen, 
Es leuchteten prophetifhe Gedanken 
Dem jungen Tage vor: da daͤmmerte von fern 
Her Leif enthuͤllte Sonnenftern, 
Und wie ein Flammenſtrahl durchbrannt er nun die 
Wolke, 


Mit allen ihren Finſterniſſen lag: 

Da endlich kam ein großer Tag; 

Es ging der Tag auf, der die Zeit erfuͤllte. 

Ein neues Reich, ein Gottesreich enthuͤllte 
Tiedge's Werke, X. Bd, 11 
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Der große Menfchenfohn, der göttlichfte Prophet, 
Der Heilige von Nazareth, 


Zu feinem feierlichen Amte, 

Dem MWelterlöfer = Umte, weiht 
Der Hohe ſich im Schoos der tiefften Einſamkeit; 
Und welche Weidung! Sich! die Klarheit Gottes 

flammte 
Bon feinem Angefiht mit einer Gottgewalt, 
Die bier entzüdte, dort verlegte: 
.. Der Wahn erfehraf, die finftre Zeit entſetzte 
Sich vor der leuchtenden Geftalt. 
So trat er auf vor feinem Vaterlande; 
und von der Göttlichfeit, die fihtbar ihn umfing, 
Geht Wohlthun aus, wie Duft vom Feftgewande 
Des KHohenpriefters, der durch Würzgefträuche ging. 


Wie furchtbar auch der Nachtgeiſt ſich geftaltet : 
Die Kraft aus Gott verläßt Ihn nicht! 
Berkündend einen Herrn und Vater, ber im Licht, 
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Im wundervollſten Lichte waltet: _ 
Zuͤrnt er zuruͤck das Nachtgeficht 
Des Heuchelirugs — es wurde Licht! 


Er achtet nicht des Feindes Widerftreben ; 

Er fürchtet nicht des Wahnes Macht; 

Er weiß, Er fällt nicht, faͤllt zum Opfer auch fein. 
Leben; 

Er weiß, ein Lichttriumph ift feine Todesnacht. 

Die finftre Stunde naht, und eine ganze Hölle 

Bon Qualen ftürgt ihr nach; der Menſch in ihm 
erbebt, 

Indeß der Gott in ihm ſein freies Haupt erhebt; 

In heller Ahnung ſieht er ſchon die heitre Stelle, 

Das junge Licht, das feiner Nacht entquoll, 

Und einen großen Tag der Welt bereiten foll, 


Rod Einmal will fein. Bli vol Huld auf. der 
Geneinde, 

Die feine Seele liebet, ruhn; 

j 11* 
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Dann betet er für feine Feinde: 
„Sie wiflen, Gott, nicht, was fie thun.“ 


So ift ihm nun fein Heldenwerk gelungen ; 
Er hat vollbracht, der Lichtſieg ift errungen; 
Durch Ewigkeiten hin ruft feine Todesnacht 
Das tief erfchütternde: Vollbracht! 
Vollbracht! in dem Gefühl verſchwinden alle 

Qualen, 

Auf die voll Himmelsruh zuruͤck ſein Auge ſah; 
Der leuchtende Triumph bedeckt mit ſeinen Strahlen 
Das blutumfloßne Golgatha. 


Das Goͤttliche mag ſcheinbar untergehen, 
In heller Gottheit wird es glorreich auferftchen ! 
3a, auferftanden ift das bohe Chriſtuswort; 
Das himmelvolle Wort ift aus den Todesbanden, 
In die der Wahn es warf, fiegprangend auferftan: 
MT, den, 
Und triumphiret fort und fort, € 


nn 
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Doch war im Lauf der Zeit des Eiferd —— 
| mattet, | 
Die folhen Lichtfieg trug; der herrliche Triumph, 
Nicht ausgelöfcht, jedody vom Zeitgraͤu'l überfchattet; 

Der Hare Quell verfenft in. einen wüften Sumpf. 

Verſchwunden war die freie Geiſteswuͤrde; 

Des Aberglaubens Macht, mit ſeiner ganzen Buͤrde, 

Lag auf-den Voͤlkern ſchwer und dumpf. 

Allein das oͤde Reich des Wahnes· follte fallen, 

Und ein verjuͤngtes Reich des Lebens auferſtehn: 

Da mußt' aus duͤſtern Kloſterhallen 

Hervor ein Herold Gottes gehn. 

Er, Luther, kam, und warf die Donner — Rede 

In jene Sittenwuͤſtene s 

Der Knechtſchaft und der Tyrannei: 

Da fuhr der Nachtgeiſt auf, daB er den Tag be: 
fehde; | 

Doch wurd’ ed Tag, und Seelen. wurden frei; 

Und immer mehr zerriß der Schleier, 
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Der ſtebenfach um Recht und Wahrheithing. 
Wohl —— war: der Kampf, durch den zur Sie 
— 
Der junge Tag der Menſchheit ging! 
Hell auferfiand vom Niederdrude 
Des Prieftertrugs das freie Chriftuswort, 
Und triumpbhirt im ftillen Schmude 
Der hoben Einfalt fort und fort! 


So triunphirend tritt es auf in der Geſchichte, 
Gleich einem himmliſchen Gefihte, 
Das feine Abkunft feldft im Kuttenraum bewährt, 
Und mit dem tief aus Gott gebornen Lichte | 
Das Niedre, wie das Hoͤhere vertlaͤrt. 


Begleite mich zu einer engen Huͤtte, 
Wo Gott wohnt, wo die ſtille Sitte 
Erhabner Einfalt ſich bewegt! 
Da finde, "von dem edeln Triebe 
Des Ehriftusfinnies aufgeregt, 1": 


Cm 
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Ein Menfchenpaar, das Pfleg’ und Liebe 
Dem Ärgften Feind entgegenträgt. 


Zu Gais Ichte mit Corillen, 

Der Gattin ‚ Cored ganz im Stillen 
Dem Chriſtenthume zugethan, 

Dem reinen Glauben, den die Kaſte 
Der Iſisprieſter, in dem Wahn 

Des Goͤtzendienſtes, toͤdtlich haßte. 

Da lebten ſtill, der Welt entflohn, 
Eintraͤchtig, fromm, die beiden Gatten 
In ihrer Huͤtte ſtillem Schatten; 

Mit ihnen war Raban, ihr Sohn. 

Und draußen kaͤmpften wilde Schaaren 
Um das, mas Jeder meint und glaubt; 
Doch hob im Drange der Barbaren 
Das junge Chriſtenthum fein Haupt. 

Raban, :der an dem Heiligthume 
Der Ifis als ein Priefter- ftand, 
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Der hatte Chriftus Lehr’ erkannt, 
Und gläubig ſich dem Chriſtenthume, 
Wie ſeine Eltern, zugewandt. 


Der Oberprieſter Rabbas dinget 
Drob eine Moͤrderſchaar , und dringet 
In Eores Friedenshüttchen ein; | 
Und zwanzig Mörderftinnmen ſchrein 
Dem Juͤngling zu: Fluch dir, Verraͤther 
Der Goͤttin! Fluch dir, Miſſethaͤter, 
Auf dem der Zorn der Gottheit ruht! 
Dich faßt die Rache! du mußt ſterben! 
Und ihre Moͤrderdolche faͤrben 
Den Boden mit des Juͤnglings Blut. 


Fuͤr Cores war nun Fein Verweilen 
In Sais mehr, in einem Ort, 
Wo Wahnfinn herrſcht und Meuchelmord; 
Und die verarmten Gatten eilen 
Aus den verhaßten Mauern fort. 


‘ 
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Sie wenden fi zu einer Wildnif, 
Die Fein beglüdter Fuß betritt, 
Corille nimmt allein das Bildniß 
. Des bingewürgten Sohnes nit. 


Da lebten fie in Gottes Srieden; 
Corillens laute Klage ſchwieg. 
In Sais hatt’ indeß der Sieg 
Sich für das Chriſtenthum entſchieden. 
Und uͤber Iſis Goͤtzenthron 
Kam, mit den Gräneln der Empörung, 
Das graufe Schiefal der Zerſtoͤrung; 
Die Priefter ihres Altars flohn. 


- Bor Allen, Allen aber fuchten 
Nun die Verfolger, im Verlauf 
Der Schredendtage, den Verrugten, 
Den Moͤrderprieſter Rabbas auf. — 


Der ſtille Tag um Cores Huͤtte 
Spricht den Bewohnern Frieden zu, 


1,0 
Und Abends gehn fie, mit der Bitte 
Für ihre Feinde, fronm zur Ruh. 


So lebten fie getroft beiſammen, 
Wie Kinder an des Vaters Haud, 
Nichts ahnend, als in vollen Flammen 
Der Voltsempoͤrung Sais ſtand. — 


Nacht war's, da klopft es an die Pforte, 
Da toͤnt es, wie das matte Schrein 
Von einem Irrenden, herein; 
Und endlich hoͤren ſie die Worte: 
Laßt einen kranken Pilgrim ein! 


Nichts Hält den Drang der beiden Gatten; 
Sie eilen ungefäunt hinaus, | 
Und öffnen ihm ihr gaſtlich Haus, 

Da ficht ein Menſch, halb ſchon ein Schatten, 
Und fleht um eine Lagerftatt, 
Wo er, der Iammertage fatt, 
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Sn Frieden ruhig fterben Fönne, - 
Sie fragen ihn, wohin? woher? 
Und wie er fih mit Namen nenne? 
Weh mir! ich bin, erwiedert er, 
Bin Rabbas, Iſis Hoherprieſter, 
Ihr Heiligthum iſt Aſch' und Staub, 
Und all ihr Kleinod ward ein Raub 
Der frechſten, ſchaͤndlichften Verwuͤſter. 


Was iſt das Leben unſrer Zeit, 
Was iſt Religion geworden! 
Ihr werdet, wenn ihr Chriſten ſeyd, 
Den armen Iſisprieſter morden. 
Ja, mordet mich! ich bin bereit, 
Wer todt iſt, iſt nicht mehr zu morden. 


Und Cores ſpricht: Wer wir auch ſind, 
Wir wollen dich mit Liebe pflegezz 
Hier kommen, vedlich,, treu gefinnt, ı.:.: ı 


Zwei Menfchenderzen dir entgegen, 
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Wie heiß Corillens Thrän’ auch rinnt ; 
Wie fehr fie wähnet, zu vergeben, 
Im Elend feines Thatenlohns 
Den graufen Mörder ihres Sohnes 
Vor ihren Augen hier zu ſehen: 
So eilet doch ihr frommer Sinn 
Im engen Hüttchen her und bin, 
Dem Gafte die Bequemlichkeiten 
Des Schlummerlagers zu bereiten, 


Den Kranken, tief erfchöpft und matt, 
Begleiten ftüßend beide Gatten, 
Nachdem fie mild erquickt ihn hatten, 
Zur wohlverſorgten Lagerſtatt; 
und feindlich ſchleicht ihm nach der Kummer, 
Der jenen Balſamgeiſt der Nacht 
Zu einem finſtern Daͤmon macht, 
Und goͤnnet ihm nur kurzen Schlunimer. 


173 


J 
Kaum daͤmmert öftlih Morgenlicht, 

So betet ſchon fein Mund und ſpricht: 

Die guten Geifter diefer Wildniß 

Haft du mir, Göttin, zugewandt, — 

Und ald er mühfam ſich ermannt, 

’ Sieht er Rabans getrenes Bildniß, 

Deß Mord fein Werk ift, an der and. 
Kein Schreckbild konnt’ ihn fo verlegen, 

Ihn fo vernichten! Gräßlih wahr 

Stellt fih Raban ihm blutend dar. 

Ihn faßt ein bebendes Entfegen; 

Es wird ihm plößlich offenbar: 

Die guten Geifter diefer Stille 

Des Unfchuldlebens um ihn ber, 

Die feiner fi erbarmten — wer, 

Mer find fie? Cores und-Eorile! 

Und ihres Sohnes Mörder — Er! 
Wie fol er, daß er nicht verzage, 

Eid, ihrem Angeſicht entzichn ? 
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ie fol er diefem härtern Schlage, 
As der, dem er entfloh, entflichn ? 


. Da fteht, wohin fein Auge flüchtet, 
Die Blutgeftalt vor feinen Blick! 
Er fühlt, bier hat ein Gott gerichtet, 
Und Rache heißt fein Mißgeſchick! 
Hin auf das Lager finft vernichtet 

Sein jammerfhweres Haupt zurüf, 


Als früh die Pfleger ihn befuchen, 
Ruft er mit ſchwachem Laut: Ihr habt, 
Im vollen Rechte mir zu fluchen, 

Mit Goͤttermilde mich gelabt! 

Mild habt ihr mich getraͤnkt, geſpeifet, 

und was that ich? — in Wuth entbrannt — 
Da ſchweigt er, ſeufzet, weint und weiſet, 
Mit zitternder und matter Hand, 

Hin auf das Bildniß an der Wand, 
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Corille ſpricht: Verzeih! ich wollte 
Das Bild verbergen, daß es dich 
Mit keinem Vorwurf Fränfen follte, 
Und wer es doc) vergaß, war id). 


Drauf ftammelt er: Die böchfte Gabe, 
Dos Herrlichfte, was. mir geſchah, 
Iſt, daß ich, meinem Ende nah, 
Dich, Hohe, noch geſehen habe! 
O, wie erhaben ſtehſt du da! 
Ich ſah wohl manchen Thatenfchinmer 
Doch ſolche Hoheit fah ich nimmer ! 
Dann rief fein letzter Scelenfhwung 
Mit zitternder Begeifterung ı 


Ihr Göttermenfhen! kann ich's faffen, 
Was doch ſo hell mein Auge ſieht! 
O, koͤnnt' ich, eh mein Tag entflicht, 
Nur einmal fihtbar werden laffen, 
Wie meine Seele vor euch kniet! 
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Und ihr feyd Chriften! — Ia, der Glaube, 
Der foldhe Hoheit giebt, fo rein 
Die Seele hält vom Erdenftaube, 

Der Glaube muß der wahre feyn; 

Weiht mich in euren Glauben ein! 


Sie weihten ihn; und immer flummer 
Ward fein Gefuͤhl: da kam die Ruh, 
Und druͤckte zu dem letzten Schlummer 
Sein thraͤnenmuͤdes Auge zu. 


Gott wird, ſprach Cores, ihm gewaͤhren, 
Was irrend hier ſein Wahn nicht fand; 
Und bei Corillen loͤſt' in Zaͤhren | 
Sich auf, was ihre Seel’ empfand. 


Sie Hatten auf dem ganzen Pfade 
Durch's Leben Solches nicht gefehn; 
Denn jest war ihnen fo gefchehn, 

Als hätten fie Gericht und Gnade 

Des Emigen vor fich gefehn, 
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"Sie beteten, und fangen Pfalnıe, 
Geruͤhrt, erfihättert, wie noch nie; 
Den Staub fodann begruben fie 
Zum Staub, im Schatten einer Palme. 


Das iſt Religion! Sie fhafft 
Den Hoden Sinn der Ruh, fie adelt rohe Triebe: 
Zu Schwüngen edler Leidenfchaft. 
Berzeihn iſt ihr Gebot, und ihr Geſetz heißt: Liebe, 
Und al ihr Thun :und Leiden — Kraftt 
Ihr Blick, ihr Sonnenblid ergießet 
Auf den verfhlungnen. Pilgerlauf 
Des Lebens, Wärm’ und Licht, und ſchließet 
Uns dunkle Räthfelftellen auf. . 
Nur Pilgerin ift fie hienieden, 
Jedoch, durch ihren innern Frieden, 
Schon ihrem Heimathlande nah. 
Ihr lichtes Heimathland iſt da, 


Wo ſie zum Engel ſich geſtaltet, 
Tiedge's Werke, x, Bd. 12 
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Bon Friedenslüften angehaudt, —F 
Wo's keiner Tugend weiter braucht; 
Wo Liebe, lauter Liebe waltet; Ze N 
Wo jede Seele nur im Seil, 2 - 
Im freien Geift der Liebe handelt; 
Wo jede Tugend fi in Lieb’ und Licht verwandelt: 
Da ift das Himmelreich, das Chriftus Wort ver- 
heißt, 
Das Wort, das zu den fernften Thalen, 
Durch die das Nachtgefpenft des finftern Wahnes irrt, 
Lichtreich und warm hinüber ftrahlen 
Und Segnungen ergießen wird, 


Aber doch! es muß empören, 

Sagt’ id) zuͤrnend, ſo zu ſehn, 

Wie ſich Trug und Wahn verſchwoͤren, 
Ruͤckwaͤrts unſern Gang zu drehn! 


Das, ſagte mein Gefährt’, das fol und nicht enı= 
poͤren! 
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Vergebens waffnet ſich des Wahnes eitler — 
Das Reich der Wahrheit zu zerſtoͤren. — 

"Laß uns ein fchlichtes Gleichniß hören, 

Das tröftet uns vieleicht. Vernimm! 

Um nad der Arbeit fich zu laben 

Am heiligen Naturgenuß, 

Saß, ernſt und finnend, Iohann Huß 

Am Moldauſtrom mit einem Knaben. 

Ein Sturm beginnt, und ſcheint den Fluß 
Mit Uebermacht zuruͤck zu treiben. 

Der hocherſtaunte Knabe ſieht, 

Daß — wie ſich auch die Fluthen ſtraͤuben — 
Doch jede Welle ruͤckwaͤrts flieht. 
Wer, ruft er, wird dem Sturme wehren! 
Er zwingt den Fluß, zuruͤckzukehren! 

Der Weiſe ſpricht: Mein gutes Kind, 

Das ſcheint fo; Laß du dich nicht irren! 
Was auch des Sturmes Wuth beginnt, 


Die Wellen mag er nur verwirren, 
12 * 
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Zuruͤckdrehn manchen leichten Kahn: 

Der Strom in fi nimmt Feine Kunde 

Bon einem bemmenden Orkan; 

Es bricht die Fluth im tiefern Grunde 

Sich, troß dem Sturmwind, ihre Bahn. 

Was meint du? ſprach nun laͤchelnd mein Be: 

gleiter, 

Mein Gleihnig Hat wohl Recht? Laß du, den 
Sturm verwehn! 

Den Gang der Menfihheit wird er nimmer rückwärts 
drehn. 


Jetzt aber, Freund, jetzt laß uns weiter, 
Zu jenen Hoͤh'n laß uns hinuͤber gehn! 
Da iſt es, wo die beſſern Luͤfte wehn, 
In denen Herz und Geiſt geſunden; 
Die Wahrheit reiht uns dort den nahrungvollſten 
Kern, 
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Ein reiner Gottesdienft empfängt und dort; Die 
Stunden 

Der Andacht feiern Gott den Herm. 

O fieh! da rinnet Heu und lauter eine Duelle 

Bon ftitfen Friedenshoͤh'n, wie fließend Licht, herab; 

Da fpiegelt ſich die ſchoͤne Tageshelle, 

Ein Bild der Ehriftusweisheit, ab, 

Uns heilige das Bild der Quelle! — 

Und fo gebeiligt ftehn wir jeßt hier auf der Stelle, 

Die Himmelsruh umgiebt, und Tempelheiligkeit 

Der ferlenvolften Andacht weiht. | 

Wie iſt dir? — Iſt es nicht, als ob vor diefen Hoͤ— 
ben 

Die Heuchelei des Pharifaerlugs 

Und all die finftern Geifter flöhen, 

Die Nachtgeſtalten des Betrugs? 

Wie Opferflammen, fteigen bier Gebete 

m Geift und in der Wahrheit auf zu Gott. 

O fei gegruͤßt, geweihte Staͤtte! 


i 
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Hier Chriftus, und mit ihm ift Gott! 

Hier wird fein dunkler Wahn verhandelt, 

Der Täufhung giebt, und Seligkeit verheißt. 

Mit feinem hellen. Fußtritt wandelt 

Durch dieſes Heiligthum ein klarer, freier Geiſt; 

Und im Gefuͤhl der weihevollen Feier, 

Tritt hier die freie Seele freier 

Aus der Umfangenheit des Irdiſchen hervor. 

Hier findet ſich zuruͤck der ſchwache, fromme Wille, 

Der von ſich ſelber ſich verlor. 

Die Schauer Gottes wehn durch die erhabne Stille, 

Sie tragen das Gemuͤth empor: 

Da offenbart ſich ihm, in ihrer vollen Klarheit, 

Die innre Lichtnatur der Erdendaͤmmerung, 

Und inniger vernimmt der Geiſt das Wort der Wahr⸗ 
heit, 

Des Lebens und der Heiligung! 

Dieß Wort — wenn um uns her die ſtillern Tage 
ſchwanden, 
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Ruft durch den Sturm hindurch, der an die Seele 
4 ſchlaͤgt: 
Es iſt noch eine Ruh vorhanden, 
Ein Friedenshain, der Palmenkronen traͤgt. 
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II. 
Sanft umwehten Himmelstüfte 
Diefer Gegend mein Geſicht; 
Ja, von bier aus fällt ein Licht 
In das ftille Reich der Grüfte, 
Wuͤrdig macht ſich bier die Zeit 
Ihrer Mutter ‚ Ewigfeit; 
Laß und, Freund, bier noch verweilen! 


Verzeihe, ſprach der Freund, wir müffen weiter eilen, 
Der Markt ift lang und Kurz die Seit; - 
Der Tag will fhon dem Abend weichen, 


Und fo gingen wir nun fort. 
Kamen dann zw einem reichen, 
Einem bücherreihen Ort. — 


185 on 


„Kauft fuͤr eure liebe Jugend 

Etwas Weisheit, etwas Tugend! —“ 
Riefen ſchreiend hier und dort 

Hundert Stimmen fort und fort. 


Hier fiehft du, fagte mir mein Kenner, Büchermaften, 
Wo Lehr? und Weisheit viel zuſammenrann; 

Die Maͤnner dieſer Weisheit faſſen 

Die Menſchheit bei der Wurzel an. 

Die Jugendbildnerei kam hier zu hohen Ehren 
Und einem Fleiß, der, breit genug, 

Fuͤr Vaͤter, Muͤtter, Kinder — Lehren 

Der Weisheit da zuſammentrug. 

Wohl mag der guten Mutter bangen, 

Die, um recht wuͤrdiglich, getroſt und hoſfuungron 
Zu ihren Kindern zu gelangen, 

Durch fo viel Bände reifen ſoll. 


Kann es noch an Engeln fehlen, 
Fragt' ih, we die Weisheit flieht, 
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Die fid) da für junge Seelen, 
Wie ein weites Meer, ergießt? 


Malvina, ſprach der Freund, bat diefes Meer be= 
fahren; 
Nady langer Irrfahrt fam fie dann 
Bei ihren Kindern, ald — fie nicht mehr Kinder was 
ven. — 
Mit ihren Weisheitfchägen an. 


Die rechte Mutter kennt aud) ihre rechte Stelle; 
In ihrem Herzblut, da! da rinnt, 
Was ſie zur Mutter braucht; an dieſer klaren Quelle 
Gedeiht, wie eine Blum', ihr Kind. 


Und ich folgte meinem Führer 
Nun zu einem andern Ort; 
Da vernahm ich mandhes Wort, 
Welches, weil es die Regierer 
Und Regierten unterwies, 
Etwas laut ſich hoͤren ließ. 
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Da vor Allen hört’ ich Einen, 
Der, wenn er den Damm durchbrach, 
Alle Sprecher niederſprach: * 
So begeiſtert hoͤrt' ich Keinen. 
Schon wieder Adam Quenz! — erwiederte mein 
er Sreund — : 
Vieleicht, daß ihn fo hell ein Fuͤrſtenmahl verflärte; 
Und die erfüht ihn, wie es ſcheint, 
Mit einem füßen Traum von feinem Hohen Werthe. 
Laut ſpricht er, wie ſein Buch, und meint, 
Im vollen Kranz des Ruhmes hier zu prangen; 
Allein er ließ ein Stuͤck des Kranzes dort am Thor 
Zum Fuͤrſtenſitz, und eins blieb, wie wir ſahn, zuvor 
Schon auf dem Markt des Goldes hangen. | 
Nun läßt er uns fein eitled Wort, . 
Zu fraftlos, uns noch zu bethören, 
In Enechtifch = feilen Blättern hören, 
Die andern Männer, fuhr der weiſe Kenner fort, 
Die, wie du fiebft, hier reich umgeben 
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Mit großen Staatsgerüften find, 
Die heiligten ifr ganzes Streben 
Dem Völferwohl, das zwar im Leben 
Nichte fonderlihen Raum gewinnt, 
Doch defto mehr auf den Papieren. 
Zrag’ Alle! Jeder weiß es, recht, 
Weiß beffer, md am Beften zu regieren, 
Indeß regiert fih Alles ſchlecht. j R 
Sa, ließe ſich die Welt nur-rathen, - 
Sie würde, meinen fie, beglüdter, edler feyn. — 
Verſchmaͤht das Menſchenvolk den Kunftbau ihrer 
Staaten: 
Das Volk der Motten zieht am Ende doch hinein, 


Sie reden viel vom Geift der Zeiten, 
Und Seder glaubt, ihn recht zu fallen und zu leiten, 
Vernimm die Herren ſelbſt! — Und nun 


Als ich näher kam, da Hatten 
Sie es mit dem eignen Schatten, 
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Der mit ihnen Tief, zu thun; 

Dabei folten fie beruhn! 

Seder lobe ſich das Geine, 

Wie fi Ieder lieben ‚darf! 

Doch wir mußten fehn, wie fharf 

Solch ein Scyattenkänipfer, Steine 

Nach des Andern Schatten warf, — 

Als ich finnend hier verweilte, 

Blickt' ich auf, und fieh! da eilte 
Meben uns ein Mann dahin, 

Der mit eifrigsregem Sinn 

Nach berühmten Namen jagte, 

Das begriff ih nit. Ich fragte: 

er denn diefer Mann da fey? 


Der Mann, erwiederte mein Kenner, 
Der fängt dort änıfig, groß und Mein, 


Die Lebensläufe ſtark und ſchwach beruͤhmter Maͤnner, 
So wie Linnẽe Inſecten, ein. 
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Sie müffen alleſammt — da helfen keine Götter — 
Sie müffen frifh und raſch hinein 

In das Gefängniß feiner Blätter; 

Er fpießt, wie der Infectenmann, 

Den eingefangnen Ruhm oft graufamlich Dort an. 


Dennoch, ſagt' ih), troß dem Spötter, 
Scheint er mir ein edler Mann, 

Der da forgt, mit Ehrenmalen 

So zu ſchmuͤcken fremden Ruhm. 


Er baute, hoͤrt' ich nun, dieß Ehrenheiligthum, 
und laͤßt den Zugang ſich dazu recht gut bezahlen, 
Wie Aken zu dem fremden Vieh | 

In feiner wandernden Menagerie. | 


Wie ſolche Hände nun nad Einzelwelen faſſen, 
So greifen Andre, weil das Fremde ſehr gefaͤllt, 
Umher nach ganzen Voͤlkermaſſen; 
Es reiſet nach und nach die Welt ſchon durch die Welt. 
Du kannſt in tuͤchtig ausgefahrnen Gleiſen, 
N 
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‚ Und ohne daß du dich von deinem Stuhl entfernft, 

Mir ſolchen Männern weit durd) alle Laͤnder reiſen, 

Wobei du ganz genau den Pilger kennen lernſt; 

Und iſt dir ſattſamlich der Reiſer 

Und jeder ſchlechte Weg durch das befuchte Sand, 

Sammt allen den, was du nicht wiffen willſt, 
bekannt: 

So fhildre dir dazu ein Weiſer, 

Der unferm Humboldt gleicht, die Menfihen und 

das Land, 


Noch Andre, die bald Lobpofaunen = Bläfer, 
Bald bittre Tadler find, ſchaun durch das Seherohr 
Der mehr und minder grell gefaͤrbten Augenglaͤſer, 
Und halten dann getroſt dem Leſer 
Auch ihre bunten Brillen vor. 

Sie laͤſtern Koͤnige, verlaͤumden Koͤniginnen 
Mit jener vielverſuchten Liſt, 
Die, wenn ſie ſich wie Muth gebehrdet, ſich verift 
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Um einen Beifall zu gewinnen, 
Der auf dem niedern Markt des Pöbels wohlfeil ift, 


Du kenneſt jenes Ungeheuer, 
Das bier auch das Gebiet der Geifter nicht verfchont ; | 
Du keunft das düftre, wilde Feuer, 

Das in den balbgefchloffnen Augen wohnt: 

Verläumdung heißt die Brut mit Baſiliskenblicke 

Dis Vaters werth, hat fie der Neid gezeugt; 

Geboren ward fie von der Tüde; 

Die Lüge bat fie groß gefäugt. 

Aus finftern Winkeln ſchielt fie Hin nach jedem Frie— 
| den, 

Nach jedem wohlgeſtimmten Ruf, 

Den Unſchuld ſich, den ſich der Fleiß erſchuf; 

Sie baut das Neſt den neuen Stymphaliden, 

Dem Raubgefluͤgel, das ſein Weſen ruͤſtig treibt. 

Kein ruͤhmlich Haupt, das nicht ſein Fang ereile! 

Die Federn dieſer Thiere — ſchreibt 
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Ein alter Fabelmann — find Pfeile, 

Bon denen, wo er fällt, ſo mancher bangen bleibt. 

Doch laß und unverhüft, fo wie wir es erfennen, 

Laß und die. ſchwarze Kunft dieß Thun und Treiben 

nennen, | 

Sie weiß: der niedre Haufe labt » 

Sich nur zu gern an fremden Flecken; 

Und darum eilt fie,. xeih mit derbem Schmuß br: 
gabt, 

Ein klares Bild mit Schwaͤrzen zu bedecken. 

Das Volk nun, welches ſich an dieſer Kunſt ergoͤtzt, 

Beſteht aus feinen Herr'n und Damen; 

Da werden ihnen nun zur Labung gute Namen 

In ſchlechte kuͤnſtlich — 

Sie ſitzen dort im bunteſten Gemiſche, 

Sich freuend ihrer heilen Haut, | 

Der nichts zu rauben ift, beim Raube mit zu 
Tiſche, 

Wo minder gaͤhnend ſich die Langeweil' erbaut. 

Tiedge's Werke, x. Bd. 13 
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Wahrlich, wunderbare Götter, 
Rief ich ftaunend, walten hier! 
Seht, mein Kenner, fage mir, - 
Welche Menge grauer Blätter, 

Haͤßlich, wie ein Krähenzug, 

Raͤuſcht dahin in vollen Flug? 


Die künden, fprach mein Fremd, das gut’ und böfe 
} Wetter 

Der Voͤlker, ſchnell den Völker an, 

So ſchnell und treu, ald Jedes darf und kann. 

Die finſtre Macht, die bei den Erdengöttern 

Verhuͤllt das Scepter führt, Politifa genannt, 

Die geht aud) um in diefen Blättern, 

Und fliegt mit ähnen durch das Land, 

Erfült nun auch, was fie erzäßlen, } 

Uns eben nicht mit gläubigem Vertrau'n: 

So mag daran ſich doc der Müffiggang, erbau’n ; 

Auch darf's der Nachwelt nicht an Sabelftoite Fehlen, 


= 
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Die Weltgeſchichte fortzubaun. 

Sie find bequem gewöhnt, zu preifen und zu ſchonen 
Die Albernheiten und die Frevel auf den Thronen, 
Und wohl verziert mit etwas falſchem Licht 

Bon hohen Thaten, übergeben 

Sie, als ein großes, reiches Leben 

Der Weltgefhichte manchen Wicht. 


Geſchichte! — Frag” fie lieber nicht! 

Sie zählt dir freilich große Sunmen 

Bon Thaten vor — von Recht und Wahrheit weit 
entfernt. — 

Bon jenen Blättern bat auch fie die Kunft gelernt, 

Bor hohen Sundern Hug und wortreich zu verftummen. 

Dieß ift die Kunft, die ſich recht ernft und ehrbar 
zeigt, 

Indem fie ſchweigend ſpricht, und wenn fie fprechend 
ſchweigt; 

Sie dorf erhabne Narr'n und Sünder nicht verklagen, 


— 
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Die Wahrheit darf’s nur leis in's Ohr 
Bertraulic dem VBertrauten fagen: 
„Dort der erlauchte Mann ift ein -crlauchter Thor!" 
Sie darf zu faut nicht. toll den tollen Schweden nennen, 
Den Angftgefchrei nicht rührt, den Waffenlärn ent: 


zuͤckt; 

Es Tonne in ihm ſich leicht ein Mann der Seit ers 
| fennen, 

Der Voͤlker morden laͤßt, und fih mit Lorbeer 
ſchmuͤckt. 


| Wohl weiben, fuhr mem Welt: und Menfchen- 
kenner | 

In feiner ernften Rede fort, 
Wohl weihen hochbegabte Maͤnner 
Der Wahrheit noch ihr unbefledtes Wort. 
Der kuͤhne Schloͤzer hier, der freie Moͤſer dort, 
Johannes, Manſo, Raumer, Heeren, 
Und Haſſe, Rotteck, Wilk', ihr Edeln fern und nah, 
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Ihr bringt den Frevel nicht zu Ehren, 
Der fih in Stolz der Macht, im Glanz der Lüge 
\ ſah! 
Wie ſteht vor eures Beiſpiels Lehren 
Der feile Mann der Luͤge da! 
Auch er, der Mann mit halbem Muthe, ſchweige! 
Von eurem Donnerton betaͤubt, 
Steh’ er vernichtet da, "der Feige, 
Der Unzucht mit der Luͤg und mit der Wahrheit 
; treibt ! 
Und dann — die Wahrheit ſelbſt erzählt von 
| | Blutvergendern ! 
Und fragft du: welcher Sturm blies folhe Flammen 
an? 
Ein Prieftermahn, ein Nichts, ein ſchiefes Senfter 
kann 
In Ludwigs Hirn den Hoͤllenfunken ſchleudern! 
O blick' aus truͤber Gegenwart 
Hinaus, und-fich! die ganze Zeitgeſchichte — 
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Ein Blutmeer, das im bleichen Dämmerlichte 
Vergangner Tag' uns dort entgegenſtarrt! 
“Die Helden aus den ſturnibewegten Tagen, 
DO, furdtbar treten fie hervor! 
Wie finftre, ſchwarze Felſenhaͤupter, ragen 
Sie aus der rothen Fluth empor! 
Was troßt der Heros neuer Zeiten, 
Der über Bwerge ragt, und darum groß fi) glaubt? 
Srag’ ihn, ob er denn reich und gluͤcklich ſich geraubt? 
Frag', welche Geiſter ihn begleiten? 
Weh ihm! Verfallen den Geweihten 
Der Hoͤll' iſt ſein unſterblich Haupt! * 


In jenem Blutwmeer ruhn noch freundliche Oaſen, 
Doch daͤmmernd nur, wie ein verblichner Traum: 
Da geht ein Voͤlkerhirt auf blumenvollem Raſen; 
Seht! Friedensthaten bluͤhn in ſeinem ſtillen Raum! 
und doch — der Nachruf nennt ihn kaum — 


* 
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Du biſt es, Carl, du edler Lotharinger \ 

Aus deinem Friedensparadies, 

Aus deinem guten Volke ſtieß 

Dich Ludewig hinweg, der eitle Weltbezwinger. 

Du ſtiegſt, vom Segensruf des Volks umtoͤnt, 

Bon deinem Thron, doch nicht von deiner Wird’ hin⸗ 
u unter; 

Dein Stern ging bier, doch ging er dort nicht unter, 

Wo Gottes Hand die edeln Fürften kroͤnt. 

Rein ſtehſt du da, in jenem ſtillen Lichte, 

Das auf dein Bild von der Erinnrung faͤllt; 

Doch der gekroͤnte Thor — wie ſtolz in der Geſchichte 

Sein Nam' auch larnıt — er ſteht vor dem Gerichte, 

Das uͤber ihn die Wahrheit haͤlt, 

Die ſtille Richterin in der Gedankenwelt; 

Sein Leben iſt der Zeuge, der ſi ſtellt, 

Den Blutvergeuder zu verdammen! 

Schau hin! Wie Peſtilenz, vom Orcus hergeſandt, 

Durchzieht er dort ein friedlich deutſches Land; 
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Es ift, als fackelten an feiner Zerfe Slanmıcn ! | 
Da hinter ihm ftehn Dorf und Stadt in Brand! | 


‚ Die Tollheit wagt ein ſolch Beginnen, 
Um — wenn geträumt bier ift des Wahnfinng furjer 
Traum — 
Dann einen wüften Infelraum 
In jenem Blutmeer zu gewihnen. 


Wohl furdtbar ift des Krieges Ruhm; 
2. Li er gern, und oft gar leicht errungen wer: 
den; 
So wird er ohne Kampfbeſchwerden 
Der Erdengötter Eigenthum,' 
Die fi, wie manche Schriftler wollen, 
Einander gern befeinden folfen. * 
Da laſſen ſie dann, pflegend ihrer Ruh, 
Sir ihre Zwiſte fi ic) die arnıen Voͤlker ſchlagen, 
Und ſchau'n behaglich aus den Tagen 
Voll Herrlichkeit, von fern dem Blutvergießen zu. 


— 
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Sich, hier begegnet und der große Ludwig wies 
ee 777 Be 
Er pflegt der Luft, und fchlürft den Götterwein 
Der fügen, feinen Schmeicheltieder 
Der Hofpoeten lächelnd ein. 
| Zu träg, zu feig, um felbft zu rauben und zu 
| morden, 
Gebeut er nur den Frevel feinen Horden, 
Und laͤßt ſich dann fuͤr ſo viel Blut, 
Das ihm zur Luſt vergoſſen worden, 
Den Großen nennen — damit gut! 
| Gieb einer Unthat Größ’ und Glanz: fie wird 
vergöttert ! 
Mär’ unfer Harz ein Lorbeerhain, 
Er würde längft ſchon fo entblättert | 
Nie Maro’s kahles Grabmal fen! — — 
Grfallen tft aus feinem Strahlenſchein 
Der Franken Zeus — fo nannt” ihn jede Schmeichels 
gabe 
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Der Zeit, die feine Zeichen trug — 
Und retten Fonnt’ ihn nicht der Hofpoeten Lug; 
Der letzte Schmeichelton verſcholl an ſeinem Grabe. 
Wo leuchtet noch ſein Wolkenſitz? | 
Wo fhimmert noch an feinen Herrſcherſtabe 
Der, von der feilen Kunft ihm einft verliehne Blitz? 


Laß uns, rief ih, von den Bildern, 
Die das Herz zufammenziehn, 

Von dem Blutmeer dort ‚ zu mildern, 
Freundlichern Geſtalten fliehn! 
Sag' mir lieber, wie betreiben 
Sie die Kunſt hier, iſt ſie frei? 


Sie tonnte ſprach mein Freund, bier nicht dahin— 
ten bleiben; 

Sie dient der Eitelleit, dem Wahn, der Schmeichelei. 

Auch iſt mit ihr und von ihr, zum Betaͤuben, 

Ein gar zu widriges Geſchrei! 

Fuͤrwahr! Die neuſten Seiten treiben 
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- Biel Künfte, wenig Kunft, und viel Kunftkennerei. 
Die Kunft,; die ſich durch fi belohnte, — 
Die Würdige, die feierlich und hehr 
Sn Tempeln, göttlich, felbft, bei ihren Göttern 
| wohnte, 
Sank tief herab, zu niedrigem Verkehr; 
Sie muß, wie einem böfen Fluche 
Dabingegeben ſich entweihn, 
Thürfteherin vor jedem ſchlechten Buche 
Auf unferm Schriftenmarkt, zu ſeyn. 2 


Seltfam gr Aber, was fuͤr Blaͤtter 
Flattern hier umher und dort, 
Luftig, leicht „ wie Liebesgoͤtter? 
Mein Begleiter nahm das Wort: 


Hier, ſagt' er, wandeln ſich die deutſchen Muſenhaine 

Der Wiſſenſchaft und Kunſt ſchon mehr und mehr in 
| Heine, 

Beliebte Zwergbaumgaͤrten um, 
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Die Mufen ftreifen nun .affjährlich weit. herum, 
Mit Taſchenwerkchen uns zu überrafchen; 

Die guten Mädchen laufen dann, 

Um fihnell genug zu feyn, den Lauf derißeit voran; 
Nur bei der Ewigkeit gelangen fie nicht an. 

Mit feinem Bilderſchmuck wird zierlid in die Taſchen 
Die Weisheit nun hinein, das Geld herausgelockt. 
So weihn die Muſen fi, das Leben. zu gewinnen, 
Sm Bunde mit der Kunft zu Tafchenfpielerinnen, 


Dann treibt fi hier auch nochein Handel, der 
wie ſtockt, | 
Mit Monatfrüdten, ſprach mein Kenner; 
Die ſind der Neugier nicht der Wiſſenſchaft geweiht; 
Sie werden hier, von Zeit zu Zeit, 
Vom Fleiße kunſterfahrner Maͤnner, 
Aus allen Gärten weit und breit, 
Auf dieſem Markt umher getragen, 
Wo Ungereiftes ſich an reife Früchte reiht! 
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Dieß ganze Weſen iſt — es kurz heraus zu ſagen — 
Ein chroniſch Uebel unſrer Zeit, 
Woran wir krank darnieder liegen. 

Geſteigert wird dieß Uebel, wie wir ſehn, 

Durch jenen Schwarm von Eintagsfliegen, 

Die früh und abends friſch entſtehn, 

Dann einmal flattern, und vergehn. 

So wuchert unfre Seit mit ihrem Pfunde, 

Daß, wenn nicht gänzlich unfer Ahnen irrt, 
Bald eine jede Tagesitunde 

Ein eignes Blatt erzeugen wird, ‘. 


Schon Kann die Wiffenfhaft die tiefre Kunde 
a fparen: 
Wenn fie die Zeit vertreibt, fo thut fie ihre pficht; 
Das Volk begehrt nur, Etwas zu erfahren — 
Etwas zu wiſſen, aber nicht. 
Und darum wird mit fremden Waaren 
Der Markt hier reichlich uͤberfahren; 
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Zu diefem Handel bieten dann 
Sid rüftige Geſellen an. 
Don ihnen wird dem Baterlande 
Mit vielem Lob, wie fid) gebührt, 
Und im germanifihen Gewande 
Der Fremdling ſtattlich zugeführt, 
Sie ſprechen viel von Britten, Franken, Welſchen, 
Von Celtiberiern, vom Indus obendrein. 
Mit einem Wort: ſie ſchenken fremden Wein; 
Und wenn ſie nur nicht ihn verfaͤlſchen, 
Verduͤnnen, laͤßt ſich ſchon verzeihn. 

Auch wird das Alterthum hier fein 
Und neu romantiſch umgegoſſen, 
Daß rein daraus hinweg das alte Weſen zieht, 
Und es den neuſten Weltgenoſſen 
So aͤhnlich, wie ein Tropf dem andern, ſieht. 
Ein alter Heros muß den Rock der Mode tragen, 
Wie ſchlecht der Anpuh ihm auch ſteht, 


| 





207 


Er wird fo glatt und platt gefchlagen, 
Bis er hinein in's neue Büchlein geht. 


r 


Als wir endlich weiter ſchritten, 
Fragt’ ih: Lieber, fage mir: 


‚Was verhandelt fi) denn bier 


In den niedern Budenhütten? 


Hier, 


fprach mein Kenner, wird die Trägheit abge: 


fpeift; 


Ein großer Autor wird den Gaͤſten vorgefchnitten, 


Und folde Biffen nennt man nun des Autors Geift. 


- Wie in einem fremden Lande, 


Fragt' ich mich nun weiter fort; 

Taf dann endlich, fern am Rande 
Diefes Marktes, einen Ort, 

Wo die Weisheit ihre Hallen 
Aufoeſchloſſen, und die Schaar, “ 
Die um fie verfanmelt war, | 
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Schien mit ihr fih zu gefallen, 
Ihrem Dienfte fih zu weihn; 


Nicht Alle, ſprach mein Freund, umfaſſen treu und 
rein 

Die Gottheit dieſer Tempelhallen; 

Der leere Sinn, ſo wie der eitle, naht ſich ihr; 

Dem iſt ſie Zeitvertreib und dieſem Prunkgezier. 

Die wahre Weisheit, die das Leben 

Erhabner faßt und hoͤher ſtellt, 

Die hat in dieſer Handelswelt 

Sich keinem Preiſe preisgegeben. 

Die hohe Geiſtesbraut ergiebt 

Sich nur dem Sinn, der ſie, nichts Andres in ihr 
liebt. a 

Dort jenen Mann, den ſtattlichſten von Allen, 

Quaͤlt ueberfluß an Geld und Zeit, 

An Langweil und an Eitelkeit; 

Er iſt darob mit ſich und.feinem Glüd zerfallen, 
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Wenn fih zu lang ihm eine Stunde dehnt, 
Er weiß: die Geijtesleerheit gähnt 

Nicht ohne Ruhm in jenen Hallen. 

Ob er au nicht die Wiffenfchäften ehrt, 

Eo nennt er ſich doch ihren Gönner, 

Giebt ihnen Effen, und vermehrt 

um fih den Kreis gelehrter Maͤnner. 
Gedankenlos benagt ſein traͤger Lebenstrieb 

Die Frucht der Stunden fremder Muͤhe, 

Wie dort im Koͤnigstraum die ſieben magern Kuͤhe 
Die fettern fraßen, und doch jede mager blieb. 


Aber, ſagt' ich, es beweiſet 

Eben dieſe Heuchelei, 

Daß, mit ihrer Ziererei, 

Doch die ZSeit ſo ſchlecht nicht ſey, 

"Die fo manches Werk euch preiſet. 

Heuchelei bringt offenbar 

Huldigung dem Beſſern dar. 
Tiedge's Werke. x. Bd. 14 | 
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Trug nicht unfre Zeit — entdedend, 
Beflernd, und den befiern Sinn 
Tiefer, allgemeiner weckend — 
Uns fo mancherlei Gewinn? 
Sollt' ihr gar Fein Lob gebüßren ? 
Wie bequeme Wege führen 
Zu den Wiffenfchaften hin! 


Wahr ift fprach mein Freund — der — 
iſt nicht traͤge, 

Der Weg zum Wiſſen kurz und leicht ‚ man ruͤhmt 
es laut; 

Wie man denn überhaupt die Wege, 

Die durch die Länder jiehn, mehr als die Länder 
baut. 


| Man ift der MWifferei gewogen; - 
Drob bat ein Huger Mann, wohl kennend, "was 
gefänt, 
Jetzt eine Heine Kuͤnſt- und Wiffenfchaftenwelt 


u 


w 
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Aus jener großen ausgezogen, 

Und lockend ſie dahin geſtellt. 

Da mag nun Jeder ſich bequem. und leicht ergoͤtzen 

An Kunft und Wiſſenſchaft, nad feiner Weif und 
Art, 

Der Schlüffel ward zu diefen Schaͤtzen 

Im ABC-Buch aufbewahrt. 

Man kann nun ohne viel Beſchwerden, 

Und mit ein wenig Leſefleiß, 

Ein Mann fuͤr die Geſellſchaft werden, 

Der, was er nicht verſteht, doch zu bereden weiß. 


— — — 
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Wir erhoben uns, und wandten 
Unfern Weg und unfern ‚Sinn 

Nach den Altarftellen bin, 

Wo der Weisheit Opfer brannten; . 
Leuchtend waltete fie da, — 
Sammt den herrlichen Genoſſen, 
Die den Lichtkreis um fie ſchloſſen, 
Den ih mit Entzuͤcken ſah; — 
Da begegnete zur Feier 

An der Weisheit Hochaltar, 
Seliger und innig⸗-freier, 

Eich der Weiſen edle Schaate 


213 


Die Sreiheit, ſprach mein Freund, mit ihrem ſuͤ— 
u 2 . en Srieden 
Entfloh dem Niederdruck, und ihre Huldgeftalt 
Schien gänzlich aus der Welt gefchieden, 
Wo Wahnſinn herrſchet und Gewalt. 
Doch ſie verließ uns nicht, ſie hat ſich hingefluͤchtet 
In's Heiligthum der Wiſſenſchaft; 
Da hat ſie ſtill ſich einen Thron errichtet; 
Da herrſcht ſie nun; ihr Koͤnigthum heißt Kraft. 
Sie wandelt nicht im Glanz, ihr ſchoͤner Schmuck 
iſt Klarheit, 
Sie zuͤndete der Wahrheit Fackel an, 
Und heiligte das Reich der Wahrheit, 
Die der gefuͤrchtete Tyrann 
Nur fuͤrchten, nicht zerſtoͤren kann. 
Die Wiſſenſchaft, in ihrem reinſten Streben, 
St dem Beruf geweiht, die Menfchheit zu erheben, 
Wohin geheimnißvoll, ein leifes Ahnen zieht; 
Ihr Seyn iſt ein verklaͤrtes Leben, 
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Und das Neid Gottes. ihr Gebiet. 

Wer fie verftößt zum Dienft der niedern Sinne, 
Auf daß fie einen Sig, gefhmädt, bequem und reid, 
Im Erdendafeyn ihm gewinne, 

Verſtoͤßt fich ferbft aus ihrem Himmelreich. 


Hier wandeln wir auf weihevollen Spuren ; 
Hier ſchimmert in die junge Zeit 
Heruͤber die Vergangenheit 
Mit ihren hohen Lichtnaturen; 
Hier ſtrahlte Leibnitz bel und weit 
Hin über unfre deutfchen Fluren, 
Und’ Funken der Begeiftrung fuhren. 
Durch das Gebiet der Dunkelheit. 


- 


Wolf leitete den Strahl‘ der Zeit 
In junge Seelen, die — was auch der Wahnſinn 
draͤut — 
Sein unerſchrockner Muth entzuͤndet. 
Die Morgenroͤthe ſtieg, und ſchon 








‘ 
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War tief des Lichtes Thron gegruͤndet; 
Die _dunfelften der Nachtgeſtalten flohn; 
Unſterblichkeit und Gott verkuͤndet 
Der ſanfte, klare Mendelsfohn. 
Unſterblichkeit hat jenen Kranz gewunden, 
Der ſeines Phaͤdon Weihaltar umflicht; 
Und ewig bluͤht um ſeine Morgenſtunden 
Das milde, friſche Morgenlicht. 

Mit ihm war Leſſing, dieſer Streiter 
Zuͤr Recht und Licht; vor dieſes Zweiflers Made“ 
Erſchrak und floh der Wahn, der blinde Sohn der 
Ä Nacht. | 
Bon Anbeginn hat uns der-edle Zweifel weiter, 
Als träger Glaube je‘, gebracht. 


Noch war der Nebeltag nie fern, und nur ges 
| mildert 
Durch manchen ſchoͤnen, heitern Strahl: 


- 
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Da Lamı der Mann, der uns Nothanfers Noch ge: 


ſchildert, 

Und ſammilte die Strahlen alzumal; 

Er faßte die zerftreuten Slanımen 

Des jungen Lichts in einen Kreis zuſammen, 

Der den ergrimmten Widerftand 

Bon dunfeln Mächten überwand. — 

Schon will es wieder Abend werden; 

Es nachtet Hier und dort; wir find Hefroft, wir 
| ſehn — 

Wie fieghaft auch die Nächtler fi fi) gebehrden — 

ne Funken jener Zeit um heitre Stirnen wehn. 


Was iſt frage ih, mit dem Greife, 
„Der, in neu-gebahntem Gleife, 
Dort, wie Einer, der verneint, 
Mit den Kopfe ſchuͤttelnd, leife 
“ Bu ſich ſelbſt zu prechen, ſcheint? | 
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Der, fprach mein Führer, iſt der Königsberger 
Weiſe, 


Den wir ſchon auf dem Markt des Goldes, vor dem 


Kreiſe 

Der hohen Erdengoͤtter ſahn. 

Dort, bei den Maͤchtigen und Großen, 

Dort ward er ausgelacht und kalt zuruͤckgeſtoßen 
Mit ſeinem ſchoͤnen Friedensplan. 

Das muß uns ſehr begreiflich ſcheinen; 

Er wollt' als Philofoph und Chriſt, 

Das, was ſo ſelten nur und ſchwer vereinbar iſt, 
Er wollte Recht und Macht vereinen; 

Und darum ward er dort verlacht; 

Sie ließen ihm das Recht, und hielten ſich u Mast. 
Er glaubt’ es gut mit: aller Welt zu meinenz 


Nur bei der Weltweisheit, f#roß ihrem hellen 


Blick 
Wohnt ſelten, ſelten! Weltgeſchick. 
Auch konnte hier und da ſein ſtoͤrendes Erſcheinen 
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Nicht ſonderlich wilfomnen feyn: 

Unfchonend riß er Altes einz 

Weil er ſich gänzlich ab von alten Göttern neigte, 
So zürnte drob der Weifen Sunft; 

Er, ruhig wie ein Gott ‚ er zeigte 

Die Grenzen Irdifcher Vernunft, 

Da lamen freilich ganze Schaaren, 

Sich und das Alte zu bewahren, 

Und ihn, wo moͤglich, todt zu ſchrein; 
Da ſolches nicht gelang: ſo riß man ſelbſt mit ein. 


” Um bei dem neuen Bau nicht müßig zuzuſchauen, 

Fing Jeder ſelber an zu bauen; 
Was wir noch an den Truͤmmern ſehn, 
Um welche, bleich und ſtumm, die Schatten 
Verſtorbener Philoſophieen gehn, 

Die kurze Zeit gewaͤltet hatten. 
Ihn ruͤhret das Geſchrei der Freund' und Feinde nicht 
In feinem heiligen Gedankenfreife; 
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Ganz unbefangen ftellt der Weife 

Dahin fein Ideal von Recht und Pflicht, 

Zwar etwas Faltz er wehrt fogar die füße Wonne 
Der Tugend ab vom Tugendideal, 


Jetzt aber folge mir zu einer mildern Sonne! 
Da bluͤht das Goͤttliche hell auf im waͤrmern Strahl. 
Begleite mich zu jenem ſanften Huͤgel! 
Melodiſch toͤnen dort die Fluͤgel 
Der Luͤfte, wie durch einen Liederhain; 
Da ſtrahlt ein Heiligthum, da zogen Goͤtter ein. 
Jacobi waltet dort; er hob aus kaltem Lande, 
Wo minder freudiglich die Himmelsblume bluͤht, 
Das Goͤttliche vom gruͤbelnden Verſtande 
Hinuͤber in's prophetiſche Gemüth: 
Hinweg gewandt vom laͤrmenden Gewuͤhle 
Der Afterweisheit, die den großen Markt durchtoͤnt, 
Hat dieſer Mann mit dem Gefuͤhle 
Den ſcharfen, hellen Geiſt verſoͤhnt. — 
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Ein Lichtpunkt ift im tiefften, innern Leben,’ 
Woraus dad Gottgefühl, Gefuͤhl der. Tugend fprießt, 
Und ihr, der Tugend, ift ein Himmel mitgegeben, 
Der um ihr Daſeyn ſich ergicht. 


Verweilen laß uns noch in diefes Tempels Weihe. 
DBegeiftert lehrt bier Cajetan | 
Den Jugendfinn, den er für Licht und Kraft gewann ; 
Das ift der von dem Wahn verfolgte, freie, 
Der furchtlos— helle Gottesmann. 


Hoch befriedigt ging ich weiter; 
Und mir zeigte mein Begleiter 
Einen ernſten Mann, der ſaß 
Einſam in der Fern', und las. 


Dort, Tage er, if der Raum, wo dunkle Träume 
fhweben, 

Wo in verhuͤllten Sinngeweben, | 

Wie eine Sphinx, die Weisheit Hamanns ſitzt. 

Der alte Magus hat fein tiefes, frommes Leben 
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Mit einer ſchimmernden Gedankennacht · umgeben, 
Worin es ſommernaͤchtig blitzt. 

Er liebt, im myſtiſch- dunfeln. Elemente 
Geheimnißvoller Weisheit fich zu dreßn; 

Da lieſt er nun. fich felbft, er Fönnte 

Sonſt bald ſich ‚felber nicht verftehn, 


Aber, fragt’ ich, ift der freie, 
Heitre Mann nicht ein Prophet, 
Der im Tieffinn feiner Weihe, 
Dort, wo jene Eeder fteht, 
Durch die Tempelitile geht? 


MW 


Iſt Herder,” ſprach mein Freund, vor welchem die - 


Geſichte 
Der uUrwelt Hat voruͤberziehn; 
Auf ihm ruht Hamanns Kraft, jedoch in hellerm 
Lichte; | 
Prophetiſch zu ihn: fprach der Gott in der Geſchichte, 
Der, Strahlen werfend, ibm erſchien. 
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ir fehn anfeiner-Stirn das Gotteszeichen: glänzen, 
Wenn er das Bud) der Menfchheit: überblickt ; 

Wir fehn’s, wenn er mit Hellas ſanften Kraͤnzen 
Des Morgenlands erhabne Cedern ſchmuͤckt. 

Er wandte , vom Getös der Schwäßer hart gedrüdt, 
Sich zürnend weg, und Hin zur Seierrfeiner Mufen: 
Da warf verföhnt fein freier Geift 

Der heil'gen Nacht fi) an den Bufen, 

Der Sternenmutter, die fein Hoher Hymnus preift, 


er ift endlich jener Weiſe, 

Der mit ſeinem Iüngerfreife 
i Da durch die Platanen geht? ‚ 
Iſt es doch, als ob den Zweigen, 
Die auf ihn. herab fich neigen, 
Hau des Genius entweht? 


“ 


Der, bört ich nun, iſt einer von den Soͤhnen 
Der aͤchten Weisheit; Licht iſt ſein Gedankenkreis. 
O, dieſen Mann der Wahrheit ſoll ein Reis 
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Yus Kants. geweihten Lorbeer frönen! » 

Er trug in jenen Götterhain 

Des Tiefften unfrer Weifen — Klarheit, “ 

Die Tiefen zu erfpähn, hinein: 

Das ift der Held im Kampfgebiet der Wahrheit, 

Mit unerſchrocknem Muthe fiht =. "x 

Die Waffenfchärfe feiner Rede 

Zür Heiliges, für Recht und Licht; 

Er liebt das Recht, und haft die Fehde; 

Die Wahrheit Fämpft, fie hädert nicht. 

Und ob ein hoher Blick ihn achtet, 

Ob er ihm droht — ihn irrt es nicht; 

Er leuchtet, wie das Sonnenlicht, * 

Nach Hoͤh'n und Tiefen, wo es nachtet, 

Und zieht den Heuchler vor Gericht. 

Und kann er auch die dunkeln Stellen, 

So ihn umlagern, nicht erhellen: 

u Raum, gewinnt vor-ihm der Naͤchtler Streben 
mit. 


« 
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ir bliden germ nad) jenem Pleißathale, 

Da ftellt ein heitres Bild fih dar; 

Ihn feiert die, von feinem Strahle 

Erleuchtet? und erwaͤrmte Jüngerfchaar. 

Auch Albion wird ihn erkennen, 

So Lang’ es helfen Geift und freie Rede ſchaͤtzt; 

Mit ſeinem Be wird es aud den Deutſchen 
nennen, 

Der jenem Ehrenmann ein Ehrenmal beſett. 


3 
Weiter zogen wir, da kamen 


Ins entgegen bier und dort 
Viel, noch viel verehrte Namen, 
Wieder nahm mein Freund das Wort: 


Hier laß uns noch an einer Urne wöllen, 
Die Garve's Namen trägt! Fuͤrwahr, ein theures 
— | Haupt! « 
Der Tod mit feinen fürdjterfichfien Pfeilen 
Hat diefes Edeln und beraubt, 


| 
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Ihmn, feinem opfervollen Streben 

Verlieh die Weisheit ihre ganze Huld: 

So Ichrt’ er uns durch Wort und Leben 

Die Kraft und Hoheit der Grduld, 

Frei ftand er da, in feines Wortes Klarheit, 

Bor Friedrichs Geift, der, fiegreich wie fin Schwert, 

In's Reich der Wahrheit drang, und Wahrheit 

Zu hören fähig war und werth; | 

Er führt im würdigften teutonifchen Gewande 

Den weifen Tullius, wie er von Recht und Pflicht 

Zu Rue Volke ſprach, und noch zur Nachwelt 
ſpricht, 

Verherrlicht führt er ihn dem deutſchen Vaterlande 

Des minder deutfchen Zürften zu. 

Sein Gnadenblid der Huld konnt' ihn hinunter drüden 

Zur Schmeichelkunſt. — O, laß die Stelle ſeiner 
Ruh, 

Mit Veilchen laß uns ſie und Eichenlaube ſchmuͤcken. 

Fiedge'g Werke. X. Bd. 18 — 
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Sanfter rauſche ‚hier die Luft! 
Sagt’ ich leiſ', und der mit Eppich 
Reich durchwebte Veilchenteppich 
Decke leicht des Weiſen Gruft! — 
Als ich nun, nach meiner Weiſe, 
Still und ſinnend weiter ſchlich, 
Naht ich unerwartet mid). 
Einem großen Männerkreife. | 
Yengfühlwer es hier; die Luft. - 
Schien von Schmwieichelopferungen, 
Nicht mit leiſem Weihrauchduft, 
Nein! mit Weihrauchdampf durchdrungen. 


Dieß Weſen > fpra mein Freund, befremder dich! 
So höre deun, begann er feierlid : 
Die alte Naht hat einen Stern geboren, . 

Fur den ift noch fein Nam’ erforen. 

Da fißen nun. die hochgelahrten Herr’n, 

Solch einen Namen zu erwählnz; . * 
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Um dann den neugebornen Stern 
Damit recht feſtlich zu vermaͤhlen. 


Aus dem feierlichen Chor 

Trat ein kleiner Mann hervor, 

Den die Andern hoͤren ſollten. 

Dieſer kleine Mann erſchien 

Mit von ſelbſt gebognen Knien, 

* Die nur immer fnicen wollten, 
Im erhabnen Nednerfiug j 

| Schaut’ er nad) den Himmelsfernen, 
Und erhob, beredt genug, 
Einen Namen zu den Sternen, 
Der den Fluch der Erde trug, 


O ſchweiget! rief er aus, ihr Redner und ihr Saͤn⸗ 
Be ger! 
Die hohen Sterne ſprechen länger, 
Als ein vergänglih Blatt! Napoleon > den Mann, 
Den Unausſprechlichen, den Gott der Zeit, den kann 
15 * 
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Den darf allein Die Sternenwelt vergöttern ! 

Du, nenn’ ihn, jüngfter Stern, den fernften Bei: 
, tenreih'n! 

O du, den wir mit feinem Namen weih'n! 

So führen wir ihn jegt aus unfern Seitungsblättern 

Geraden Weg’s zum Himmel ein, | 

Zwar hat er hier und da die Welt mit Blut ge: 

dünget; 

Allein, bedurfte fie wohl diefes Düngers nicht ?. 

Seht, wie, von feines Geiftes Licht 

Erleuchtet und erwärmt, die Alte ſich verjünget! 
Nie Alles raſch hervor aus friſcher Knospe bricht: 


Da entbrannt in mir die Rüge 
Flammenhell „und ich begann; 

Welch ein Graͤu'l! Wer zog der Lüge 
Solche Feierkleider an! 

Bor der. offnen Sonnenklarheit 
Scheut fid die Berworfne. nicht * 


* 
* 


2» 
So verfpottet fie das Licht 
In dem Feuerblid der Wahrheit! 
Welch Gefhleht! — Ih wollte fort; 
Doch mein Führer. nahm das Wort: 
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Sey nicht zu laut mit deines Zornes Blitzen! 
„Die Schmeichelluͤge, Freund, ift von Geſchlecht 
Ein Hoffräuleit, und hat bei Höfen immer — 
Ich weiß von hundert Fürftenfi itzen 

Nur Einen, dem ſie ſich zu nahen nicht erfrecht. 
Sie miſcht am Thron in jeden Becher, 
Mirfhlauem u und fein gewandt, 

Ein Gift, wovon in dem gekroͤnten Zecher 

Nichts weiter ſtirbt, als der Verſtand. 


Trauernd irrt ich auf und nieder; 
Aber wo ich ging und ſtand 

Auf dem tollen Markt ‚ih fand 
Die verruhte Buhlin- wieder, . 
Die, mit Sacrilegenhand 
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ld verläumderifchen Süden, 

Seinen Kranz dem Edeln raubt,’ 

Um damit das Sunderhaupt 

Des Berworfenen zu fihmüden, -$ 
Künfte, die auf ‚Hellas Slur, 

Wo fie Paradiefe Planzten, 

Unter Einem Lorbeer tanzten, 

Rein und wahr, Wie die Natur, 
Zraten ſelbſt in ihre Spur, | 
Brachten die Vergoͤtterungen 

Ihrer hoͤchſten Huldigungen 

Einem eiteln Wuͤthrich dar; — 

Und der praͤchtige Barbar, 

Der in Weihrauchdampf ſich huͤllte, 
Stellte ſich den Muſen hold, 

Die er frech und kalt mit Gold 

Und Verachtung uͤberfuͤllte. 
Das mar toll! «Ich wolte gehn, 
Nichts mehr ſehn, und Nichte mehr hoͤren; 
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Dennoch lieg ich mic, bethoͤren, 
Mid noch Einmal ümzuſehn. 
Uns dem nahen Pallaſt klangen 
Hymnustoͤne, die da ſaugen; 
Verjuͤnge dich, du abgelebte Welt! 
Ein Glanzgeſtirn iſt aufgegangen! 
Ein Sultanſohn, ein kleiner Held, 
Begnadigt unſre Zeit, und kam in ihr zur Welt! 
Gieb, Siegesgoͤttin, gieb dem —5 Arme Schlanz 
gen! 
Ein junger Hercules, erdruͤcken wird er ſie; 
Die helle Goͤtterſpur umbluͤht ihm Mund und Wan⸗ 


4 gen; 
D — der ſchon dich ſucht, dem widerſtehſt du 
nie; 


Der Augenſtrahl iſt ſchwanger von Gewittern, | 
Vor denen einft die Zeit erfchreden wird und. sittern ! 
Der, ein Halbgott? fragt’ ich, wie? — 

Doch man winkte, daß ich ſchwiege; 
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Und der-Eleine Halbgott ſchrie 
Seine Antwort aus der Wiege. 


Welch goͤttliches Geſchrei, rief fernher ein Poet, 
Kommt aus der Heinen Majeſtaͤt! 
Dieß göttlihe Geſchrei, o moͤg' es fortgedeihen! 
Es will zum Mars den hohen Knaben freien! 
So werden wir in ihm dann nie | 
" Den großen Kriegesgott vermiffen, 
Der, wie wir vom Homer es wiffen, 
Als er-verwundet ward, wie Zehnmaltauſend fihric. 


Dem Sultan, fprah mein Freund, gefiel die 
Schmeidjelgabe, 
Sie leuchtet ihm ald Wahrheit ein; “w 
Defin ift ein Halbgott ſchon der ihm geborne Knabe, 
So muß wohl Er ein Ganzer ſeyn. 


Nein! ich konnt' in meinen Blicken 
Nicht den Zorn mehr unterdrüden, 
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Der aus meinem Herzen brach! 
Aber mein Begleiter ſprach: 


Was zuͤrnſt dur, Freund? Das Menſchenleben kreiſet 
Durch Nacht und Licht, durch Licht und Nacht; 
Doch haben es, wie die Geſchichte weiſet, 
Jahrtauſende nicht klug gemacht. 

Es konnte nimmer fid) ‚vereinen 

Um Freiheit und Genuß; die Menfchen häuften dann, 
Was Allen eigen war, auf Einen; 

Und. der vertheilt davon, was ihm belicht,, fortan. 
Er — unter andern Wunderfahen — 

Kann, was er nit fomn ; denn er fann 

Aus niedern Seelen, hohe Menſchen machen. — 
Mir faͤllt dabei die Welt der Thiere wieder ein; 
Db nun die Thierwelt ſich, in ihrem Thun und Scyn, 
Die Menfchenmwelt zum Mufterbitd erwaͤhlet? 

Ob umgekehrt? ich weiß es nicht; allein 
Mein altes Fabelbuch erzaͤhlet: ER 
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Der große Thierſultan hielt Landestag; das ift 

Ein gutes Ding, das man nicht gern int Staat ver: 
mißt; 

Da muͤſſen ſich dem Thron die Sandesftände nahen, 
Um, was der Herrſcher will, verſtummend zu bejaßen. 
Ein Jeder fuͤhlt, wohin ihn ſeine Pflicht verſetzt; 
Nur, wer vor dem Gebot ſultaniſcher Entwürfe, | 
Dem Range nah, zuerft, zuletzt und ganz 'zulest 
Sich neigen und verſtummen dürfe: 2 
"Darüber ſprach man ziemlich dreift, 
Mir freiem Unterfuchungsgeift. 
In Ueberlegung wird fogleih der Rang genommen; 
Da zankten ſich nun, Ia und. Nein. 
So war man endlid) dann zu dem Beſchluß gekommen: 
Das ſchoͤnſte Thier ſoll auch fortan das erſte ſeyn. 
Der Affe ſtellt ſich dar, und alle Thiere lachen! 
Erſchuͤttert hatt’ er oft des hohen Sultans Leib; 
Ein Affe weiß viel Spaß zu machen; 
Und Sultans Majeftät, wenn fie bequemlich wachen, 
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Dos, Heißt; regieren will, verbraucht viel Zeitver⸗ 
| treib; | ; 
— ein ernſter Baͤr: Fort mit dem grauen 
F Affen! 
Hat die Natur an ſelbſt für haͤßlich ihn erklaͤrt? 
Solch Mittelding von Menſch und Vieh! mwas:ift es 
| werth ? 
* sie ſchweigt er ſtill, wie vor gezuͤckten 
Waffen, 
Als der — empor von ‚feinem. Sitze fährt: | 
Was — ſpricht die Majetät, — bat bier Natur zu 
ſchaffen? .: . * 
Mer hat den Einfluß ihr in unferm Neid) — 
Zum ſchoͤnſten Thier erklaͤren Wir, den Affen! 
Die Schoͤnheit ſey fortan ein eignes Recht, das Wir 
Als Vorrecht jedem Affenthier, | 
Kraft unſres Machtworts, 'anverleiben ! 
Und dabei hat «5 fein Verbkeiben! 
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Der Bär geht fort, und brummt, jedoch gar; heimlich 
Rz nur: 

Das Vorrecht giebt die Macht, den Vor: 
zug die Natur. 


Was meinft du, ſchloß wein Führer, da wir 
ſchieden, 
Wer dieſer Baͤr wohl ſey, dem Solches widerfuhr? 
Der Baͤr biſt du! Von unſern Adamiden 
Empoͤrt did) Alles: Ruhm und Reichthum, Ehr' und 
Gluͤck! 
Geh' du in deinen Wald zuruͤck! 
Geh' hin, mein Freund, und leb' in Frieden! — 
Doch willſt du bleiben: gut! ſo laß die Dinge gehn, 
So, wie ſie eben gehen ſollen! | | 
Laß ruhig, was du doch nicht ändern kannſt, ge: 
ſchehn! 
Was man nicht aͤndern kann, muß man nicht aͤndern 
wollen! 
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Doch — ob die Menfchheit. ſich auch taufendfach 
| verirrt — | 

Der Menſch fol nimmer ſich verzweiflungvoll gebehr- 
den; 

Zum Lichte geht's durch Nacht, zur Ruhe en Be: 

| ſchwerden. 

Kein Paradies, nur was der Menſchheit Noth thut, 

| wird — 

Das fpriht in uns ein Gott — es wird und muß 
ihr werden ! 

Gedenke jenes Stroms, der mit den Stürnen ringt, 

Die rüdwärts feine Wellen zwingen, 

Er wird — was auch dem Sturm gelingt — 

Im tiefern Grunde ftill zu feinem Biele dringen; 

Nur ziemt es wohl, von Zeit zu Zeil, 

Den thörig = ftrebenden , verwworrenen Geftalten, 

Von Trug und Lug und Eitelkeit, 

Dod einen Spiegel vorzubalten. 

Tiedge’s Werke, x. Bd. 16 
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So mein Freund! Ich ftand nun-da, - 
Unmuthvoll und vol Gedanken, 

Daß ih fo getaͤuſcht mich fab; 

Doch, mit wen nun ſollt' ich zanfen? 
Wahrheit ſucht' ich und Gehalt 
Bei Gepraͤng und Schimmerthaten, 
Recht und Milde bei Gewalt; 
Glaubte Dingen, die doc) bald 

Ihre Lügen ſelbſt verrathen., 

Heil erwartet ih vom Gluͤck. — 

Ein Gebrannter [heut dad Feuer: 
Und fo kauft' ih — freilich theuer — 
Von den Marfte mich zurück j 
Hier, wo endlich nun die Ruhe 
Gern De fanfte Hard mir beut, 

Die auf Alles, was ich thue, 

Ihre Abendblumen freut; 

Hier, wo Alles von mir ſcheidet, 
Was den raſchen Sinn empoͤrt: 
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O, bier leb' ich ungeftört, 
Ungekraͤnkt und unbeneidet, 
Nicht mehr fern von meiner Gruft, 
| Athme leicht, ſo wie die Luft, 
„Die da unter Roſen weidet. 

ie ein Hirt der Hleinften Flur, 

Wo ich nichts vom Glück begehre, 

Ber ich, daß mein Alter nur 

Nicht des Saitenſpiels entbehre. 

Hier wo Alles, was ich litt, 

ie ein rauher Ton verklinget, 

Naht die Freundſchaft ſich, und bringet 

Ihren ſtillen Himmel mit. 

Wie ein Licht in dunkeln Fernen, 

Gingſt, Eliſa, du mir auf: 

Unter deinen beifgen Sternen 

Wandelt meine Nacht herauf, 
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